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IMeine  Beschreibung  der  königl.  Frey- 
Stadt  Pest  hatte  das  Glück , bey  ihrer 
Erscheinung  vor  einem  Jahre  nicht 
zu  missfallen,  und  accreditirte  kritische 
Blätter  haben  sie  mit  Schonung  behan- 
delt. Dadurch  aufgemuntert,  unterzog 
ich  mich  um  so  beherzter  der  Ausar- 
beitung des  vorliegenden,  versproche- 
nen Werkes,  da  Ofen,  als  der  Mittel- 
punkt der  grossen  Staatsgeschäfte,  die- 
ser markige  Kern,  bis  zur  Stunde  noch 
gar  keine,  auch  nur  der  lobenswerthen 
Neugierde  erlauchter  oder  wissenschaft- 
licher Reisender  genügende,  geschweige 
denn  des  Gegenstandes  würdige  Darstel- 
lung in  der  deutschen  Sprache  besitzt- 


4i  II  & 

Mit  / leidenschaftlichem  Fleisse  und 

4 • 1 n * • 1 t - * 

bedeutenden  Aufopferungen , als  die 
Frucht  beynahe  zweyjähriger  Bemühun- 
gen, habe  ich  endlich  auch  dieses  Werk 
vollendet. 

Als  ein  getreu  gemeintes,  geschicht- 
liches Vermächtnis  , für  die  Gegenwart 
und  Nachwelt  bestimmt,  habe  ich  den 
Lesern  die  noch  nicht  fremd  gewordene 
"V ergangenheit  sinnvoll,  und,  wo  möglich, 
auch  lehrreich  zu  veranschaulichen,  und 
sie  in  das,  was  die  Gegenwart  bereitet 
hat,  einzuführen  gesucht.  Viele  Einzeln- 
heiten,  die  der  Zeitgenosse  nur  wichtig 
finden  kann,  werden  der  Vergesse  i heit 
entzogen;  manche  Zweifel,  wozu  die 
Gegenwart  berechtigt,  werden  angeregt; 
manches  Dunkel  wird  bemerklich  ge- 
macht, und  die  treue  Wahrnehmung  der 
sich  mannigfaltig  äusseraden  öffentlichen 
Meynung  wird  den  Nachkommen,  als 
fürwahr  nicht  gleichgültige  Thatsache, 
überliefert. 

' *.  Die  Masse  der  Ereignisse  verflosse- 
ner Zeiten  ist  in  Ofen  so  gross , die 
Begebenheiten  folgen  sich  oft  so  schnell, 
und  die  Notitzen  darüber  sind  in  so 
vielen  Werken , grossen  und  kleinen 
Umfangs,  zerstreut:  dass  ein  Buch,  wel- 
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ches , mit  Absonderung  alles  minder 
Wichtigen,  die  mannigfaltigen  Nachrich- 
ten unter  besondere  Rubriken  zuSaö^-  , 
men  ordnet,  und  so  die  Hauptbegeben- 
heiten der  V ergangenheit , mit  der 
genwart  im  Zusammenhänge , in  _ ipög- 
liehst  gedrängter  Kürze  und  Verstandr 
lichkeit  vor  Augen  stellt,  gewiss  allen  Be- 
wohnern  Ofen^s  willkommen  seyn  ■ 

Doch  bitte  ich  meine  Leser,  ihre 
Erwartungen  zu  beschränken  ; denn  die 
Wichtigkeit  der  Geschichte  Ofens  auch 
noch  in  ein  liebliches  Gew'and  der  Spra- 


che zu  hüllen,  und  Alles,  mit  dem  GlaHÄ 
des  ungrisclien  Himmels  , geschmückt 
mit  den  Reitzen  der  Phantasie,  geben, 
kurz  alle  Gegenstände  der  Vor-  und 
Jetzt  - Zeit,  wie  sie  in  meinem  Innern 
. eben  so  lebendig  und  warm  sind , auf 
das  kalte  Papier  hinzaubern  zu  können  : 
diese  seltene  Gabe  verliehen  die  Musen 
in  höherem  Grade  nur  wenigeu  ihrey 
auserwählten  Lieblinge.  Aus . dem 
zen  in  den  Kopf>  und  von, hier,  bis  iw 
die  Fingerspitzen , welche  Äie  vFeder 
führen , ist  ein  so  weiter  W eg,  .dass,  W 
salbt  die  Geweihten  der  Kunst  bekßft* 
nen,  — darauf  viel*  oft  sehr  , viel 
loren  geht.  . ^ • , * 


fr  IV  fr 


^'lißSSisiöMie  ^anfängliche  Mühsamkeit 
und  Geduld  bey  so  einem  vielseitigen 
Unternehmen  zu  erwägen  im  Stande  ist, 
^vird!  mir  einigen  Dank  selbst  dann  nicht 
verweigern,'  wenn* er  auch'  einige  Irrun-C 
gen y besonders  in  der  alten  .Geschichte 
dieser  Stadt,  hier  , entdecken  sollte;  denn 
nur. die;  rühmliche  'Vorliebe,  womit  in” 
den  neuesten  . Zeiten  < an  Ungern’s  Ge-, 
schichte  gefeilt,  und  bisher  obwaltende  '» 
Irrthümerzu  recht  gewiesen  werden , 
kann  selbst  die  Geschichte  unseres ' Va- 
terlandes-erst  zur  geläutertsten  Wahr  - 
heit fuhren/  ••  . • .1.’  . • - <• 

> f . An  a Eifer  und  Thätigkeit  habe  ich  • 
es  nicht  fehlen  lassen  ydas  Wissenswür- 
digste-  neuerer  Zeiten  zur  Kenntniss  mei-  T 
ner  Leser-  zu  bringen1;  und  ich  hoffe  1 
zugleich,  durch  Reichhaltigkeit  des  Stof- 
fes, .so  wie  durch  Mannigfaltigkeit,  der  1 
Gegenstände  > > dem  Buche  um  so  mehr  * 
Interesse  gegeben) zu  haben,  als  ich  der  ; 
Mitwirkung  allgemein  geachteter.  Man-.  • 
nerrf  mich  ^u;  erfreuen  hatte.  <*■ 

-o;  Alle  Personalitäten,  und  daraus  her-  ‘ 
vorgehende  - kleinliche  Absichten  und 
Ansichten,  habe  ich  strenge’- zu  vermei- 
den gesucht  , >tmd  die  dem  Allgemeinen 
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gebührende  Achtung ) ; stets  berücksich- 
tiget. • ' i-  »»»  KI ; t ri  fvfj’ 

. r . , -Diesem  i iW erke  sind  \ zur  langeoeh-f 
men.i  und  > bei  ehrend  eh  Versinnlichung 
zwey  lithographirte  Ansichten,,  und  eine,' 
in-,  Kupfer  gestochen  y bey  gefugt , Wovon 
die  erste  Ofen  • iih  löten, jdie  ahdere  den 
Ort  im.  I7ten  Jahrhunderte;  darstellt  y 
und  die  dritte  grössere  Abbildung  die 
Stadt  in  ihrer  gegenwärtigen  cAusdehr^ 
nung  von  der  ■ Donauseite  ..zeigt; mit  < ■ ! 

. Die  möglichst-  : gründliche  1 Erörte-  - 
rung  aller  vorkommenden  Gegenstän- 
de , und  die  Eeinheit  des  Werkes  in* 
typographischer  Hinsicht*,  ( wozu  / der 
bekannt  thätige  Eifer  des  k.  Buchdrucker--- 
rey-Verwalters  Herrn  v.  Säghy,  und  dief‘ 
wissenschaftliche  Umsicht  seines  Hearnrf 
Sohnes,  das  Meiste  bey trugen ;)  verbün-  ss 
den  mit  dem  massigen  Preise,  werden  gg->! 
wiss  jede  gerechte  Forderung  befriedi-i) 
gen;  als  überdiess  auch  Herr  Samuel  1 
v.-Falka  die  Zierde  dieses  Bucheszurmfctf 
höhen  sich  bemiihete , indem  lieruaugm 
Gefälligkeit  das  Titelblatt  in -Kupfer  ge- 
stochen .hat.  ..  •; -...V  sVodogntc* 

: Ist  es  mir  gelungen,  die  Zufrieden 
heit  meiner  ’ verehrten  Leser  za  errin- 
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gen,  und  dem  wohltätigen  Zwecke  , 
welchem  der  Ertrag  dieser  Auflage  ge- 
widmet ist,  nur  einigermassen  zu  entspre- 
chen ; dann  fühle  ich  mich  doppelt 
glücklich, 

m 

* 

der  Verfasser. 


f 


Anmerkung.  Da  wir  in  Ungern  noch  doppeltes 
Geld  haben,  nemlich  : Metall-  oder  Conventions- 
Münze  / und  Papiergeld  ) so  scheint  es  nöthig, 
um  allenfallsigen  Missdeutungen  vorzubeugen,  die 
Leser  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  alle 
in  diesem  Buche  für  neuere  Zeiten  angegebene 
Taxen,  Preise,  und  sonstige  Geldberechnungen,  in 
der  sogenannten  Wiener-Währung  , das  heisst,  in 
Einlösungs-Scheinen,  zu  verstehen  sind,  mit  Aus- 
nahme , wo  Conventions— Geld  ausdrüklich  angc- 
sezt  ist. 
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Allgemeine  Betrachtungen  übetfOfibw1' 


Ofen,  diese  Hauptstadt  des  Königreichs 
Ungern  , eines  Landesr,  das  die  ältesten 
Rechte  einer  constitutionellen  Freyheit  bey- 
nahe  900  Jahre  geniesst,  dem  aus  den  to- 
benden Stürmen  der  Zeit  und  YTorzeit  sei- 
* % 

ne  Religion,  seine  Sprache  und  seine  Ge- 
setze geblieben  sind , beglückt  von  der  Na-  . 
für  mit  allen  Bedürfnissen  des  Lebens,  ge-> 
hört,  ihrer  schönen  Lage  und  mannigfacher 
Schätze  wegen,  zu  den  herrlichsten  Städten 
des  Landes.  Prachtvoll  am  Ufer  des  maje- 
stätischen Isters  gelagert , aus  dem  schat- 
tenreiche Inseln  in  kühnen  Umrissen  sich 
emporheben , rechts  und  links  und  irn  Rü- 
cken _von  emporsteigenden  Gebirgen  be- 
wacht , scheint  sie  des  Genusses  nimmer 
müde,  in  den  weinreichen  Segnungen  zu 
schwelgen  , welche  der  Himmel  auf  das 
glückliche  Land  herabströmt.  Die  Luft  mil- 
de , balsamisch  und  gesund , die  Hitze  des 
Sommers  gemildert  , durch  die  Kühlung  , 
der  Berge  und  des  Stromes,  dessen  blauer 
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Spiegel  ewig  den  Blick  anzieht  und  erfreuet, 
wie  sein  Schoos  reiche  Gaben  aller  Art 
spendet  ; die  Berge  und  Felder  prangend 
- und  blühend  vom  Wein’  und  auch  Getrei- 

4 

de  ; alles  dieses  deutet  auf  die  magischen 
Reitze  der  jungfräulichen  Schönheit  dieses 
Eldorado^.  Aber  auch  nur  die  Natur  und 
die  Regsamkeit  des  gegenwärtigen  frischen 
Lebens,  nebst  den  mancherley  Denkmalen 
eines  verflossenen  Zeitalters , macht,  Ofen 
und  seine  Umgebung  so  bezaubernd* 

Seyd  mir  gegrüsst , schweigende  Mau- 
ern , die  ihr  kommen  und  schwinden  sä- 
het die  Generationen  der  Menschen  ! * — 
Euch  rufe  ich  an,  zu  euch  wende  ich  mei- 
ne * Fragen*  Während  der  grosse  Haufen 
mit  geheimen  Schrecken  vor  eurem  Anblick 
einst  zurückbebte,  weckt  ihr  nun  in  meinem 
Herzen  tausend  anziehende  Empfindungen 
und  Gedanken,  Wie  viele  nützliche  Leh- 
ren,  rührende  oder  erschütternde  Betrach- 
tungen bietet  ihr  dem  Geiste  dar,  der  in 
euch  zu  lesen  weiss!  — Ich  will  es  versu- 
chen , die  Geschichte  der  Vergangenheit  aus 
eurem  Umkreise  zu  sammeln  , und  hinter 
dem  gelüfteten  Schleyer  der  Urzeit  so  viel 
Wahrheit  zu  sammeln , als  die  Grausamkei- 
ten der  verflossenen  Perioden  noch  übrig 
liessen. 


Bevor  die  Residenz  der  ungrischen  Kö- 
nige in  Ofen  aufgestellt  Mar  , hatten  di« 
Gespannschaften  Pest , Pilis  und  Sollh,  ihr« 
eigenen  getheilten  Comitats  - Gerichtsbar- 
keiten. Tn  der  Zeit , als  König  Sigmund 
seinen  Hof  nach  Ofen  versetzte , hatte  er 
die  beyden  Bezirke,  Pest  und  Pilis,  zugleich 
in  einen  verbunden,  und  nach  dem  unglück- 
lichen Verluste  Stuhiweissenburgs  durch 
die  Türken , trat  auch  das  Solther  Comitat 
mit  obigen  in  gemeinschaftliche  Verbin- 
dung. In  jenen  frühem  Zeiten  hatten  die- 
se Kreise  keine  eigenen  Ober-  und  Vice- 
Gespänne  , denn  die  Könige  selbst  präsidir- 
ten  in  den  Versammlungen  , oder  liessew 
sich  durch  ihre  »Ofner  Castellane  vertreten. 
Ünter  Kaiser  Leopold  I.  wurde  zuerst  ein 
Obergespann r»  ernannt , Melche  Würde  .zu- 
gleich mit  jener  des  Palatin  für  immerwäh- 
rende Zeiten«  verbunden  sevn  soll  i und 
Franz  Wesseleny  v.  Hadad  cf. schein)  als  er- 
ster Obergespann. 

‘ » 

* * 

« 
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Geschichte  der  Stadt. 

» » *. 


Blick  in  ältere  Zeiten. 


Schon  seit  Jahrtausenden  hatten  die  Bra- 
minen am  Ganges  und  Indus  nach  Weis- 
heit geforscht  ; schon  seit  Jahrtausenden 
hatte  Egypten,  die  dauernden  Denkmahle 
seiner  Grösse  erbaut  ; schon  Jahrhunderte 
lang  hatte  Persis  durch  Despotie  und  Lu- 
xus , Hellas  durch  Republicanismus  und 
Cultur  in  den  Jahrbüchern  der  Welt  ge- 
glänzt ; — als  endlich  einige  schwache 
Strahlen  der  vielbeschäftigten  Geschichte 
auf  jene  Gegenden  fielen , welche  hinlaufen 
auf  beyden  Seiten  der  Donau,  vom  Ein- 
flüsse der  March  bis  zur  Mündung  der  Sa- 
ve. Diese  Gegenden , welche  von  den  Car- 
paten ihre  nördliche,  von  einigen  Alpen- 
Zweigen  aber  ihre  südliche  Abdachung  neh- 
men , hiessen  bey  den  Römern  Pannonia  , 
im  leichten  Latein  Hungaria , und  bey  den 
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Eingebornen  Magyar  - Orszcig , bey  uns 
Ungern . *) 

Wie  im  Leben  des  einzelnen  Men- 
schen, eben  so  giebt  es  im  Gange  der  gan- 
zenWelt  gewisse  Zeitpunkte,  die  an  Schick- 
salsentsclieidung  vor  allen  andern  glänzen. 
Solch  ein  verhängnisvoller  Zeitpunkt  war 
derjenige , wo  Roms  erster  Augustus  dem 
Ziele  einer  weit  umfassenden  und  glanz- 
vollen Weltmonarchie  durch  Triumphe  zu- 
eilte, indess  der  göttliche  Prophet  von  Na- 
zareth die'  einfachste  und  folgenreichste 
aller  Weltreligionen  durch  seinen  Tod  be- 
siegelte. Damals  war  Ungern  plötzlich  in  * 
die  grosse  Verbindung  der  Völker,  und  all- 
mählich an  das  Licht  der  Geschichte  gezo- 
gen. Schon  hatten  die  Römer  in  dem  weitr 
verbreiteten  Hlyrien  eine  Provinz  gegrün- 
det , welche  als  Handelsplatz  durch  ihre 
Seeküsten,  und  durch  ihre  Berghohen  als 
Naturfestung  von  grösster  Bedeutung  war. 

Aber  diese  Provinz,  und  das  Mutterland  Ita- 

« 

lien  selbst,  schien  nicht  gesichert,  ehe  man 
die  nördliche  Gränze  in  grössere  Formen 


- *)  Dass  man  die  Benennung  unseres  Vaterlandes 
besser  mit  Ungern  als  Ungarn  schreibe  , darüber 
finden  meine  Leser  im  Februar  - Hefte  der  Va- 
terländischen Blätter  i8i3  nähere  und  umstand- 

% 

liehe  Nachweisung. 
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bis  an  den  Ister  , Donau , gerückt,  ehe  man 
die  benachbarten  Barbaren  durch  -Waffen- 
gewalt unterjocht , und  durch  Gesetzeskraft 
gebändigt.  Der  erste  Schritt  hierzu  geschah 
unter  Cajus  Julius  Cäsar;  die  Römer  dran- 
gen an  den  ehrfurchtgebietenden  Strom, 

und  gründeten  mehrere  Colonien , als  Wa£- 

» ' 

fenplätze  ilirer  Legionen,  ohngefähr  um  da« 
Jdhr  59‘  vor  Christi  Geburt.  So  war  Panr- 
nonien  in  den  Jahrhunderten  wilder  Frey- 
heit  her  vor  getreten  aus  schwermüthigem 
Dunkel  in  ein  lachendes  Licht,  und  statt 
einförmiger  Rohheit  hatte  sich  mannigfal- 
tige Bildung  entwickelt.'  Von  Augustus  bi» 
Constantinus , das  ist  vom  Jahre  1 bis  312 
nach  Christ.  Geb.  blieben  die  Römer, im  Be- 

sitze  von  Pannonien  mit  abwechselndem 

✓ 

Kriegsgliickc , bis  unter  Claudius  der  ernst- 
liche Anfang  der  Romanisirung  geschah , 
Wo  inan  für  die  römischen  Legionen  eine 
Reihe  fester  Plätze  an  der  Donau  gründete  , 

und  so  entstand  Arabona , jetzt  jRaab , bey 

» • 

der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses ; 
Hregetio  in  der  Nähe  von  Comorn , und 
Aquincum , das  heutige  Alt  - Ofen.  Dieses 
Aquincum  oder  Acincum  verstärkte  die  Fe- 
stigkeit seiner  natürlichen  Lage  durch  ein 
Dreye  ck  von  Castellen  , welche  Contra - oder 
Trans- Acincwn,  in  der  Nähe  des  nördlichen 
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Gebietes  der  heutigen  Stadt  Pest  , Cru - 
merum  und  Campona  hiessen  , und  als 
doppelter  Brückenkopf  rechts  und  links  am 
Ister  dienten. 

Doch  alle  diese  vielversprechenden  , 
«um  Theil  gelungenen  Anstalten  Roms,  für 
Civilisation  und  Christenthum,  zerfielen  wie- 
der in  dem  Jahrhundert  von  336  bis  434 
zwischen  Constantin  und  Attila,  Unter  den 

Völkerwanderungen  erschienen  383  die  Hun- 

• 

nen,  welche  von  der  Wolga  über  den  Don 
bis  an  die  Donau  stürmten  , alles  nicht 
Ummauerte  verheerten  , und  den  Genuss 
der  pannonischen  Weideplätze  selbst  gegen 
den  grossen  Theodosius  behaupteten.  Zwar 
wollte  Rom  das  Land  den  Hunnen  entreis- 
sen,  aber  Roas,  der  Erste  dieses  Volkes,  war 
nicht  der  Mann,  um  solches  zu  leiden, 
und  Honorius  , der  Imperator . der  Culti- 
virten , war  nicht  der  Held  , um  solches 
auszuführen.  Diesem  Volke  ward  in  Attila 
ein  herrschsüchtiger , aber  auch  talentvol- 
ler Regent  zum  Welteroberer  geboren.  Er 
besiegte  20  bis  30  Völkerstämme , germani- 
schen und  slavischen  Ursprungs , vom  bal- 
tischen Meere  bis  an  den  Don  und  die 

# 

Donau  , und  schlug  seinen  Thronsitz  in 
Pannonien  auf , nicht  fern  vom  Tibiscus 
-(■  Theiss  ).-  Dieses  Reich , durch  kein  innc- 
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res  Band , nur  durch  äussern  Zwang  befes- 
tigt, zerfiel,  so  bald  Attila,  die  gefürch- 
tete Gottespeitsche  , nicht  mehr  war.  Die 
Hunnen  verloren  schnell  alle  ihre  Besitzun- 
gen in  Pannonien.  Ich  übergehe  die  man- 
nigfaltigen Schicksale  der  darauf  eingewan- 
derten Gepiden,  Scyrren,  Heruler  und  Ru- 
gier , u.  d.  m.  Sie  verschwanden  alle  eben 
so  schnell , als  die  später  Nachkommenden , 
die  oft  durch  längere  Dauer , wie  z.  B.  die 
Ostrogothen  , Longobarden  und  Avai'en  * 
sich  doch  für  die  stete  Zukunft  nicht  er- 
halten konnten. 

Erst  mit  Ende  des  9-tefi,  und  haupt- 
sächlich im  10-ten  Jahrhundert  erschienen 
die  Ugren , Magyaren , aus  dem  nordwest- 
lichen Asien , an  den  sarmatischen  und  da- 
cischen  Carpaten , und  unterwarfen  sich 
das  heutige  Ungern , eines  der  besten  Län- 
der Europa’s , indem  sie  einen  beständigen 
festen  Wohnsitz  da  aufschlugein 


iii. 

Fortsetzung. 

Die  Geschichte  unserer  Hauptstadt  steht 
aiit  der  Zeitgeschichte  von  Alt -Ofen  in  ci- 
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ncr  unzertrennlichen  Verbindung , und  wenn 
auch  beyde  Orte  durch  abgetheilte  Gerichts- 
barkeiten nie  Gemeinschaft  mit  einander  pflo- 
gen, so  ist  doch  Alt- Ofen  gleichsam  als 
der  Embrio  zu  betrachten , aus  welchem 
das  neue  Ofen  allmählich  liervorging.  Ich 
wei'de  daher  bey  ersterm , als  dem  Sltern 
Theile , beginnen , und  dann  im  Laufe  der 
Zeiten  auf  unser  heutiges  Ofen  übergehen. 

Es  liegt  ausser  allem  Zweifel , dass 
Alt -Ofen  einst  eine  römische  Colonie  war, 
die  wir  aus  der  Geschichte  unter  dem  Na- 
men Acincum  oder  Aquincum  kennen.  Die- 
se Stadt  war  der  Sitz  römischer  Allgewalt 
bis  zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach 
Christi  Geburt;  im  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  obwohl  nicht  dauernde  Au- 
fenthalt des  hunnischen  Machthabers  Atti- 
la, und  später  die  .Wiege  der  ungrischen 
Könige. 

Um  jedoch  nicht  Unwahrscheinlichkei- 
ten oder  gar  Unwahrheiten  in  diese  Ge- 
schichte zu  mengen  , will  ich  mehrere  Jahr- 
hunderte- ganz  mit  Stillschweigen  überge- 
hen; weil  unter  den  mannigfaltigen  Verhee- 
rungen alle  - Begebenheiten  in  einen  un- 
durchdringlichen Schleyer  gehüllt  sind,  über 
• welche  die  Geschichtschreiber  verschiedene, 
"grösstenthcils  aber  fabelhafte  Data  liefern , 

A 3 
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die  bey  genauerer*  Beurtheilung , und  im 
Vergleich  mit  den  alten  römischen  Schrift- 
: siellern  wenig  Glauben  verdienen : denn  w70 
sind  die  Beweise  vonAltila’s  dasigem  Thron- 
, sitze , oder  von  der  Erbauung  einer  Kirche 
. durch  Carl  den  Grossen  ? — wie  Belius  im 
3-ten  Bande  Seite  174  angibt*  Ich  begin- 
ne daher  bey  der  Ankunft  der  Ungern* 

Im  Jahre  900  setzte  Arpad  mit  seinen 
Ungern  hier  über  die  Donau,  und  bemei- 
sterte  sich  der  damals  mit  einer  Mauer 
.umgebenen  Stadt*  Unter  dieser  neuen  Re- 
. gieruiig  ging  die  alte  Benennung  verloren , 
und  die  ältesten  Geschichtforscher  nennen 

i 

sie  Etelvdr , woraus  die  spätem  deutschen 
Ansiedler  sich  das  deutsche  Etzelburg  bil- 
deten* 

Mit  der  Regierung  Stephans , dos  ersten 
Königs,  beginnt  für  diesen  Ort  eine  neuo 
Epoche.  Auf  seine  Anordnung  wird  hier 
eine  grosse  Kirche  zu  Ehren  der  HH.  Pe- 
trus und  Paulus  gebaut , und  das  Beyspiel  f 
dass  er  mit  seiner  Gemahlin  Gisela  oft  da 
verweilte  , um  der  öffentlichen  Andacht 
beyzuwohnen , bringt  die  Stadt  durch  zahl- 
reiche • Ansiedlungen  bald  in  neuen  .Flor* 

' Auch  König  Ladislaus  der  Heilige  soll  oft 
in  Etelvär  gewohnt , "und  die  obige  Kirche 
zu  einer  Probstey  erhoben  haben.  Am  mei- 
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sten  scheint  Geysa  II.  durch  zahlreiche  Bau-- 
führungen  die  Erweiterung  des  Ortes  be- 
fördert zu  haben«  In  diese  Zeit  fällt  der 

\ 

Bau,  jenes  Schlosses,  welches  ein  Probst  aus 
dem  dasigen  Kapitel  auf  einer  Anhöhe  in 
der  Gegend  des  heutigen  Neustift  aufführen 
liess , für  dessen  Benutzung  der  jedesmalige 

CQmmandant  dem  Stifter  eine  Mark  Goldes 

* * 

jährlich  entrichten  musste.  Mit  der  Lage 
dieses  Schlosses  waren  die  meisten  alten 
Geschichtschreiber  in  einer  irrigen  Meinung, 
bis  Hr.Steph.  v.  Horvdth  durch  mehrere, 
bis  jetzt  unbekannt  gewesene  Docuntente  den 
überwiegenden  Beweis  führte , dass  dieses 
Gebäude  , nicht  , wie  man  glaubte  , auf 
dem  heutigen  Festungsberge , sondern  im 
Neustift  gestanden  habe,  wovon  in  TolFs 
Reisebeschreibung  noch  eine  in  Kupfer  ge- 
stochene Ansicht  zu  finden  ist. 

r ■ 

Unter,  der  Regierung  Stephan  III.  und 
hauptsächlich  Bela  III.  hatte  der  Ort  an 
Grösse  und  Schönheit  bedeutend . zugenom- 
men ; in  dieser  Zeitperiode  scheint  aber  auch 
der  Name  Etelvar  mit  Budavör  verwech- 
seit  zu  seyny  denn  Bela’s  anonymer  Ge- 
schichtschreiber nennt  die  Stadt  schon  Bu- 

I 9 I • 

duvar.ohne  eine  Ursache  der  Veränderung 
anzugeben.  So  stand  dies  Buduvdr,  später 
Budavör , in  jener  grossen  Ausdehnung  vom 
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heutigen  Alt-Ofen  bis  zu  den  Kaiserbäder  ft, 
als  Ludwig  I , der  Grosse  genannt , 1351  — . 
1352  seine  Residenz  von  Vissegrad  nach 
Ofen  , das  heisst  in  das  heutige  Neustift 
verlegte.  Wie  ich  schon  in  meiner  Beschrei- 
bung von  Pest  Seite  11  nach  Hrn.  Steph.  v. 
Horväth’s  Erklärung  gesagt  habe  , theilte 
* sich  damal  Budavar  in  drey  Stadtbezirke  , 
nemlich  in  das  heutige  Alt -Ofen,  Budci~ 
vdr ; dann  in  Neu-Ofen  , Nova-BucUt , oder 
Uj-Buda , auch  Nctgy-Buda , den  nördlichen 
Theil  des  heutigen  Neustift;  und  dann  in 
die  Dreyfaltigkeits  - Stadt  , Fölsoviz , die 
von  Neu- Ofen  bis  zu  den  Kaiserbädern  sich 
ausdehnte;  die  westlichen  Lfnien  von  Neu- 
Ofen  und  der  Dreyfaltigkeits-  Stadt  begränzte 
die  Heiligen- Geist- Vorstadt.  ' 

Zwar  stand  schon  lange  vor  Bela  IV. 
das  Klein -Pest,  die  heutige  Raitzenstadt , 
und  wahrscheinlich  auch  mehrere  Häuser 

• i 

am  Festungsberge  , als  Colonie  - Zweige  der 
gegenüber  ‘ liegenden  Altstadt  - Pest  yK  doch 
mit  dem  Bau  eines  eigenen  Schlosses  allda 
durch  Bela  IV.  ward  in  der  ersten  Hälfte 
des  13-ten  Jahrhunderts  die  Gründung  einer 
neuen  Stadt,  unsers  heutigen  Ofen,  bezweckt. 
Verschiedene  Ausländer , von  Bela  mit  man- 
cherley  Freyheiten  begünstigt , hatten  zum 
schnellen  Wachsthum  des  Ortes  bevgetra- 
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gen;  die  heutige  Pfarr-und  die  Garnisons- 
Kirche  waren  in  jenem  Zeiträume  entstand 
den;  überhaupt  hatte  die  Vorliebe  des  Kö- 
nigs für  diese  seine  neue  Schöpfung  wah- 
rend einer  35-jährigen  Regierung  dem  Ge- 
deihen so  manchen  bedeutenden  Vorschub 

» 

geleistet. 

Schon  in  der  zweyten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  trit  unser  Ofen  in  den  Kreis 
der  Merkwürdigkeiten , die  es  in  Anbetracht 
der  Ereignisse  mit  Alt -Ofen  thcilt.  In  die- 
ser Zeit  hatte  die  Geistlichkeit  selbst,  durch 

• t ^ 

das  Beyspiel  des  Königs  Ladislaus  III,  sich 
manche  Freyheit  in  der ' öffentlichen  Ge- 
richtsbarkeit erlaubt , überhaupt  aber  einen 
ausschweifenden  Lebenswandel  dergestalt 
geführt,  dass  der  Pabst  Nicolaus  III.  1278 
den  Bischof  von  Firma  zu  seinen  Legaten 
' in  Ungern  ernannte  ,*  um,  dem  für  die 
Religion  so  nachtheiligen  Unfug  Einhalt 
zu  thun.  Aus  Furcht  vor  dem  Bannstrahle 
bewilligte  der  König -alles , wras  der  Legat 
gefordert  hatte , und  in  der  im  September 
zu  O fen  abgehaltenen  Synode  wurde  be- 
stimmt , die  Geistlichkeit  zur  Erlernung  der 

Grammatik,  Logik  und  Theologie,,  die  Ar- 

# 

"chi-Dia-lconen  aber  zum  Studium  des  canoni- 
schen  Rechtes  zu  verhalten , und  den  Miss- 
brauch der  Gottesgerichte  ahzuschaffen , in- 
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dem  es  unanständig  für  Geistliche  sey,  zu 
solchen  Vorgängen,  woraus  Tod  oder  Ver- 
stümmelung  eines  Menschen  hervorgehen 
könne,  mit  seinem  Segen  mitzuwirken.  Al- 
lerdings hätte  diese  Versammlung  viel  Er- 
(spriessliches  zum  Wohl  des  Landes  und  der 
Kirche  bewirken  können , wären  die  Glie- 
der derselben  in  den  Schranken  des  geistli- 
chen Wirkungskreises  geblieben  ; .aber  ihre 
Anmassungen  erstreckten  sich  auf  Beschrän- 
kungen königlicher  Rechte,  auf  die  alleini- 
ge Abhängigkeit  der  Geistlichkeit  vomPab- 
ste  u.  d.  m.  Die  Synode  war  eben  bey 
dem  69-ten  Artikel  ihrer  Beschlüsse,  als  der 
König  von  allem  Nachricht  bekam  , und 
den  Grund  geschmälerter  königlicher  Rech- 
te benutzte  , um  am*  14-ten  September 
dem  Stadtrichter  und  den  Bürgern  in  Ofen 
den  Befehl  zu  geben , dass  sie  keinem  Geist- 
lichen mehr  den  Zutritt  zur  Synode  er- 
lauben, und  durch  Entziehung  aller  Le- 
bensmittel die  Versammlung  zwingen  soll- 
ten, aus  einander  zu  gehen.  Zwar  wandte 
der  Legat  alle  Sanfbnuth  und  Beredsamkeit 
an , um  den  König  auf  andere  Gedanken 
zu  bringen,  aber  er  musste  sich  schnell  naclz 
Pressburg  verfügen,  um  dem  gereitzten  Vob* 
ke  auszuweichen,  ; 
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Durch  jugendliche  Uibereilungcn,  haupt- 
sächlich durch  eine  ausschweifende  Lebens- 
art, hatte  Ladislaus  sich  beym  Adel  und 
heym  Volke  verhasst  gemacht , und , nach- 
dem er  vom  Pabste  excommunicirt,  von  den 
Grossen  des  Reichs  festgehallen , dann  nach 
angelobter  Besserung  wieder  fr ey gelassen 
war  5 fiel  er  1290  durch  die  mörderischen 
Hände  seiner  früher  geliebten  Cumanier , 
im  28-ten  Jahre  seines  Lebens. 

t 

Lim  sich  der  vielen  Kronwerber  zu 
entledigen , dann  um  den  gefürchteten  Ein- 
griffen des  Pabstes  auszuweichen , liesscn 
die  LTngern  in  Geheim  den  zu  Wien  be- 
schränkt lebenden  Andreas , den  Veneter  , 

r 

Stephan  IV.  Sohn,  durch  geistliche  Depu- 
tate, in  Mönchskleider  gehüllt,  abholen, 
brachten  selben  zu  Schiffe  nach  Ofen , und 
krönten  ihn  schon  am  18-ten  Tage  nach 
Ladislaus  Tode  zu  Stuhlweissenburg.  Doch 
schon  im  10-ten  Jahre  der  Regierung  kam 
dieser  König  durch  Gift  um , und  unter 

* * w 

dem  folgenden  Böhmen  - Könige  Wenzel 
hatte  der  päbstliche  Legat,  Nicolaus  v.  Ostia, 
der , nach  der  Weisung  der  römischen  Cu- 
ria , Carl  Robert  auf  den  ungrischen  Thron 
erheben  sollte  , einen  bedeutenden  Auf- 
stand  in  Ofen  erregt,  bey  welchem  sein 
Lehen  auf  dem  Spiele  stand , hätte  er  sich 
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nicht  schnell  und  geheim  nach  Wien  ge- 
flüchtet. 

Die  Ausrufung  Carl  Roberts  zum  Kö- 
nige von  Ungern,  in  verschiedenen  Theilen 
des  Landes,  nöthigte  den,  vom  Pabste  fort- 
während mit  dem  Banne  belegten  König 
Wenzel,  1304  mit  einer  Armee  in  Ungern 
einzubreclien , um  das  Reich  für  seinen 
Sohn  zu  sichern.  Nachdem  er  Gran  ge- 
plündert und  verwüstet  hatte , marschirte 
er  nach  Ofen , und  bey  dieser  Gelegenheit 
gab  er  zu  erkennen , dass  er  die  dem  päbst- 
lichen  Legate  in  Ofen  wiederfahrene  Be- 
schimpfung missbillige ; indem  er  den  dasi- 
gen  Stadtrichter  absetzt  , ihn  sowohl  als 
mehrere  andere  Magistratualen  und  Ge- 
meindeglieder  gefangen  wegfiihrt,  und  ei- 
nen andern  Stadtrichter  , Namens  Peter- 
mann, bestellt,  dem  er  die  Vertheidigung 
der  Stadt  empfiehlt. 

* Schon  im  folgendem  Jahre  1305  starb 
Wenzel,  und  bey  nahe  zwey  Jahre  nach  sei- 
nem Tode  wird  der  zu  Prag  gefangen  ge- 
haltene Stadtrichter  Ladislaus  erst  freyge- 
lassen.  In  Gesellschaft  Csaky'scher  Trup- 
pen kömmt  er  wieder  nach  Lungern , und 
im  Einverständnisse  mit  seinen  alten  Ofner 
Freunden  schleicht  er  sich  durch  ein  Ne- 
benthor zur  Nachtzeit  in  die  Stadt , zwingt 
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den  Stadtrichter  Petermann  beynahe  nückend 
zu  entfliehen  , verhaftet  seine  Anhänger, 
lasst  zwey  Magistratuaien  % Herman  und 
Martin,  an  Pferdeschweife  gebunden,  durch 
die  Stadt  schleifen , und  dann  ihre  Gebeine 
verbrennen  ; zieht  die  Güter  der  übrigen 
ein , lasst  die  Priester , welche , dem  Intcr- 
dict  entgegen,  Gottesdienst  gehalten /und 
dem  Pabst  Hohn  gesprochen  hatten , in  Ei- 
sen werfen  , lim  sie  dem  Erzbischof  nach 
Gran  auszuliefern.  Um  diese  Zeit  geschah 
es  auch,  dass  wegen  dauernder  Wider- 
spenstigkeiten der  Erzbischof  Thomas  v. 
Gran,  mehrere  Bürger  in  Ofen  mit  dem 
Bann  belegte , was  schon'  1295  unter  An- 
dreas HI/,  wegen  Grundstreitigkeiten  mit 
den  Alt  - Ofnern  geschehen  war. 

Nach  vielen  und  mannigfaltigen  Wider- 
sprüchen hatte  es  endlich  der  Legat  dahin- 
gebracht y dass  durch  eine  Mehrzahl  der 
ungrischen  Magnaten  Carl  Robert  zum  Kö- 
nig v.  Ungern  ausgerufen,  und  am  15-ten 
Juny  1309  in  der  Marienkirche  zu  Ofen  ge- 
krönt wurde,  wobey  der  obige  Stadtrichter 
Ladislaus , in  der  erhabenen  Würde  als  Co- 
mes Budensis  erscheint,  welche  persönliche 
Auszeichnung  wahrscheinlich  die  Stände  ihm 
wegen  der  Verdienste  um  den  neuen  König 
zuerkannt  hatten. 
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Die  Regierungs  - Periode  Carl  Roberts 
.hatte  den  1 allmählichen  Wachsthum  der 
iStadt  Ofen  befördert , besonders  da  sie  1331 
die  Marktgerechtigkeit  erhielt;  und  in  glück- 
licher Ruhe  und  Eintracht  mögen  die  Be- 
wohner fortgelebt  haben , da  bis  zur  Zeit , 
als  Ludwig  I.  seine  Residenz  von  Vissegrad 
nach  Ofen  verlegte , die  Geschichte  kein 
wichtiges  Ereigniss  bekundet. 

Die  Ankunft. des  Hofes  in  Ofen  muss- 
te natürlich  der  Stadt  ein  besonderes  Le- 
ben geben.  Zwar  konnte  der  Standort  der 
königlichen  Residenz  aus  keiner  Urkunde 
genau  ausgemittelt  werden,  nur  so  viel 
wissen  wir,  dass  die  Königin  Mutter*  als 
eine  sehr  andächtige  Frau,  in  Etzelburg, 
der  König  aber  im  Neustift,  wahrschein- 
lich in  dem  schon  früher  angedeuteten  Schlos- 
se wohnte,  das  Ludwig  durch  Kauf  oder 
Tausch  an  sich  gebracht  haben  mag. 

Nach  einer  vierzigjährigen  Regierung 
starb  Ludwig  I,  genannt  der  Grosse , als  der 
Fels  der  Christenheit.  Unter  seiner  Regie- 
rung war  das  Land  zu  einer  dominircnden 
-Grösse  in  Europa  angewachsen,  denn  Lud- 
wig schrieb  sich  als  Herr  alles  Gebietes 
zwischen  der  Meerenge  von  Messina  bis  zur 
Nordsee,  als  König,  von  Ungern,  Pohlen, 
Neapel  und  Sicilien , von  «Croatien , Dalma- 
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.iien*Rama,  von.Servien,  Bulgarien  und 
Cumanien. 

Zwar  halten  die  ungrisclien  Prälaten 
und  Baronen  das  dem  König  gegebene  Wort, 
seine  12-jährige  Tochter  Maria  (männliche 
Erben  waren  von  ihm  keine  da ) zur  Köni- 
gin zu  krönen , am  46-ten  September  1382 
treulich  gelöst,  und  dem  15-jährigen  Sig- 
mund den  Titel  eines TutorRegni  bewilligt; 
doch  zugleich  erschien  Carl  III.  von  Neapel 
als  Kronwerber  in  Ungern.  Die  Königin 
Mutter  Elisabeth,  und  ihre  gekrönte  Toch- 
ter Maria  , vereint  mit  dem  Palatin  Gara , 
sahen  bey  der  verschiedenen  Stimmung  ein, 
dass  sie  hier  nicht  leicht  mit  Gewalt,  son- 
dern; mit  List  zu  Werke  gehen  .müssen. 
Dem- zu  Folge  ward  Sigmund  scheinbar  von 
den  Königinnen  ungnädig  behandelt , und 
.ihm  befohlen.,  sich  aus  dem  Reiche,,  zu  ent- 
fernen. Man  schickte  eine  Deputation  an 
Carl  mach  Agram,. der  auch,  da  die  Be- 
richte seiner  Ofner  Kundschafter  günstig 
lauteten  , bald  mit  seinen  italienischen  Sol- 
daten in  Ofen  eintraf.  - Die  Königinnen,  wa- 
ren ihm , zwar  mit  verbissenem  Ingrimm  f 
in  einem  vergoldeten  Wagen  entgegen  ge- 
fahren, nahmen  ihn  in  ihre  Mitte,  und 
hielten  - so  den  Einzug  in  Ofen ; doch  die 
Einladung,  im  königlichen  Palaste  abzu- 
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»teigen , nahm  er  nicht  an , sondern  er  be- 
wohnte ein  anderes  Haus  in  dessen  Nähe. 
Mit  jedem  Tage  wuchs  die  Stimmung  für 
ihn , so  zwar , dass  er,  gemäss  einer  Thron- 
entsagung der  Königin  Maria , am  letzten 
December  1385.  zu  Stuhlweissenburg  wirk- 
lich gekrönt  wurde.  Doch  nur  wenige  Wo- 
chen hatte  er  regiert,  als  er,  auf  Veranlas- 
sung des  Palatin  Gara  in’s  königliche  Schloss 
gelockt,  in  Gegenwart  der  Königinnen  von 
einem  zu  heftigen  Eiferer  ihrer  Sache , Bla- 
sius Forgdcs,  am  Haupte  schwer  verwundet 
ward*  und  in  Vissegrad  bald  darauf  ver- 
schied. Durch  die' frühem , wohl  berech- 
neten Anstalten  des  Palatin,  hatten  zugleich 
alle  italienische  Höflinge  und  Soldaten  ihren 
Tod  gefunden , und  Ofen  war  in  wenigen  * 

Tagen  von  allem  gereinigt,  was  nicht  in  den 

_ _ . 

Plan  des  Gara  passte. 

' Man  kann  sich  wohl  denken , welcher 
Gefahr  eine  Stadt  in  so>  bedenklichen  Au- 
genblicken preisgegeben  ist  , welche  da- 
durch noch  vermehrt  wurde , als  bald  nach 
diesem  Ereignisse  auf  einer  Reise  die  bey- 
den  Königinnen  von  Carls  Parthey  angehal- 
ten , ihre  Begleitung  niedergehauen  ,-  sie 
aber  ins  Gefängniss  geführt , und  bald  dar- 
auf die  Königin  Mutter  in  Novigrad  von 
ihrem  Gegner  Johann  Horvdth  enthauptet 
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wurde ; dann , als  die  Nachricht  im  Lande* 
verlautete,  Sigmund  sey  1387  ohne  Anstand 
ins  Ofner  Schloss  eingelassen,  und  in  einer 
grossen  Versammlung  zum  Könige  ausge-, 
rufen  worden.  • 

Nun  erscheint  König  Sigmund  , der 
als  der  Gründer  des  königlichen  Schlosses 
auf  dem  heutigen  Festungsberge  zu  betrach- 
ten ist.  Zwar  hatte  sich  die  Stadt,  seit  ih- 
rer Gründung  von  Bela  IV  , unter  Carl 
Robert , und  Ludwig  bedeutend  vermehrt ; 
doch  der  Entschluss  Sigmunds  , seine  Re- . 
sidenz  vom  Neustift  hiei'her  zu  verlegen  f 

führte  den  Ort , der  immer  noch  unter  der 

« * 

Benennung  JVovus  Morts  Pestiensis , Neuer 
Pestcr  Berg,  bekannt’ war,  bald  zu  jener 
glanzvollen  Periode  , wie  sie  meine  Leser 
im  Laufe  der  Geschichte  finden  werden. 
Kaum  hatte  Sigmund  den  Grundstein  zu 
dieser  Feste  .gelegt  , so  , wurde  durch  ihn 
der  Boden  derselben  , auf  dem  .heutigen 
Georgi-Platze,  * durch  ein  hartes  Urtheil  mit 
dem  Blute  von ' 32  Adeligen  * gefärbt , die 
als  Rebellen,  nach  dem  Tode  der  Königin 
Maria  , seiner  Gemahlin  , ihn  nicht  als 
rechtmässigen  König  anerkannten.  Dieses 
etwas  zu  strenge  Benehmen  , und  ander- 
seits die  Freygebigkeit , womit  er  1395  der 
Elisabeth  Morsinai , mit  der  er  in  der  Wa- 


lachey  Jen  berühmten  Johann  v.  Hunyad  er- 
zeugt hatte,  (?)  den  Flecken  Hunyad  mit  60 
Dörfern  schenkte  , erregte  den  Unwillen 
der  Landesstände. 

Nach  der  unglücklichen  Schlacht  bey 
Nikopolis'  1396,  als  Sigmund  mit  Noth  der 
Verfolgung  der  Türken  entging , und  seine 
Rettung  den  Ragusanern  zu  verdanken  hat- 
te, kam  er  zwar  glücklich  in  Ofen  an,  wo 
ihn  aber  eine  neue  Verschwörung  der  Gros-* 
sen  des  Landes  empfing,  und  er  es  nur 
seiner  Gegenwart  des  Geistes,  verbunden' 
mit  persönlicher  Tapferkeit , zu  verdanken’ 
hatte , dass  er  mit  dem  Leben , jedoch  mit 
dem  Verluste  seiner  Freyheit  davon  kam; 
indem  man  ihn  in  seinem  eigenen  Schlosse 
verhaftete  , ' und  nach  Gara  abführte  , aus  ‘ 
welcher  misslichen  Lage  ihn  nur  derEigen- 
thümer  des  Ortes,  sein  grosser  Palatin  Gara  , 
unter  eigener  Haftung  zu  retten  vermochte.' 
In  immerwährendem  Zwiste  mit  dem  Adolv 
fand  endlich  Sigmund  darin  eine  neue  Stü- 
tze für  sich,  indem  er  beschloss,  den  Bür- 
gerstand in  Ungern  in  das  politische  Leben 
zu  rufen.  Die  deutschen  Städte  hatten  ihm 
bisher  immer  besondere  Treue  und  An- 
hänglichkeit bewiesen;  er  beschloss  sie  zu 
Mitgliedern  der  Reichsstände  zu  erheben ; 
und  so  entstand  im  April  1105  jene  allge- 
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meine,  Ihrer  Art  einzige  Städte -Versai_ 
lung  in  Ofen  , welcher  alle  heutige  Frey- 
städte Ungerns  ihre  Privilegien  verdanken. 

Erst  1408,  als  Sigmund,  nach  einem 
glücklichen  Feldzuge  in  Bosnien , vollkom- 
men * Herr  in  seinem  Reiche  geworden  war , 
sammelte  er  jene  Getreuen  um  sich,  durch 
deren  Hülfe  er  diess  alles  geleistet , und  da- 
durch einen  grossem  Ruf  in  der  Christen- 
heit und  bey  den  Türken  erlangt  hatte, 
und  stiftete  -unter  diesen  seinen  Anhängern 
eine  Art  Bruderschaft , die  aus  einigen  Ur- 
kunden - unter  dem  Namen  des  Drachen- 
Ordens  der  Nachwelt  bekannt  ist.  Die  In- 
signien' dieses  Ordens  bestanden  in  einem 
goldenen  Kreutz  , auf  dessen  Vorderseite 
die  Worte  standen  O quam  clemens  et 
misericors  est  Deusi  ' und  auf  der  Avers- 
Seite  s O quam  pius  et  justus . . Um  das 
Kreutz  schwang  sich  ein  goldener , blutbe- 
fleckter , sich  am  Schweife  heissender  Dra- 
che,  das  Bild  der  Ewigkeit.’  Die  Zahl  der 
Grosskreutze  belief  sich  auf  2 4 Glieder. 
Die  Kleinkreutze  bestanden  nur  in  dem 
Drachen , die  auch  Fremden  wie  Einheimi- 
schen, ohne  bestimmte  Zahl,  ertheilt  wurden. 

So  hatte  Sigmund  nun  etwas  ruhiger 
gelebt , und  sah  einen  seiner  sehnlichsten 
Wünsche  dadurch  erfüllt,  dass  er  1411, 
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unter  der  Garantie  der  ungrischen  Prälaten 
und  Baronen , dann  der  Abgeordneten  der 
Städte  Ofen  , Stuhl wcissenlrarg , Tyrnau  , 
Pressburg  undOedenbuvg,  einen  vollständi- 
gen Vergleich  mit  seinem  Bruder  Wenzel 
in  Böhmen  abgeschlossen  .hatte  , und  inj 
nemlichen  Jahre  noch  zum  römischen  Kö- 
nige gewählt  worden  war. 

Als  eines  der  seltensten , glänzendsten 
Ereignisse  in  Ofen  verdient  genannt  zu 
werden  das  grosse  Hoflager,  welches  Sig- 
mund vom  Juny  bis  September  1412  mit 
imgemeiner  Pracht  feyerte,  das  er  wegen 
der  Vermittelung  mit  den  Venetianern,  durch 
den  Pohlen  König  Wladislaus  Jagyel , ab- 
halten liess.  Damals  waren  auf  vielseitige 
Einladungen  19  Fürsten  , 24  Grafen  , 68 
Landherrn  und  1400  Adelige  aus  allen 
Ländern  zugegen  5 sogar  Gesandte  der  Ta- 
taren waren  gekommen  , den  Wladislaus 
Und  Sigmund  zu  begrüssen.  Man  belustig- 
te sich  mit  der  Jagd  auf  der  Insel  Csepel , 
und  ’ dann  mit  Turniren , wobey  den  ge- 
häuften Vorrathskammern  des  Königs,  durch 
die  zahlreiche  Dienerschaft  der  anwesenden 
Gäste , nicht  wenig  zugesprochen  wurde. 

Ln  Drange  der  vielseitigen  Kriegs-  und 
Staatsereignisse  hatte  Sigmund  nicht  ver- 
gessen , dem  Lande  auch  Aufklärung  zu 

ver- 
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verschaffen , und  er  war  es , der  jene  ungri- 
sehe  Universität  zu  Ofen  stiftete , die  zu 
dem  berühmten  Costanzer  Concilium  7 Pro- 
fessoren als  Deputirte  schickte  , bey  wel- 
chem , trotz  des  Geleitbriefes  Sigmunds  y 
Huss  verbrannt  wurde. 

Zwey  Jahre  nach  diesem  Concilium  r 
1419  beschloss  Sigmund  , den  Bau  des  schon 
früher  begonnenen  Schlosses  zu  vollenden , 
zu  welchem  Zwecke  er  französische  Baumei- 
ster und  Künstler  nach  Ofen  kommen  liess  , 
und  worüber  meine  Leser  in  der  Beschrei- 
bung des  Schlosses  nähere  Erwähnung  finden. 

So  hatte  Sigmund  mehr  als  ein  halbes 
Jahrhundert  Ungern  beherrscht  , in  Ofen 
residirt , und  noch  vor  seinem  Ende  *)  an- 
geordnet , dass  sein  Leichnam  durch  eini- 
ge Tage  dem  öffentlichen  Anblick  ausge- 
setzt werde  , weil  es  erschütternd  lehrreich 
seyj  Beherrscher  grosser  Länder  durch  hö- 
here Macht  leblos  hingestreckt  , und  vom 

gleichen  Loose  der  Sterblichkeit  mit  dem 

• < 

ärmsten  Bettler  betroffen  zu  sehen.  Gross 
war  das  Verdienst  Sigmunds  um  den  Bür- 
gerstand, und  um  die  Wissenschaften  , w ie 
wir  schon  vorher  sagten , und  unvergesslich 


* ) Er  starb  am  9-tcn  Dccember 
Mähren» 


i437.  zu  Znajni  in 
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bleibt  sein  Wahlspruch:  „Ich  kann  Tau - 
„ sende  in  einem  Tage  zu  Rittern  schla- 
,,  gen  , aber  mein  ganzes  Leben  hinr- 
„ durch  keinen  Doctor  creiren.“ 

Sorglos  hatte  er  die  Angelegenheiten 
der  Krone , der  Nation  und  der  Erbfolge 
hinterlassen,  wodurch  Ungern  nach  seinem 
Tode  wieder  zu  einem  Wahlreich  wurde , 
indem  er  keinen  Thronerben  , sondern 
nur  eine  Tochter  Elisabeth  als  Gemahlin 
des  österreichischen  Albert  hinterliess.  Zwar 
hatten  die  um  den  sterbenden  König  in 
Znaym  versammelten  Grossen  des  Landes 
das  Versprechen  geleistet , seinen  Schwie- 
gersohn zum  Könige  auszurufen,  aber  es 
fehlten  dazu  die  allgemeinen  .Stimmen  der 
Wahlfähigen,  Albert  erhilt  zwar  vor  der 
Hand  die  Zusicherung  des  Thrones , jedoch 
mit  dem  Vorbehalt,  dass  diese  Wahl  auf 
einem  ' nächste  ns  zu  haltenden  Reichstag 
von  gesammten Reichsständen  gebilligt,  und 
ihm  über  die  Art,  wie  er  das  Land  regie- 
ren solle , eine  Art  Capilulation  vorgelegt 
werde.  Binnen  20  Tagen  nach  Sigmunds 
Tode  waren  , zur  Beruhigung  des  Landes . 
Wahl  und  Krönung  vollbracht.  *)  Doch 


*)  Am  i.  Jäncr  i458.  geschah  di«  Krönung. 
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schon  seine  ersten  Regier  ungstagc  wurden 
durch  einen  unerwarteten  Fall  verbittert. 
Als  er  mit  seiner  Gemahlin  über  Ofen  nach 
Grosswardein  zur  Todtenfeyer  Sigmunds 
reiste , brach  während  seiner  Anwesenheit 
in  Ofen  ein  lang  verhaltener  Hass  zwischen 
den  ungrischen  und  deutschen  Bürgern  die- 
ser königlichen  Residenz  aus.  Die  Deutschen , 
seit  Carl  Robert  , Ludwig  und  Sigmund, 
vom  Hofe  mehr  begünstigt,  wollten  all- 
mählich die  ungrischen  Bürger  und  Magi- 
stratualen  aus  ihren  Rechten,  und  nament- 
lich aus  dem  Rechte  der  alternativen  Rich- 
terswahl verdrängen , und  waren  durch  die 
Thronbesteigung  eines  deutschen  , östcr- 
' reich ischcn  Fürsten  nur  noch  kühner  in 
ihren  Anmassungen.  Diesen  wider  setz  Le  sich 
unter  den  ungrischen  Bürgern  am  meisten 
ein  gewisser  Ötvös.  Plötzlich  ward  der 
Leichnam  des  Ötvös  in  der  Donau  schwim- 
mend mit  vielen  Wunden  und  mit  dem 
Kennzeichen  eines  am  Halse  gebunde- 
nen Strickes  gefunden.  Die  magyarischen 

Bürger  schrieen  zugleich  , die  Deutschen 

» / . 

hätten  diesen  Meuchelmord  verübt.  Zahl- 
reiche Edelleute,  die  sich  damals  am  kö- 
niglichen Hofe  m Ofen  eingefunden  hatten , 
gaben  ihnen  Beifall,  rotteten  sich  mit  de n 
ungrischen  Bürgern  zusammen , und  stürm- 
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ten  und  plünderten  die  Häuser  der  deut- 
schen Magistratualen , die  sich  ins  könig- 
liche Schloss  geflüchtet  hatten,  Jacobus  de 
March ia  wollte  mit  dem  Crucifix  in  deb 
Hand  den  Tumult  stillen,  aber  vergebens; 
der  Lärm  hörte  nicht  auf,  bis  alle  Häuser 
jler  verhassten  deutschen  Rathsverwandten 
geplündert  waren.  Dieser  Vorfall  musste 
für  einen  angehenden  deutschen  Regenten  , 
wie  Albert  war , doppelt  unangenehm  seyn, 
den  er  vor  der  Hand  durch  einen  blossen 
Vergleich  zwischen  beyden  Partheyen  bey- 
zulegen  suchte.  *)  Dieses  Ereigniss  , theil- 
weise  Unzufriedenheit  im  Lande  selbst  , 
dann  beunruhigende  Nachrichten  über  die 
Kriegsrüstungen  der  Türken,  hatten  dem 
König  eine  Furchtsamkeit  eingeflösst , die 
auch  aus  mancher  seiner  spätem  Handlun- 
gen hervorblickte.  Von  Albert  ward  jener 
merkwürdige  Reichstag  1439  zu  Ofen  abge- 
halten , welcher  durch  die  entscheidende 
Acte  (Decretum  Alberti  Regis)  für  die  un- 
grische  Constitution  nachher  von  erstaunli- 
chen Folgen  war , und  die  ein  österreichi- 
scher Regent*,  beynahe  so  wie  sie  ist,  mit- 
begründen half.  **) 


* ) Siehe  Engels  Geschichte  von  Ungern  , 5.  Thci! , 
Seite  8. 

**)  Engels  Geschichte  von  Ung.  5 Theii , Seite  i7. 
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Am  29,  April  1439  nahm  Albert  zu 
Wien  die  römischeKaiserwiirde  an,  die  sein 
Schwiegervater  Sigmund  schon  vorher  ge- 
tragen hatte  , und  schon  am  27.  October 
d.  J.  hatte  die  Vorsicht  seiner  irdischen 
Laufbahn  Schranken  gesetzt.  Zwar  hatte 
der  sterbende  Albert  in  Neszrnely  ein  Testat 
ment  hinterlassen , in  welchem  er  bedeutet : 
im  Falle  die  rückgelassene  schwangere  Kö- 
nigin einen  Sohn  gebahrt,  dieser  König  von 
Ungern  werden  solle.  Doch  diese  Aussicht  , 
schien  den  Ungern  zu  weit.  Ein  Conseil 
im  Jäner  1440  zu  Ofen  bezweckte  die  fol- 
genreiche Erklärung  der  schwängern  Köni- 
gin Elisabeth  , an  ihrer  Statt  einen  Mann , 

✓ 

und  zwar  den  Wladislaus  von  Pohlen , aut 
den  ungrischen  Thron  zu  berufen.  Obwohl 
dieser  Meinung  nicht  alle  Magnaten  bey- 
stimmten  , so  hatte  doch  die  Rozgonische 
Parthey  über  jene  der  Elisabeth  gesiegt , 
und  so  hielt  Wladislaus  am  Dreyfaltigkeits- 
Abende  1440  seinen  Einzug  in  Ofen.  Merk- 
lich hatte  die  Parthey  des  Wladislaus  durch 
den  unerwarteten  Beytritt  des  Joli.  v.  Hu- 
nyad  gewonnen,  der  bisher  die  Türken  in 
Szöreny , und  mitunter  auch  den  Gang  der 
Angelegenheiten  im  Lande  beobachtet  hatte, 
auf  einmahl  in  Ofen  erschien  , und  dem  Kö- 
nig Wladislaus  huldigte, 
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Am  29.  Juny  1440  ward  in  Toller 
Reichstagversammlung  der  Thron  durch 
den  Tod  Alber  ts  als  erledigt  betrachtet 
Wladislaus  zum  König  ausgerufen  , und  der 
Tag  der  Krönung  bestimmt,  welcher  jedoch 
durch  den  unvorgesehenen  Zufall  sich  ver- 
zögerte , da  Elisabeth  die  Krone  von  Stuhl- 
w eissenburg  in  Geheim  mit  sich  genommen  , * 
und  dafür  einen  andern  versiegelten  Klum- 
pen in  Vissegrad  zurückgelassen  hatte. 

So  begann  durch  die  Hartnäckigkeit 
zweyer  Partheyen  in  Ungern  ein  Bürger- 
krieg , dessen  Gräuel  Thurötz  so  lebhaft 
schildert  , und  wodurch  das  Land  in  ein 
zwanzigjähriges  Elend  versank.  Durch  Geld, 
Versprechungen  und  Schmcicheleycn , war 
das  Landvolk  , gleich  dem  schwachen  Was- 
serrohr, bald  von  «in er  Parthey  zur  andern 
gelockt , oder  gezwungen  worden , und  so 
konnte  sich  Wladislaus  selbst  in  seiner  Re- 
sidenz nicht  sicher  glauben , indem  einige 
deutsche  Bürger  in  Ofen  mit  der  zu  Gran 
befindlichen  Elisabeth  im  geheimen  Einver- 
ständnisse standen , um  bey  schicklicher  Ge- 
legenheit deutschen  Truppen  Einlass  zu  ver- 
schallen ; welches  Wladislaus  zur  Zeit  noch 
entdeckte  , und  die  Vcrräther  äbiirtheilen 
Jiess.  Nach  vielem  Blutvcrgiessen  kam  es 
endlich  durch  die  Vermittlung  des  päbslli- 
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chen  Legaten,  Cardinal  Julian,  zwischen  Wla- 
dislaus und  der  Elisabeth  in  Raab  den  25. 
November  1442  zu  einem  gütlichem  Ver- 
gleiche. Doch  unter  diesen  für  die  Ruh* 
des  Reiches  so  glücklichen  Umständen  starb 
Elisabeth  3 Tage  nachher,  als  Wladislaus 
von  ihr  Abschied  genommen  , und  seine 
Rückreise  nach  Ofen  angetreten  hatte. 

Ein  Landtag  am  9.  Juny  1443  nach 
Ofen  ausgeschrieben , hatte  zum  Zwecke , 
etwas  Grosses  gegen  die  Türken  zu  unter- 
nehmen. Eine  Menge  Grossthaten,  in  kurze 
Zeiträume  zusammengedrängt  , waren  die 
Früchte  dieses  sieggekrönteu , grösstentheiis 
durch  Hunyad  geführten  Feldzuges  , aus 
welchem  Wladislaus  mit  Lorbeeren  geziert 
im  Februar  1444  nach  Ofen  zurückkehrte. 

Zur  Fortsetzung  eines  Türkenkrieges 
schrieb  Wladislaus  einen  neuen  Reichstag 
. 1444  nach  Ofen  aus , wobey  auch  der  bis- 
her abtrünnige  Giskra  zur  vermeinten  Ver- 
mittlung erschien  , der  aber  von  dem  ge- 
reitzten  Zorne  der  anwesenden  Stände  ge- 
wiss alles  zu  befürchten  gehabt  hätte,  wenn 
nicht  Wladislaus , des  ihm  gegebenen  siche- 
ren Geleites  ritterlich  eingedenk , ihn  in 
der  Nacht  durch  pohlnische  Reiter  nach 
Raab  hätte  bringen  lassen.  Dieser  edle  Zug 
in  Wladislaus  Benehmen  war  der  letzte , 
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denn  noch  im  nemlichen  Jahre  verlor  ‘er  in 
der  Schlacht  bey  Varna, die  Hunyad  gewonnen, 
und  die  durch  Voreiligkeit  der  pohlnischen 
Leibwache,  hauptsächlich  durch  raubgierige 
Insubordination  der  Walachen,  verloren  war, 
sein  Leben, 

So  war  der  ungrische  Thron  abermal 
verwaist , lind  die  Stände  kamen  bald  darin 
uberein,  den  zur  Obhut  und  Erziehung  dem 
Kaiser  Friedrich  in  Wien  anvertrauten  Prin- 
zen Ladislaus , als  rechtmässigen  König  von 
Ungern,  sammt  der  von  der  Elisabeth  bey 
ihm  versetzten  Krone,  zurückzuverlangen. 
Eigens  abgeschickte  Deputate  hielten  am  30. 
September  1445  ihren  Einzug  in  Wien,  ka- 
men aber,  wegen  Hartnäckigkeit  des  Kai- 
sers, bald  unverrichteter  Sache  zurück. 

• Nun  wurde,  Hunyad  als  Gubernator, 
und  als  Vormund  des  noch  unmündigen  Kö- 
nigs aufgeslellL  , und  der  bisherige  kluge 
Palatin  Lorenz  v.  Hedcrvära  in  seiner  bis- 
herigen Würde  bestätiget  ; doch  Hcdervari 
starb  schon  im  2-ten  Jahre  seiner  ruhmvol- 
len Würde;  Ladislaus  v.  Gara,  als  bisheri- 
ger lian  v.  Sclavonicn,  folgte  ihm  in  dersel- 
ben ; dem  Gubernator  aber  wurde  das , seit- 
her vom  Palatin  inne  gehabte  königliche 
Schloss  , mit  ausgedehnten  Vollmachten,  am 
18.  September  1147  feycrlichst  übergeben. 


*fc  33  >§♦ 

Die  bisherige  Staatsverwaltung  , und 
die  noch  weitern  Grossthaten  Hunvad’s . 
liefern  in  der  Geschichte  die  schönsten  Be- 
weise von  seiner  Klugheit  und  von  seinen 
Regierungs-Talenten  5 das  Genie  eines  gros- 
sen Feldherrn , so  wie  jenes  eines  wackern 
Civil-Regenten  waren  bey  ihm  sich  nahe  ver- 
wandt ; und  selbst  der  Umstand  , dass  Hu- 
nyad  seiner  wenigen  Geübtheit  im  «lateini- 
schen Ausdruck  die  geschickte  Feder  des 
Johann  Vitez  v.  Zredna , Bischofs  von  Gross- 
wardein,  zu  Hilfe  nahm,  zeigt  die  grossen 
Männern  eigene  Gabe  , sich  andere  gute 
Köpfe  beyzuordnen  ,,  ohne  von  denselben 
verdunkelt  zu  werden. 

Erst  1453  gab  Kaiser  Friedrich  den 
Prinzen  Ladislaus  frey;  doch  seine  Besitz- 
nahme von  Böhmen,  und  die  Huldigung  der 
Stande  dieses  Landes,  nebst  anderen  widrigen 
Verhältnissen , waren  Ursache  , dass  Ladis- 
laus erst  1456  nach  Ofen  kam , und  Besilz 
vom  dasigen  Schlosse  nahm.  Noch  vor  sei- 
ner Ankunft  hatte  er  einen  Reichstag  auf 
dem  Rdkos  bey  Pest  ausgeschrieben , auf 
welchem  der  päbstliche  Legat,  Cardinal  An- 
gelo , und  der  in  der  Geschichte  bekannte 
Franciscaner  Johann  v.  Capistran  wichtige 
Rollen  spielten. 
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Dieses  Jahr  ist  aber  auch  das  unglück- 
liche , in  welchem  Hunyad,  der  Loudon  sei- 
ner Zeit  und  seines  Volkes,  vor  den  Mauern 
von  Belgrad  das  Gift  der  herrschenden  Pest 
einathmete , und  nach  den  glorreichen  Ta- 
gen des  14.  21.  und  22.  July,  die  er  sei- 
nem, obwohl  nach  Wien  getlüchtetem  Kö- 
nige melden  liess  , an  den  Folgen  eines  Hals- 
geschwüres  in  Semlin  starb.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort , dem  grössten  Manne  seines 
Vaterlandes  Lobreden  zu  halten , es  genü- 
gen die  wenigen  Worte  seines  mächti- 
gen Feindes  Mahomet,  der,  als  ihm  die 
Kunde  des  Todes  von  Hunyad  zukam , in 
die  Worte  ausbrach:  „So  ist  denn  einer 

„ der  seltensten  Menschen  unter  der  Son - 

* 

„ ne  dahin  ! u 

Auch  das  kommende  Jahr  gehört  noch 
unter  die  unglücklichen  für  das  Hunyad’sche 
Geschlecht;  denn  1457  musste  auch  Ladis- 
laus , der  älteste  Sohn  Hunyad*s  , der  Rache 
seiner  Feinde  geopfert  werden.  Auf  der 
freyen  Ebene,  in  dem  königlichen  Schlosse  , 
dem  heutigen  Georgi-Platz , war  es , wo  der 
junge  und  schwache  König  Ladislaus , von 
den  Feinden  der  Hunyad’schcn  Familie  , 
hauptsächlich  von  Ulrich  v.  Cilley  verlei- 
tet , Ladislaus  den  Hunyader,  durch  ein  nie- 
dergesetztes Reichsgericht , eines  vorgehab- 


Digitized  by  Google 


35 

t 

ten  Königsmordes  beschuldigt , enthaupten 
liess.  Am  16.  März  Abends  ward  der  Un- 
glückliche dem  Richter  und  Geschwornen 
der  Stadt  Ofen  übergeben.  Dreymahl  schlug 
der  Henker  fehl;  als  zum4ten  mahl  ihn  der 
Schwertstreich  zu  Boden  warf,  da  rafft  er 
sich  noch  mit  Jugendkräften  auf,,  und 
schreyet  laut:  „ Nach  Recht  und  Gewohn- 
„ heit  bin  ich  nicht  schuldig , noch  mehr 
Streiche  zu  erdulden . “ Mit  diesen  Wor- 
ten eilt  er  unter  die  Menge  der  Zuschauer* 
aber  sein  langes  Gewand  macht , dass  er  zu 
Boden  fällt.  Nun  rufen  die  Commissäre  dem 
Henker  zu , seines  Amtes  zu  handeln , und 
so  fiel  sein  Haupt.  Die  Stimme  des  He- 
rolds, dass  diess  der  Lohn  der  Untreue  an' 
dem  Könige  sey,  ward  durch  dumpfes  Mur- 
ren unterbrochen  : das  immer  zahlreicher 
zuströmende  Volk , besonders  die  ungrischcn 
Bürger  Ton  Ofen , und  die  aus  den  Wein- 
gärten zurückgekehrten  Arbeiter  , fingen 
an,  auf  dem  Richtplatze  zu  schreyeu  , Hu- 
nyad  sey  unschuldig  gerichtet.  Mit  diesem 
Geschrey  zogen  sie  durch  die  Gassen  und 
vor’s  königliche  Schloss , folgend  dem  Leich- 
nam, den  man  zur  Kirche  des  Leibes  Chri- 

/ 

sti  führte,  um  ihn  dort,  bey  den  Gebeinen 
der  unter  Sigmund  am  nemliehcn  Platze 
hingerichteten  3 2 Adeligen  zu  bestatten. 
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Drohungen  und  Proclamationen , von  auf- 
marschirten  Truppen  unterstützt,  mussten 
das  Volk  zur  Ruhe  bringen.  Wäre  Ladis- 
laus bey  hellem  Tage  ausge führt  worden  , 
Ofen’s  Bürger  hätten  ihn,  so  äusserten  sie 
sich  ohne  Hehl,  dem  Henker  entrissen. 

Um  den  Folgen  der  Gährung , die  sich 
bald  mit  der  Nachricht  von  Ladislaus  Tode 

über  das  ganze  Land  verbreitete , vorzubeu- 

« 

gen,  und  die  Aufmerksamkeit  anderwärts 
zu  lenken  , ward  vom  Könige  auf  den 
iiächstkommenden  Palmsonntag  ein  Landtag 
ausgeschrieben  ; er  selbst  aber  fand  für 
gut,  bis  dorLhin  nach  Wien  zu  gehen,  und 
Mathias,  den  Bruder  des  Getödteten,  mitzu- 
nehmen , zu  w elchem  Entschlüsse  ihn  haupt- 
sächlich der  Umstand  brachte  , dass  alle  im 
( )fner  Schlosse  festgehaltenen  Anhänger  Hu- 
nyad’s  Gelegenheit  gefunden  hatten , sich 
mittelst  zusammengebundener  - Leintücher 
an  der  Westseite  der  Schlossmauer  herab- 
zulassen , und  ihrem  Gefängnisse  zu  entge- 
hen , und  Mathias  darin  ^allein  zurück  ge- 
blieben war.  Ladislaus  nahm  Mathias  auch 
mit  nach  Prag  , wo  er  das  Beylager  mit 
Magdalena,  Tochter  Carls  VII.  von  Frank- 
reich , im  Februar  1458  zu  feyera  gedachte  , 
am  23.  November  1457  aber  durch  Vergif- 
tung am  nemlichen  Tage  starb,  an  wei- 
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ehern  er  dem  Ladislaus  v.  Hunyad  vor  ei- 
nem Jahre  die  nicht  gehaltene  Sicherheits- 
Acte  ausgestellt  hatte. 

Nun  erscheint  jene  wichtige  Periode  in 
der  Geschichte  Ungerns  , in  welcher  Mathias  , 
der  zweyte  Sohn  Hutiyad’s,  durch  werk- 
tätigen Eifer  seines  Oheims  Michael  Szihi- 
gyi,  in  einer  thatenreichen  Regierung  als 
König  auftritt. 

Die  am  23.  Janer  1458  auf  dem  Rd- 

» 

kos  bey  Pest  yersammelten  Stände  wähl- 
ten den  bey  Podiebrad  in  Prag  befindlichen 
Mathias  zu  ihrem  König , zu  welcher  Stim- 
mung der  Ruf  des  Volkes  in  Pest  und  Ofen , 

_ vvie  nicht  minder  die  von  Szildgyi  zum  Land- 
tag mitgebrachte  Armee  von  40,000  Mann  ? 
die  sämmtlich  auf  der  mächtigen  Eisdeck« 
der  Donau  campirten  , namhaft  bey  tru- 
gen. Von  dem  15jährigen  Jünglinge  wur- 
den von  der  Szildgyischen  Parthey  die  vor- 
1 liedhaftesten  Gerüchte  verbreitet , und  die 
Gemüther  für  ihn  gestimmt;  so  gingen  Er- 
zählungen von  den  guten  Eigenschaften , 
von  dem  Geiste  und  Witze  des  Jünglings , 
von  Mund  zu  Mund  , dass  die  Reichsstände 
Um  zum  König , und  seinen  Oheim  Szildgyi 
zum  Gubernator  bis  zur  Gross jährigkeit  des 
jungen  Königs,  ausriefen. 
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Nun  wurde  der  Leichnam  seines  hin- 
gerichteten  Bruders  in  Ofen  ausgegraben  r 
und  nach  Carlsburg  in  Siebenbürgen  abge- 
führt , um  ihn  daselbst  rieben  den  Gebeinen 
seines  Vaters  zu  beerdigen.  Eine  Deputa r 
tion  ging  nach  Prag,  den  neuen  König- zu 
begrüssen  , der  sich  in  der  Zwischenzeit 
mit  der  Tochter  Podiebrads , Kunigunde , 
verlobt  hatte.  Am  16.  Februar  1458  hatte 
Mathias  schon  Besitz  von  seinem -königli- 
chen Schloss  in  Ofen  genommen.  Obwohl 
Mathias,  durch  ein  eben  nicht  zu  billigendes 
Verfahren  seines  Oheims  , die  Krone  erlangt 
hatte  , so  zeigte  er  doch  gleich  Anfangs  , 
dass  er  zur  Regierung  fällig,  aber  auch  ge- 
sonnen sey,  die  Ziigel  derselben  selbst  mit 
starker  Hand  zu  führen.  Erstaunen  ergriff 
die  Grossen , als  Mathias  erklärte : *,Er  als 
„ König  brauche  keinen*  Gubernator  neben 
„ sich,  er  erkenne  den  Szildgyi  nicht  da- 
„ für,  und  werde  auch  die  Capitulations- 
„ Punkte  nicht  so  ratificiren,  wie  sie  Szi- 
„ lagyi,  in  seinem  Namen,  zur  Schmälerung 
„ des  könighcheniVnsehens,  eingegangen  ha- 
' „ bc.“  Er  schrieb  daher  auf  den  achten 
Tag  nach  Pfingsten  einen  Landtag  aus  , zur 
mehrern  Regulirung  der  Capitulations-Punk- 
te,  und  zur  Sicherstellung  der  zerrütteten 
Finanzen. 
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Mehrere  Jahre  hatte  er,  unter  mancher- 
ley  Widerwärtigkeiten  mit  dem  In-und  Aus- 
lände, regiert,  bis  er  1463  sich  erst  mit 
der  Tochter  Podiebrads  versprochenerinas- 
sen  vermählte,  und,  nach  unzähligen  Wider- 
sprüchen des  unbeständigen  Kaisers  Fried- 
rich, seine  ungrische  Krone  gegen  ein  Löse- 
gcld  von  60,000  Dukaten  erhalten  konnte. 
Am  29 . März  1464  ging  die  Krönung  des 
Königs  unter  allgemeinem  Jubel  in  Stuhl- 
weissenburg  vor  sich,  welche  die  bereits  ab- 
gelebte Königin,  durch  eine  unglückliche 
Entbindung  in  Ofen,  nicht  erreicht  hatte. 

Unter  dem  vielseitigen  Drucke  von  Re- 
gierungssorgen hatte  der  grosse  Geist  des 
jungen  Königs  dennoch  Spielraum  genug, 
nicht  allein  auf  die  Sicherheit  des  Landes  , 
sondern  auch  auf  die  Verbesserung  der  Re- 
ligion und  auf  Verbreitung  der  Wissenschaf- 
ten zu  denken.  Darum  war  auch  auf  dem 
Reichsrathe  zu  Szegedin  1464  seine  erste 
Sorge,  die  Heiligsprechung  der  Margaretha, 
Bela  IV.  Tochter , und  die  VY  iderherstellung 
einer  Universität  in  Ungern,  bey  dem  neuen 
Pabste  Paul  II.  durch  seine  Abgeordnete  zu 
betreiben. 

Im  nemlichen  Jahre  liess  Mathias  300 
Böhmen  , die  in  den  obern  Gegenden  Un- 
gerns  Grausamkeiten  ausiibten,  nach  Ofen 
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in  den  berüchtigten  Tsonka  - Thurm  sper- 
ren , in  welchem  die  faule  . Luft  und  die 
Grausamkeit  des  Castellaiis  Michael  Czobor 
sie  sämmtlich  aufrieb. 

Im  May  1465  kamen  endlich  die  Ge- 
sandten aus  Rom  zurück,  und  brachten,  un- 
ter andern  päbstlichen  Begünstigungen,  auch 
die  Bewilligung  zur  Errichtung  einer  ungri- 
schen  Universität,  nach  dem  Muster  von  Bo- 
logna , mit  allen  Facultäten , die  unter  der 
Obsorge  des  Johann  Vit6z,  als  Universitäts- 
Kanzler  , stehen  sollte.  Im  Juny  hatte  der- 
selbe Erzbischof  diese  hohe  Schule  in  Press- 
burg aufgestellt,  *)  wo  aus  den  noch  vor- 
handenen Acten  folgende  Professoren  na- 
mentlich mit  ihren  Lehrfächern  bekannt 
sind  : Johann  de  Regt  omonte,  Professor  der 
Mathematthund  Ökonomie ; Aurclius Bran- 
dolt nus  von  Florenz , Professor  der  Rhe *• 
torih  ; Peter  Töringher  von  Kirchdorf , 
Professor  der  schönen  Künste  ; Martin 
Polonus , Professor  * der  Rheologie  $ spä- 
ter Laurentius  de  Krumpach  $ und  Mathias 


*)  Im  i3-ten  Jahrhundert  zu  Vesspriin  unter  La- 
dislaus den  Cumaner , im  i4-ten  unter  Ludwig  I. 
zu  Fünfkirchen  , und  im  nenilichen  Jalnhun- 
dort  unter  Sigmund  in  Ofen  , waren  schon  ähn- 
liche Universitäten  gewesen. 
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'Grub er  de  Medling , Professoren  der  he- 
bräischen und  griechischen  Sprache • 

So  hatte  Mathias  unter  steten  Kriegen, 
theils  im  Innern  des  Landes , hauptsächlich 
aber  auf  Aneiferung  des  Pabstes  Paul  II. 
gegen  den  geächteten  Böhmen- König  Podio- 
brad  mit  abwechselndem  Glücke,  aber  stets 
unermüdetem  Eifer  , regiert  5 als  nach  dem 
zu  Ofen  1471  abgehaltenen  Reichstage  der 
pohlnische  Prinz  Casimir,  im  Einverständnisse 
mit  mehreren  Grossen  des  Reichs , worunter 
der  Erzbischof  Vitez  die  erste  und  wich- 
tigste Rolle  spielte  , mit  einer  Armee  im 
October  von  Krakau  aufbrach , und  im  No- 
vember auf  dem  Felde  Rakos  bey  Pest 
erschien  um  seine  Ansprüche  auf  den 
Thron  von  Seite.  Ladislaus  und  Sigmunds 
geltend  zu  machen.  Doch  wie  dem  scharf- 
sichtigen Mathias  keine  Begebenheit  an  den 
europäischen  .Höfen  unbekannt  blieb,  hatte 
er,  im  Vorgeschmack  dieser  heimlichen  Ver- 
schwörung , die  Stimmung  der  Stände  im 
letztgeschlossenen  Landtage  zu  massigen 
verstanden,  und  der  Prinz  von  Pohlen  fand, 
zu  seinem  nicht  geringen  Erstaunen  , statt 
der  auf  dem  Felde  Räkos  versammelt 
seyn  sollenden  Missvergnügten , eine  statt- 
liche ungrische  Armee  von  16,000  Mann 
aus  den  königlichen  Banderien , aus  Ser- 
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blern  und  andern  aufgebothenen ' Truppen 
bestehend.  So  musste  Casimir  unverrich-  * 
teter  Sache  nach  Pohlen  zurückziehen  f 
wo  seine  Streifparllieycn  der  in  Pressburg 
schon  wirkenden  Universität  grossen  Scha- 
den thaten. 

Im  April  1472  hielt  der  König  aber- 
mahl einen  Reichstag ' in  Ofen  : 1474 -und 
1475  waren  gleichfalls  Reichsversammlun- . 
gen  durch  Reichs-  Vicarien,  auf  Anordnung 
des  abwesenden  Königs , gehalten  vrorden  , 
wobey  stets  nur  der  Hauptzweck  war,  neue 
Subsidien  von  den  Ständen  zu  erhalten. 
Im  nemlichen  Jahre  hatte  Mathias . sich 
mit  Beatrix , einer  Tochter  Ferdinands  von 
Neapel  und  Arragonien,  durch  Procuration 
vermählt,  während  er  wenige  Monathe  frü- 
her, einen  mit  der  Tochter  des  Bresslauer 
Bürgermeisters  erzeugten  Sohn  Johann  öf- 
fentlich als  seinen  natürlichen  erklärte.  Ma- 
thias hatte  indessen  zum  Empfange  seiner 
Braut  , zur  Feyer  der  Hochzeit , und  zur 
Krönung  der  neuen  Königin,  ausserordent- 
liche Vorbereitungen  in  Ofen  getroffen,  in- 
dem er  seinen  Feinden,  Kaiser  Friedrich  und 
Casimir,  heimgeben  wollte,  dass  sie  ihm  ihre 
Töchter  verweigert  hatten , er  aber  gleich- 
wohl eine  Königstochter  zur  Ehe  nahm. 

/ V 

Darum  liess  er  sie  beyde  zur  Vermählunsrs- 
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fcver  cinladcn , welche  Einladung  sie  na- 
türlich unter  mancherley  Vorwänden  ab- 
lchnten.  An  andere  Fürsten  , ' zumal  des 
deutschen  Reichs , waren  ebenfalls  derglei- 
chen Einladungen  ergangen , und  deutsche 
Ordens-  , dann  Venetianische , Sächsische , 
Pfälzische  und  Bayerische  Gesandte  kamen 
wirklich  herbey,  das  Bcylager  zu  verherr- 
lichen ; ja  der  Herzog  Christoph  von  Bay- 
ern fand  sich  persönlich  ein. 

Ein  Reichstag  , mit  Einberufung  der 
Städte-Deputirten , die  den  grössten  Theil 
der  Feyerliclikeitskosten  trugen  , ward  nach 
Stühlweisseaburg , wo  am  12  December  die 
feyerliche  Krönung  vor  sich  ging  , ausge- 
schrieben , und  nach  dem  Willen  des  Kö- 
nigs sollte  eine  wahrhaft  orientalische  Pracht 
bey  allen  Hof-Festen  hervor  glänzen.  Da  die 
Trauung  in ‘Ofen  vollzogen  wurde  , so  sind 
auch  alle  Feste  und  Turniere  da  abgehaltcn 
worden.,  weil  die  Geräumigkeit  des  eben  so 
grossen  als  prachtvollen  königlichen  Schlos- 
ses hinreichende  und  angemessene  Wohnun- 
gen für  die  hohen,  zahlreichen  Gäste  dar- 
both.  Merkwürdig  ist,  dass  Mathias  bey 
diesen  Feyerlichkeiten  in  deutscher  Tracht 
erschien  , vielleicht  nicht  ohne  Absicht  , 
dereinst,  noch  Kaiser  von  Deutschland  zu 
werden. 
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Eine  grosse  und  ungewöhnliche  Feyeiv 
lichte it  erlebten  die  Ofner  1479,  als  der 
Bruder  der  Königin,  Johann  von  Arragonien, 
als  päbstlicher  Legat , im  December  Abends 
bey  zahlreichen  brennenden  Fackeln  seinen 
Einzug  hielt,  und  mit  grossem  Pomp  unter 
allgemeinem  Jubel  empfangen  wurde. 

14:80  hatte  Mathias  aus  den  Trümmern 
der  Pressbnrger  Universität  in  Ofen  ein  Ar- 
chi  - Gymnasium  gebildet , zu  dessen  Her- 
stellung er  den  Peter  Schwarz  aus  Wxirz- 
burg  kommen  liess. 

Die  Ehe  des  Königs  mit  seiner  Gemah- 
lin war  kinderlos , und  darum  dachte  Mat- 
hias daran,  seinen  unehelichen  Sohn  Johann  , 
durch  stufenweise  Erhöhung , und  durch 
Verleihung  grosser  Güter,  zum  Thronfolger 
vorzubereiten , welchen  Plan  die  Königin 
im  Herzen  nicht  genehmigte.  Nach  ihrem 
Wunsche  wollte  sie  einst  Königin  von  Un- 
gern seyn  , den  auch  einige  Grosse  des 
Reichs  mit  ihr  theilten , in  der  Meinung , 
die  Nation  halte  mit  Recht  auf  Sittlichkeit, 
und  auf  eheliche  Geburt.  Der  König,  ob- 
gleich sehr  anhängig  seiner  Gemahlin  , war 
jedoch  stark  genug , sich  von  ihr  nicht  lei- 
ten zu  lassen , und  verfolgte  seinen  Kriegs- 
Plan  mit  Kaiser  Friedrich.  Nach  einer 
sieben  monalhlichen  Belagerung  fiel  Wien  , 
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und  mit  dieser  Hauptstadt  ganz  Österreich 
unter  Mathias  Zepter. 

Mathias  durch  anhaltende  Kränklich- 
keit stets  schwächer,  entzog  sich  nirgends 
seinen  Geschäften  , wie  wohl  er  1489  in 
Wien  kaum  mehr  auf  den  Füssen  stehen 
konnte , und  doch  eine  Reise  zu  Wasser 
nach  Ofen  unternahm.  Drey  Monathe  lang 
standen  im  Schlosshofe  zu  Ofen  50  mit  dciu 
königlichen  Schatze  und  Gcräthe  beladene 
Wägen  bereit,  und  erwarteten  den  Augen- 
blick, wo  sich  der  stets  kränkelnde  Mo- 
narch stark  genug  fühlen  würde,  die  Reise 
zum  bestimmten  Congresse  im  Juny  zu 
Linz,  wohin  er  im  voraus  schon  dem  rö- 
mischen Könige  Maximilian,  Sohn  Kaisers 
Friedrich,  400  Fässer  Wein,  400  Ochsen, 
und  12,000  Dukaten  geschickt  hatte , un- 
tre ten  zu  können. 

/ 

Der  Congress  in  Linz  lag  ihm  so  am 
Herzen , dass  er , seine  äussersten  Kräfte 
sammelnd , gleich  nach  Weihnachten  die 
Reise  nach  Wien  antrat.  Obwohl  er  schon 
mehrere  Grosse  des  Reichs  wegen  der  un- 
grischen  Thronfolge  seines  Sohnes  Johann 
in  Ofen  gestimmt  hatte , fand  er  doch  noch 
bey  vielen  andern  Hindernisse , da  seine 
Gemahlin  mit  gleicher  Sehnsucht  und  be- 
reits Jahre  langen  Kabalen  nach  der  Krone 
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hcj"  seinem  Ableben  gestrebt  hatte  : und  da-  i 
rum  war  sein  Hauptaugenmerk  , seinen 
Sohn  durch  einen  Landtag  in  Brcsslau  zum 
Oberherrn  vou  Schlesien  anerkennen . zu 
machen. 

Aber  das  Schicksal  wollte  es  anders. 

i 

Am  Palmsonntage  1490  fuhr  der  König  in 
die  Kirche,  ohne  ein  Frühstück  genommen 
zu  haben.  Hier  verweilte  er  mehrere  Stun- 
den beym  Gottesdienste  , schlug  den  Vene*- 

lianischen  Gesandten  zutn  ßittei\.und  muss- 

* * 

te  nachher  noch  mit  dem  Speisen  auf  die 
Königin  warten*  Für  seinen  noch  immer 
nüchternen  Magen  verlangte  er  Feigen. 
Man  brachte  ihm  welche,  allein  der  König 
fand  sie  alt  und  wurmstichig,  und  warf  sie 
im  Zorne  weg.  Die  Königin  kam  jetzt  her- 
bey  und  both  ihm  diess  undi  jenes  zum  es- 
sen , bis  die  Speisen  aufgetragen  wurden : j 
aber  nun  wankte  die  schwache,  durch  den 
Zorn  noch  mehr  gcreitzte  Natur , der  Kopf 
wurde  dem  König  schwindlich,  die  Augen 
dunkel,  Krämpfe  und  eine  Art  apoplce ti- 
sche Lähmung  traten  ein  , er  brachte  keinen 
Laut  mehr  hervor , als . „ Jaj  Jesu Die 
ganze  Na-cht  war  er  bewustlos.  Am  5*  April 
lag  er  starr  und  unbeweglich  da  , nicht 
mehr  iin  Stande,  ein  Wort  von  sich  zu  ge- 
ben , abwechselnd  die  Königin  , mit  der  er 
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«eit  einiger  Zeit , wegen  der  :von  ihr  drin- 
gend verlangten  Thronfolge  , etwas  gespannt 
lebte  , und  seinen  Sohn  , anschauend.  Am 
6.  April  zwischen  7 und  8 Uhr  Morgens 
machte  ein  neuer  Krampf  seinem  Leben 
ein  Ende,  das,  nach  Sambucus  , die  Köni- 
gin, wiewohl  unerwiesen , befördert  haben 
soll,  ehe  er  am  22.  April  das  49.  Jahr  sei- 
nes Lebens  erreicht  hatte. 

So  starb  ein  König  im  vollem  Sinne 
des  Wortes,  Feldherr,  Diplomatiker,  Re- 
gent , in  einer  Person  , der  Schrecken  der 
Oligarchie , der  Freund  strenger  Gerechtig- 
keit , der  Schützer  der  niedern  V olksklas- 
sen , der  Stolz  seiner  Nation.  • Unter  ihm 
ward  es  am  hellsten  klar,  was  diese  Na- 
tion , gut  beherrscht  und  angeführt , ver- 
möge ! ■ —  *  * ) 

*)  Die  Thaten  Vieler  waren  kleiner  als  ihr  Ruhm* 
Mathias  Ruhm  ist  kleiner  als  seine  Thaten.  Schon 
sein  Name  ist  eine  Geschichte  wie  Carl  des  Gros- 

i 

sc,n,  oder  Heinrich  des  IV Mathias,  ehrgeitzig  , 

gewaltig  und  siegreich  , war  im  Glücke  massig  , 

* 

im  Unglücke  standhaft , wie  sein  Vater , nur 
schien  sein  hoher  Geist  ihn  noch  zu  übertreffen. 
Ihm  gehorchte  das  Heer,  ihn  liebte  das  Volk, 
ihn  fürchtete  aber  auch  Alles.  Schnell  entschie- 
den in  den  gefährlichsten  und  verwickelsten  La- 
gen, verdankt  er  fast  immer  den  glücklichen 
Erfolg  seinem  Mulhe,  seiner  Kühnheit , und  vor- 
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Nicht  weniger  als  vier  Fürsten  bewar- 
ben sich  um  Mathias  Krone.  Sein,  unche« 
* • 

lieber 


züglich  der  Schnelle , mit  der  er  seine  Angriffe 
und  yertheidigungen  vollführtc.  Mit  derselben 
erstaunungswürdigeu  Kraft  des  Geistes  umfasste 
er  die  wcituussehendslcn  Entwürfe,  und  drang 
bis  in  die  unbedeutendsten  Einzelnheiten  ein» 

Ofen  genoss  unter  diesem  Könige  einer  glück- 
lichen Ruhe  ; Gewerbe  und  Handel  blühten  , die 
durch  manche  schwere  Kriege  verscheuchten  Kün- 
ste schlugen  in  der  weiten  Ausdehnung  dieser 
Stadt  ihren  Sitz  auf,  und  der  Bürger  konnte  sich 
des  Wohlstandes  erfreuen.  Mathias  war  ein 

i 

strenger,  aber  auch  ein  gerechter  Mann  , der  sein 
Reich  mit  Weisheit  verwaltete , seinen  Feinden 
einen  eisernen  Math  entgegensiel  Ile  , seinen  Un- 
ter thanen  aber  stets  ein  zum  Wohllhun  geneigtes 
Herz  öffnete.  Ofen  war  der  Sammcljdatz  der 
damals  lebenden  Künste  und  Wissenschaften  , 
und  aus  ihrer  Mitte  strömte  , wie  aus  einer  un- 
siegbaren Quelle,  Wohlstand  und  Aufklärung 
über  alle  Stände  des  Landes.  Stolz  erhob  da- 
mals Ofen  sein  Haupt  , und  nahm  eine  der  er- 
sten Stellen  unter  den  europäischen  Städten  ein  , 
Worüber  Wernher  sich  folgendennassen  ausdrückt : 
,,Buda  urbium  atque  arcium  per  Europam  ce- 
,,  leberrima.  “ 

Der  nur  sich  selbst  gern  gehorchende  Koni 
hatte  ein  lebhaftes  Temperament , aus  welchem 
die  oft  raschen  Handlungen  und  Aufwallungen 
entsprangen  , an  denen  aber  ein  ungewöhnlicher 


*r 
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lieber  Sohn  , Johann  Gorvin , der  römische 
König  Maximilian,  Wladislaw,  Sohn  Casi- 


Scharfsinn  , verbunden  mit  hoher  Seelengrösse  , 

/ 

stets  unverkennbar  war.  Mathias  war  der  ein- 
zige katholische  König  seines  Zeitalters  in  Eu- 
ropa , der  den  päbstlichen  Anmassungen  beschei- 
dene Schranken  zu  setzen  , und  sich  als  unum- 
schränkter Herrscher  zu  behaupten  verstand.  Sei- 
ne Verhandlungen  mit  der  römischen  Curia  lie- 
fern den  sichtbarcsten  Beweis  , wie  sehr  sein  un- 
g rischer  Geist  den  italienischen  Zweydeutigkei- 
ten  jener  Zeit  überlegen  war:  „Seine  Heilig- 

„ keit,  (so  lautet  der  Inhalt  einer  seiner  Briefe 
,,  an  Fabst  Sixtus  IV.)  möge  sich  fernerhin 
,,  nicht  mehr  in  die  innern  Angelegenheiten  des 
,,  Landes  mischen , und  den  König  in  seinen 
,,  Rechten  beirren.  Wüssten  Seine  Heiligkeit  , 
„ wie  übel  man  die  letzte  Wahl  des  Biscl  ofs 
,,  von  Modrusch , die  blos  aus  Gefälligkeit  für 
,,  andere  geschehen  scy,  in  .Ungern  genommen 
' ,,  habe,  Sie  würden  von  solchen  Anmassungen 
,,  gewiss  abstehen.  Seine  Heiligkeit  sollen  wis- 
,,  sen  , die  Ungern  wollten  das  doppelte  Kreutz 
,,  in  ihrem  Wappen  lieber  in  ein  dreyfacbej  ver- 
„ wandeln , als  solche  Anmassungen  der  Curia 
,,  erdulden,  u.  s.  w.  “ 

Als  i468  der  Pabst  , in  Sachen  des  Grafen 
Maydburg,  wegen  Strigo  und  Csaktornya,  gleich- 
sam aus  Gefälligkeit  den  Weg  der  Ermahnung 

t 

gegen  Mathias  einschlug , antwortete  der  König 
mit  wenigen  Worten : „In  weltlichen  Dingen  er- 

c 
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mir»  aas  Pohlen , und  Ferdinand  von  Nea- 
pel, im  Namen  seiner  Tochter , der,  Koni- 


,,  Lenne  der  König  durchaus  keine  Corapetenr. 

,,  der  Curia  zu  einem  Ausspruch  $ in  solchen 
jy  Sachen  gäbe  es  Reichs  - und  Palatinal  - Ge- 
„ richte  , wo  auch  nöthigcnfaU»  der  'Fiscus  de& 
y,  Königs  belangt  werden  könne.  ,c  * 

Ohwohl  Mathias  iin  gewöhnlichen  Leben  sehr 
herablassend  und  theil nehmend  unter  allen  Men- 
schenklassen sich  henahm  j so  war  er  doch  in 
»einem  Zorne  eben  so  wenig  mässigend  , wovon 
die  Geschichte  manches  bemerkenswerthe  Da- 
tum auffiihrt.  Zum  Beyspiele  dient  jener  zwar 
kleine  aber  kraftvolle  Brief  des  Königs  an  die 
Ofner  Bürger; 

,,  Mathias  Dei  gratia  Hungarorum  Rex.  “ 
jy  Bonum  mane  Cives  ! 
yy  Ad  Regem  omnes  si  non  venietis , 

„ Capita  perdetis*  u 

yy  Budae.  Rex. u 

Unser  unvergesslicher  Kaiser  Joseph  II.  führ- 
te mit  eigener  Ilerrschcrhand  den  Ackerpflug  in 

t 

Mähren  , Mathias  die  . Weinhaue  im  Gömörcr 

i : 1 • 

Comitat.  Während  seines  Aufenthaltes  in  dieser 

k 

Gespannschaft  schlug  er  seinen  vornehmen  Be- 
gleitern vor, nach  Tische  einen  Weingarten  zu 
bearbeiten.  Der  schlanke  muntere  König  verlieh- 
tete . die  Arbeit  singend  und  gleichsam  im  Spie- 
le j aber  seine  adeligen  Mitarbeiter  klagten 
bald  über  Schweis»  und  Ermüdung.  Da  enthob 
sie  der  König  der  Arbeit , erinnerte  sie  aber  , 
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gin  VVittwe  Beatrix.  Wahrscheinlich  wür- 
de Johann  die  Krone  nicht  entgangen  seyn , 

• C 2 

nie  zu  vergessen , welche  Mühe  es  dem  Bauer 
koste  , jenes  zu  erzeigen  und  zu  verdienen  , was 
eie  öfters  leichtsinnig  verprassten  und  vergeudeten. 

Witz  hatte  Mathias  und  Hang  zur  Ironie  , 
wie  Carl  V.  Im  Jahre  i468‘bey  der  Belagerung 
von  Brünn  hatte  Corvin  mit  Podiebrad  eine  per- 
sönliche Zusammenkunft , um  die  Gegenstände 
der  religiösen  Feindseligkeit  gütlich  abzuthun  , 
was  aber  der  päbstliche  Legat  zu  hintertreiben 
wusste.  Daher  nahmen  die  Unterredungen  zu 
letzt  kein  versöhnendes  , sondern  ein  erbittern- 
des Ende  j es  kam  zum  Wortwechsel,  ja  sogar 

» 

zur  Ausforderung  zum  Zweykampfe  zu  Fuss  von 
Seite  Podiebrads.  Mathias  antwortete : ,,  Wer 

„ der  Beherztere  se y , das  habe  Podiebrad  durch 
„ seinen  Rückzug  aus  Österreich  bewiesen , er 
,,  sey  bereit , sich , wie  es  Fürsten  ziemt , zu 
„ Pferde  zu  schlagen;  ein  Fuss -Duell  sey  nur 
,,  für  Bauern.“  Das  Duell  zu  Pferde  war  dem 
dickleibigen  ungewandten  Podiebrad  nicht  an- 

• i . 

ständig;  — sie  schieden  unversöhnt  von  einander. 

Als  Mathias,  nach  der  Eroberung  YOn  Scha- 
batz,  in  dieser  Festung  zwey  Fässer  fnit  vene- 
tiani  sehen  Pfeilen  fand  , welche  die  treulose« 
Veneter  den  Türken  zum  Behuf  ihres  Krieget 
mit  Ungern  käuflich  ülierlasscn  hatten  , zeigte 
er  seinen  Grossen  und  Generalen  den  Fund , 
führte  Öffentlich  Klage  über  die  Buiidbrüchig- 

keit  der  Veneter,  und  marschiite  straks  mit  sei- 

•*  ^ 
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wäre  ihm  nicht  der  Mangel  ehelicher  Ge- 
hurt, mehr  noch  die  Besorgniss  der  Gros- 


ser Armee  gegen  Pctcrgozd  , die  Ungetreuen  da- 
für zu  züchtigen.  Die  Signorie  schickte  ihm  24 
Abgeordnete,  weiss  gekleidet , bittend  um  Ver- 
zeihung und  Frieden.  Er  wurde  ihnen  zuge- 
sagt, jedoch  gegen  die  Verbindlichkeit  jener 
Geldsumme,  was  die  Pfeile  den  Türken  gekostet 
* hatten.  Am  nächsten  Georgi  - Tage  sollte  sich 
' ein  venctianischer  Abgeordneter  mit  diesem  Gel- 
de  in  Ofen  einfinden.  Der  venetianische  Über- 
bringer traf  "zugleich  mit  einem  türkischen  ein. 
'Der  Türke  ward  zuerst  zur  Audienz  gelassen. 
Er  nannte  in  der  Anrede  seinen  Sultan  den  Un- 
überwindlichen. ,,  Diess  kann  dein  Herr  mir 
,,  nicht  entbothen  haben“  , donnerte  Mathias 
mit  funkelnden  Augen,  ihn  unterbrechend  , vom 
Throne  herab:  ,, Fange  deine  Anrede  auf’s  neue 
„ an,  aber  wende  sie  anders!“  Der  Gesandte, 
ganz  erschreckt  darüber,  war  so  bewustlos,  dass 
er  keine  Sylbe  mehr  hervorbringen  konnte , bis 
ihn  der  König  wegführen  liess.  Nun  trit  der 
venetianische  Gesandte  ein  , und  überreicht 
‘prächtige  Trinl^geschirre  von  venetianischem  Kry- 
stallglase  , indem  er  die  Signorie  entschuldigt  , 
dass  nicht  sie , sondern  die  Habsucht  der  Pri- 
1 vatleute  die  Türken  mit  Pfeilen  versehen  hätte. 

f 

Der  König  gab  fast  keine  Antwort , liess  aber 
vjacli  der  Audienz  den  Gesandten  zu  sich  zu  Ti- 
sche Jaden.  Bey  der  Tafel  fanden  sich  die  schö- 
lten Krystullgluser  auf  dem  Credenz  - Tiscb  auf- 
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sen  des  Reichs  im  Wege  gestanden  , dass  er 
an  Festigkeit  und  Eigengewalt  seinem  Vater 


gestellt.  Bey  der  dritten  Traeht  Speisen  stiess 
ein  Bedienter , gleichsam  zufällig , den  Credenz- 
Tisch  um  , die  schönen  Gläser  brachen  in  Scher- 
ben. Nicht  erzürnt,  (denn  der  König  hatte  es 
so  befohlen,  ) liess  er  sie  wegtragen,  scherzhaft 
bemerkend  , dass  , so  glänzend  solche  Geschirre 
wären  , sie  doch  durchs  Zerbrechen  in  einem 
Augenblick  allen  Werth  verlören.  Statt  der 
Gläser  liess  jedoch  der  König  goldene  Becher 
hinsetzen.  Ein  anderer  Bedienter  warf  auch  die- 
se um , und  als  man  sie  aufhob , sagte  der 
König  , dass  das  Gold  auch  verbogen  und  gebro- 
chen seinen  Werth  behalte.  Der  Gesandte  verstand 

r 

den  Sinn  des  Königs , reiste  ab , holte  Ducaten 
nebst  goldenen  Gefässen  , und  ward  befriedigend 
entlassen. 

Mathias  war  kriegerisch,  prachtliebend,  und 
den  Wissenschaften  hold ; drey  Dinge  , die  viel 
Geld  fordern.  Daher  kam  es  auch,  dass  unter 
seiner  Regierung  heynahe  kein  Landtag  verging , 
wo  er  nicht  Geld  von  den  Ständen  verlangt  hätte; 
hauptsächlich  wusste  er  durch  schmeichelhafte 
Correspondenz  den  Pabst  zu  grossen  Kriegsbey- 
trägen  zu  bewegen ; staunenswerth  sind  die 
zahlreichen  Ducaten-Sendungen  aus  Rom  nach 
Ofen  , von  welchen  die  Geschichte  Meldung  macht. 
Darum  macht  auch  Thurötz  , Seite  337,  von  den 
Vermögen  und  der  Pracht  des  Königs  folgende 
Erwähnung  : ,,  Als  hätten  die  Mächte  der  Erde 
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nicht  ^ unähnlich  werden  möchte.  Die  KJ&- 
nigin  Wittwe  hatte  den  Weg  der  niedrigen 


* < i * -• 

# 

,,  all  ihr  Gold  und  Silber  hergegeben  , um  cs  auf 
,,  einem  Platze  zur  Schau  auszustellen.  “ 

i , 

* • 

Doch  bey  allen  Grossthaten  hatte  Mathias, 
Während  seiner  32-jährigen  Regierung,  zwey  gros- 
se Fehler  begangen : Erstens , dass  er  wegen 
..eines  nutzlosen  König-Titels  von  Böhmen,  die 
besten  Streitkräfte  saiurnt  dem  Golde  des  Lande« 
durch  eine  lange  Reihe  seiner  Lebensjahre  ver- 
schwendete , anstatt  damit  den  Wachsthurn 

• f i 

der  Muselmänner  zu  hemmen  oder  gar  zu  . un- 
terdrücken} und,  zwey tens,  dass  er,  durch  muthi- 
ges  Durchgreifen  auf  einem  Reichstage,  seinen 
geliebten  Sohn  Johann  den  Thron  zu  sichern  , 
und  seine  Dynastie  zu  gründen  vergass.  Hätte 
der  König  sich  dem  neapolitanischen  Einflüsse 

4 I 

ganz  entzogen  , und  Johann  für  seinen  Sohn  und 

i * jj  "<  , ~ ■ > 

Nachfolger  auf  einem  Reichstage  den  Ständen 

><• 

empfohlen  , was  seiner  hinreissenden  Beredsam- 
keit ein  Leichtes  gewesen  wäre : Ungern  wür- 

f Wifi  )'*  • 

de  wahrscheinlich  keine  Schlacht  bey  Mohatä 

. nv  i”  . : * * 

erlebt  haben.  Nur  in  diesem  Punkte  siegten  Wei- 

IWHl'KYsIl  t i 

berlist  und  Oligarchie,  und  Ungern  ward  ein 

>jb  *o.;  *r  v/ 

Erbtheil  der  schwachen  Jagyelloniden,  Wladislaw«' 
und  Ludwigs,  und  daher  gerieth  es  an  den  Rand 
des  Verderbens , aus  dem  cs  endlich  Österreich« 
kräftiger  Arm  heraus  riss. 

Ein  Monarch  , der  mit  den  Talenten  eine« 
sieggewohnten  Feldherrn  zugleich  den-  Ruhm 
i Verknüpfte , Freund  uud  Beförderer'  der  Künste 
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Schmeichelev  eingeschlagen , indem  sic  mit 
allen  Kronwerbern  in  Unterhandlung  trat, 
und  sich  einem,  und  dem  andern  zur 
Gemahlin  antrug.  Doch  es  leuchtete  ihren 
Wünschen  kein  guter  Stern. 

Am  15.  July  1490  wurde  in  einer  Stan- 
de-Versammlung,  in  Gegenwart  der  Gesand- 
ten von  auswärtigen  Machten,  und  des  päbst- 
lichen  Legaten,  Wladislaw  zum  König  aus- 
gerufen, bey  welcher  Gelegenheit  Beatrix 


und  Wissenschaften  zu  seyn,  und  der  um  so  ehr- 
würdiger auf  dem  Throne  erscheint,  durch  Un- 
erschrockenheit , Scharfsinn  , Seelengrösse  , und 
die  nicht  gemeine  Kunst , in  eben  dem  Grade 
die  Achtling  seiner  Feinde  zu  erzwingen  , als  die 
Liebe  seiner  Getreuen  standhaft  zu  fesseln  ; da 
weder  angestammte  Rechte  , noch  eigener  Tha- 
ten  früher  Glanz  , ihn  den  Weg  zur  Herrschaft 
gebahnt  batten ; verdient  wohl , dass  der  Ge- 
schichtschreiber sich  erlaubte,  einige  Bruchstücke 
aus  dem  Leben  desselben,  als  eines  so  seltenem 
grossen  Mannes,  hier  einfliessen  zu  lassen,  der  un- 
ter Üngerns  Regenten  stets  als  ein  glänzender 
Stern  hervorleuchten  wird , und  welcher  di« 

v ielbedeutende  Gvabschrift : 

• - > 

• ,  *  *•'  0 

,,  Matthias  brevis  haec  urna  est,  quem  ma- 

^ gna  fatenjtur, 

,,  Facta,  fuisse  Deum  , Fata,  fuisse  liomincm.44 

mit  vollem  Rechte  verdiente. 

Ich  kehre  nun  von  meiner  Abschweifung  zur 
eigentlichen  Geschichte  zurück. 
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0 

\ * » » 

Geld  unter  das  Volk  werfen  liess,  in  der  Ab- 
sicht, des  neuen  Königs  Gemahlin  zu  werden. 

Da  nun  Johann  Corvin,sich,  durch  die 
Mehrheit  der  ihm  abgeneigten  Stimmen,  bey 
der  Königswahl  zurückgesetzt  und  betrogen 
fand,  flüchtete  er  sich, unter  Begleitung  sei- 
jiitr  treuen  Soldaten,  mit  der  Krone  und  dem 
Privat-  Schatze  seines  Vaters,  nach  Fiinfkir- 
chen;  doch  die  nacheilenden  Truppen  der 
Königin  und  des  Stephan  Zäpolya  beraub- 
ten ihn  des  grössten  Thcils  der  Schatze  bey 
Tsebeny ; nur  er  entkam  mit  der  Krone 
nach  Siebenbürgen. 

Am  9.  August  1190  hielt  Wladislaw  sei- 
nen Einzug  in  Ofen,  nachdem  er  vorher, 
dxirch  Vermittlung  der  Stande,  mit  Johann 
Corvin,  wegen  Rückgabe  der  Krone,  einen 
Vergleich  unterfertigt  hatte. 

Nicht  lange  hatte  es  gedauert,  als  durch 
den  allmä’hligen  Verlust  Österreichs , dann 
durch  das  verwüstende  Vorrücken  der  Tür- 
ken in  Ungern,  das  Land  bald  die  traurige 
Überzeugung  fand,  dass  durch  die  Schwä- 
che und  Ohnmacht  des  neuen  Köuigs  noch  • 
mehr  zu  befürchteu  sey;  und  leicht  hätte 
Maximilian  Ofen  noch  im  nemlichen  Jahre 
erobern  können,  wenn  sein  geitziger,  und 
doch  stets  armer  Vater  Friedrich  ihn  diess- 
mal  mehr  mit  Geld  unterstützt  hätte. 
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Zwar  hatte  Wladislaw  der  Königin 
Wittwe  das  Versprechen  der  Ehe  gethan  , 
doch  aus  keinem  glaubwürdigen  Actenstü- 
cke  ist  es  erwiesen,  ob  er  diesem  Verspre- 
chen Genüge  geleistet;  so  viel  ist  gewiss, 
dass  der  König, nach  einem  drey tägigen  Auf- 
enthalt bey  ihr  in  Raab,  sie  verlassen  und 
vcrstossen,  und  im  Jahre  1502  die  franzör 
sische  Princessin,  Anna  v.  Foix,  geehligct  hat. 

Schon  lange  war  die  bis  zum  Ekel 
wiederholte  Klage  über  Trägheit  , Ver- 
schwendung , schlechte  Polizey  und  Rechts- 
pflege des  Königs,  dann  über  Vernachlässi- 
gung der  wichtigsten  Kronvorrechte , und 
besonders  über  seine  Vorliebe  gegen  Aus- 
länder , im  ganzen  Lande  laut  geworden; 
dennoch  geschah  keine  Abänderung  , da 
diess  alles  in  den  Plan  einiger  Wenigen  taug- 
te, die  selbst  für  sich  nur,  nicht  für  ‘das 
Wohl  des  Landes  sorgten.  Die  Armuth  des 
königlichen  Schatzes  wurde  immer  fühlba- 
rer , und  1502  so  gross , dass  Wladislaw,  zu 

t 

seiner  bevorstehenden  Vermählung  mit  Anna 

* » 

v.  Foix , 2000  Ducaten  vom  Bischof  von  Zä- 

j 

grab  (Agram)  gegen  Verpfändung  königlicher 
Güter  borgen  musste.  Auch  nachher  war 

er  immerfort  in  solcher  Geldnoth,  dass  er 

, • * ' 

oft  nicht  einmal  seine  Hofleute  in;  Ofen 

• t i h 

bezahlen  konnte.  , , • 

" • 
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Am  23.  July  1503  gebar  die  Königin 
in  Ofen  eine  Tochter,  Anna , und  am  1.  July 
1505  einen  Sohn,  Ludwig  , dessen  Geburt 
ihr  wahrscheinlich  darum  das  Leben  koste- 
te , weil  sie  die  Gegenwart  mehrerer  Magna- 
ten während  der  Entbindung  duldete,  um 
das  falsche  Gerücht,  wiegen  Unterschiebung, 
eines  fremden  Knaben,  im  Fall  ein  Mädchen 
zur  Welt  käme  , sichtbar  zu  widerlegen. 
Das  schwache  Kind  war  zugleich  ohne  Ober- 
haut zur  Welt  gekommen,  und  konnte  nur, 
hey  kluger  Anordnung  der  Ärzte,  durch  ab- 
wechselnde Übertragung  aus  einem  frisch 
abgestochenen  Schwein  in  das  andere,  geret- 
tet werden. 

Der  abwesende  König  verfiel  auf  diese 
Nachricht  in  eine  so  tiefe  Schwennuth , die 
bey  einer  Dauer  von  mehreren  Monatheu 
in  entschiedenen  Wahnsinn  zu  übergehen 
drohte , hätten  nicht  die  Stände  das  Mittel 

4 , 

der  Aufheiterung  darin  gefunden  , indem 
sie,  den  12.  März  1507,  den  kleinen  Prinzen 
Ludwig  zu  ihrem  künftigen  König  ausriefen, 
und  selbst  in  Stuhlweissenburg  krönten. 

So  war  Wladislaw’s  erbärmliche  Regie- 
rung durch  25  Jahre  beschaffen.  Im  Abga- 
ben-Systcm  , und  in  der  ganzen  Finanz-Ver- 
waltung herrschte  namenlose  Verwirrung. 
Die  EinhebungskostCR  verschlangen  die  Ein- 
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nähme, und  ihre  Langsamkeit  hinderte,  dass 
keine  Massregel  im  Grossen,  oder  erst  zu 
spät  vollstreckt  werden  konnte.  Selbst  die 
Erde  schien  für  die  bodenlose  Wirthschaft 
ihren  Schoos  fruchtlos  zu  öffnen,  denn  Salz 
und  Bergbau  bedurfte  vielmehr  noch  Zu- 
schüsse. Ausländische  Waaren  überschwemm- 
ten das  Land  , erstickten  Kunstfleiss  und 
Gewerbe.  Die  berühmte  Corvinische  Biblio- 
thek , die  verschiedenen  Lieblings  - Anstal- 
ten Mathias  für  Wissenschaften,  feinere  Cul- 

7 1 

tur, öffentlichen  Unterricht,  und  gesellschaft- 
liche Verhältnisse , aber  hatten  den  schwer  - 
sten Streich  erlitten.  Alles  Licht,  alle  Be- 
strebungen zum  Guten,  Schönen  und  Nütz- 
lichen, wiechen  der  Unduldsamkeit. 

Auf  alles  das  halte  Wladislaw  keine 
andere  Antwort,  als  sein  Lieblings -Sprich- 
wort : „Es  ist  schon  gut.  Recht  gut!  u 
und  keinen  andern  Wunsch , als  den  seines 
täglichen  Gebethes  : „Nur  Ruhe  und  Frie- 
„ den  gieb  uns  Herr,  so  lang  wir  leben,  nur 
„ Frieden  I “ So  starb  endlich  Wladislaw 
1516  im  61.  Jahre  seines  Alters,  an  den  Fol- 
gen einer  Nervenkrankheit. 

Sein  zurückgelassener , kaum  10  Jahre 
alter  Sohn  Ludwig  war  auf  dem  Congresse 
zu  Wien  1515  mit  Mariä,  der  Enkelin  des 
Kaisers  Maximilian , verlobt  w orden , und 
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die  im  April  versammelten  Stande  in  Ofert 
bestimmten  nun»  der  schon  gekrönte  junge 
König  solle  mit  dem  ganzen  ungrischen 
Reichs  - Conseil  die  Reichsgeschäfte  ver- 
walten» und  Georg,  Markgraf  von  Branden- 
burg, sollte  der  Verwandschaft  wegen  Ge- 
sellschafter und  Obersthofmeister  des  un- 
mündigen Köuigs  seym 

Dieser  Reichstag  wurde,  durch  die  schon 
längst  genährte  Hoffnung  des  Zapolya » sich 
auf  den  Thron  zu  schwingen,  oder  bey  der 
Minderjährigkeit  des  Königs  wenigstens  Gu- 
bernator des  Landes  zu  werden,  zu  einem 
der  heftigsten  und  mitunter  auch  blutigen. 
Da  der  zu  Ofen  befindliche  Reichstag,  mit 
den  auf  dem  Rakos  versammelten  Ständen , 
unter  welchen  Zapolya  mit  600  bewaffneten 
Heitern  sich  befand,  über  die  Gegenstände 
der  Reichsverwaltung  nicht  einig  werden 
konnten  , und  Letztere  auf  Einladung  des 
Königs  unbewaffnet  in  Ofen  nicht  erschei- 
nen wollten  ; so  bekam  die  Hofparthey  An- 
lass, das  Räkoser  Feld  spottweise  Zdpolya’s 
Residenz  zu  nennen,  lind  den  Adel  der  Be- 
stechlichkeit anzuklagen.  Der  Adel  erklär- 
te diese  Zumuthung  für  ein  beleidigendes 
• 

Misstrauen;  3000  Mann  lagerten  sich  am 
Fusse  des  Schlosses , und  stürmten  die  Tho- 
re  desselben.  Paul  Tomori,  zum  Commau- 
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danten  ernannt,  Hess  Kanonen,  auffuhren* 
und  jagte  durch  kühne  Ausfälle  die  Stür- 
menden in  die  Flucht;  mehrere  kamen  im 
Verfolgen  durchs  Schwert  und  durch  Sturz 
in  die  Gräben  um. 

Laut  schrie  man  im  Schlosse  über  Zä- 
polya , den  Hochverrälher  , und  über  die 
Nothwendigkeit , sich  seiner  Person  zu  be- 
mächtigen. Zäpolya , von  dieser  Stimmung 
auf  dem*  Schlosse  durch  geheime  Botschaf- 
ten seiner  Freunde  unterrichtet , floh  plötz- 
lich nach  Siebenbürgen  zurück. 

: Auch  diesen  König  hatte  die  Regierung 

stets  darben  lassen,  und  füglich  kann  man 
die  Schuld  des  Verderbens  dieses  Regenten 
* nur  den  Ministern  des  Reichs  zur  Last  le- 
gen, deren  Bestreben  stets  nur  ; dahin  ge- 
richtet war,  sich  auf  Kosten  des  Allgemei- 
nen, zu  bereichern,  welches,  aus  einem  ei- 
genhändigen Schreiben  Ludwigs  an  Sigmund 
1.520,  aus  den  wenigen  Worten ; erhellet. 
„ Wir  sind  hier  vernachlässigt  und  arm!“ 

In  diesen  Zeitpunkt  fällt  die  wichti- 
ge Periode  der  Reformation.  Der  Mark- 
graf von  Brandenburg,  als  Obersthofmeister, 
und  der  Schatzmeister  Alexius  Thurzö  wur- 
den bald  ihre  eifrigsten  Freunde  und  Ver- 
ehrer.' Bald  flösste  der  Markgraf  auch  der 
Königin-  die*  beste  Meinung  von  dersel- 
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ben  eia,  und  durch  sein  Zuthun  kamen  Si- 
mon Grinacus,  Conrad  Cordatus , und  Feit 
Winsheim,  1522  als  Professoren  nach  Ofen, 
die  mit  dem  Beichtvater  der  Königin , Jo- 
hann Henkel,  aus  der  neuen  Religions-  Lehre 
kein  Geheimniss  machten  \ selbst  Martin 
Luther  ging  in  der  Pnblicität  so  weit,  dass 
er  der  Königin  einen  Theil  seiner  Bibel- 
übersetzung widmete. 

Schon  hatten  die  Türken,  durch  Ein- 
falle in  das  ungrische  Gebiet , mehrere  Fe- 
stungen , und  bedeutende  Striche  Landes 
erobert , als  ein  Reichstag  auf  dem  Rdkos 
im  • May  1525  , wegen  zu  bestimmender 
Vcrtheidigungs-Massregcln  sehr  hitzig  wur- 
de , wobey  der  Adel  grösstentheils  bewaff- 
net erschienen  war.  Der  König  liess  durch 
den  Bischof  von  Neutra  melden,  er  sey 
bereit  , den  Ständen  die  Ursachen  ihrer 
Zusammenberufung  zu  eröffnen  , wofern 
sie  die  Waffen  ablegen  wollten.  Die  Stän- 
de erklärten , diess  letztere  werde  nicht  ge- 
.schehen;  übrigens  werden  sie  den  König 
über  Morgen  in  ihre  Mitte  einladen,  wenn 
sie  über  gewisse  Präliminar  - Punkte  über- 
ein gekommen  seyn  würden.  Um  zu  zei- 
gen, dass  sieh  die  Stände*  nicht  fürchten, 
hielten  sie  am  11.  May  ihre  Versammlung 
in  der  Kirche  . des  heiligen  Johannes.zit 
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Ofen.  In  diesem  Reichstage  hatte  der  Adel 
gegen  den  König  und  sein  Ministerium  eine 
«o  drohende  Stimme  angenommen,  dass  der 
Ausgang  in  jeder  Hinsicht  hatte  bedenklich 
werden  können,  wenn  der  gute  König  nicht 
nachgegeben  hätte.  Wichtige  Punkte  wur- 
den »Ludwig  von  den  Ständen  überreicht, 
worin  die  Vertreibung  aller  Deutschen  vom 
Hofe  und  den  Stellen,  Verbesserung  des- 
Münzfusscs,  und  ein  nach  den  Wünschen 
der  Stände  zu  reformirendes  Reichs -Con- 
seil verlangt  wurden 5 ja,  man  drohte  mit 
Blockining  von  Ofen  und  Pest  im  Verwei- 
gerungs  oder  Verzögerungsfalle,  und  wenn 
der  König  nicht  am  18.  May  persönlich , 
und  ohne  bewaffneter  Begleitung,  auf  den 
Räkos  in  ihre  Versammlung  käme. 

Ludwig  erschien  wirklich  unter  den 

Versammelten  Ständen,  und  wurde  mit  Ehrcr- 

* » 

bietung  empfangen;  doch,  als  er  auf  die 
an  ihn  gestellten  Fragen  keine  genügende 
Antwort  gab,  und  auf  die  ihm  wiederholt 
vorgelcgten  Petitionen  keinen  Schluss  fass- 
te, sondern  24  Stunden  [Bedenkzeit  ver- 
langte , entstand  ein,  allgemeines  Murren 
und  Geschrey  , so  , dass  der  König  sich  von 
seiner  Leibwache  umgeben,  und  auf  einem 
Schiffe  nach  Ofen  überführen  lies s.  So 
wurde  einer  der  stürmischesten  Landtage , 
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ohne  gefasste  Beschliessungen , mit  gegen- 
seitiger Erbitterung  gecndiget. 

Nun  entstand  im  königlichen  Conseil 
die  wichtige  Frage,  was  zu  tliun  sey;  da 

die  Stande  für  sich  einen  Landtag  in  Hat- 

, « 

van  zu  halten  beschlossen  halten. 

Der  König  that  einen  entscheidenden 
Schritt ; er  erliess  an  alle  Comitate  eine 
Verordnung  des  Inhalts  : „ Er  verbiete 

,,  Allen  und  jedem  Adeligen  , den  wider 
,,  des  Königs  Willen  verabredeten  Reichs- 
„ tag  zu  Hatvan  zu  besuchen;  weder  der 
,,  König  werde  auf  demselben  erscheinen , 
„ noch  der  Reichsrath;  cs  könne  daselbst 
„ vom  Adel  allein  nichts  Gültiges  beschlos- 
„ sen  werden.  “ In  dieser  Ermannung  ent- 
liess  der  König  auch  den  vor  14  Tagen  auf 
Verlangen  des  Adels  im  Tsonka  - Thurm 
eingesperrten  Unterscliatzmeister  Szerentses 
seines  Arrestes  , bey  welcher  Gelegenheit 
die  Hofparthey  so  weit  ging,  dass  benann- 
ten Schatzmeister  mehrere  Hofleute , z.  B. 
Bock,  der  Hofmeister  der  Königin,  und  Bern- 
hard Böheim , der  Königin  Kammergraf, 
gleichsam  im  Gepränge,  aus  dem  Gefängnis- 
se begleiteten. 

Zwey  grosse  Partheyen,  die  Bathorr- 
sclie , und  die  Zapolya’sche  wirkten  in  Ofen 
einander  entgegen  , doch  gcwrann  endlich 
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die'  erste  re  beym  schwankenden  König  die 
Oberhand« 

* 

t Der  gleich  stolze  als  boshafLe  Jude 
Szerentses  feyerte  eben^  seine  Bcfreyung 
durch  ein  Gastmahl , als  sich  um  5 Uhr 
Nachmittags  eine  Menge  Hussaren  , und 
Haiducken , die  den  vom  Reichstage  zu- 
rückgebliebenen Adeligen  gehörten  , vor 
seinem  Hause  zusammen  rotteten  , und  in 
dasselbe  eindrangen,  den  Juden  und  seine 
Gäste  dergestalt  drängten  , dass  sie  ihre 
Rettung  nur  . in  der  Flucht  durch  die  Fen- 
ster an  Stricken,  auf  der  Ostseite  des  Berges, 
fanden.  Das  Haus  ward  die  ganze  Nacht 
hindurch  geplündert , Geld  in  Säcken , und 
Wein  in  Butten,  herausgetragen* 

Der  König  selbst  sah  dem  Unwesen 
zu,  und  hatte  nicht  die  Kühnheit  , seine 
Leibwache  zur  Herstellung  der  Ruhe  abzu- 
ordnen , oder  andere  Massregeln  zu  treffen  ; 
nur  als  man  Miene  machte , das  Haus  des , 
nach  Siebenbürgen  geflüchteten  VYerbötz 
auch  zu  plündern  , verhinderte  es  der  Kö- 
nig durch  die  Bemerkung,  dass  darin  nichts 
als  Schriften,  und  Weine  zu  finden  wären, 
wovon  die  ersten  nicht  ohne  Schaden  der 
Familien  zerstreut,  die  andern  aber  nicht 
ohne  Excesse  der  Betrunkenen  ausgeleert 
werden  könnten. 
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Am  folgenden  Tage  rottete  sich  der 
Pöbel  wieder  zusammen  , und  fing  da- 
mit an,  die  eisernen  Gitter  des  Judenhau- 
ses yon  gestern  abzubrechen.  Da  schickten 
die  Anhänger  des  Zäpolya , um  die  Hofpar- 
they zu  beschämen,  .ihren  getreuen  Franz 
Bodö  mit  einer  Schaar  Reiter  , das  Volk 
von  weitern  Excessen  abzuhalten.  Zwar 
rief1  hier  und  da  ein  Schreyer , man  solle  . 
die  Häuser  des  Szalkay  , des  Markgrafen 
von  Brandenburg  , der  Fugger  , und  des 
Grafen  Hardek,  plündern ; aber  theils  wa- 
ren diese  Wohnungen  Vorsich ts  halber  mit 
Geschütz  und  Truppen  besetzt,  theils  aber 
hatten  eine  Mehrzahl  von  Reitern  alle  Gas- 
sen und  Plätze  durchstreift,  und  die  Tumult 
tuanten  aus  Ofen  gejagt,  die  bereits  begon- 
nen hatten,  die  Judenhäuser  zu  plündern. 

Unter  solchen  unglaublichen  Verwir- 
rungen y kam  noch  die  erschreckende  Nach- 
richt nach  Ofen,  die  Türken  seyen  mit 
einer  grossen  Macht  bey  Belgrad  über  die 
Donau  und  Save  gesetzt,  und  hätten  nichts 
geringeres  im  Sinne  , als  das  Land  zu  ver- 
heeren , und  Ofen  zu  belagern.  Doch  schlief 
der  König  jederzeit  bis  zum  Mittag,  und 
erschien  sodann  im  Reichsrathe,  wo  Alles 
auf  das  uneinigste  verhandelt,  und  das  zur 
Vertheidigung  des  Landes  Beschlossene  von 
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Niemandem  vollzogen'  wurden  denn  man 
lieble , man  achtete , man  fürchtete  den  Kö- 
nig nicht.  Nicht  ein  Schilf  war  noch  am- 
19.  Juny  hey  Ofen,  nicht  eine  Kanone  in 
Bereitschaft ; an  Proviant , und  dergleichen 
war  noch  weniger  gedacht,  und  dabey  der 
Staats-Schatz  so  arm,  dass,  als  am  19.  Juny 
Couriere  an  den  Erzbischof  Tomori,  und 
an  den  Palatin  expedirt  w erden  sollten  , 
der  anwesende  pabsl liehe  Gesandte  das  Rei- 
segeld dazu  hergeben  musste.  * 

Indessen  waren  die  Türken  in  das  In- 
nere von  Sclavonien  mit  200,000  Mann 
vorgerückt , und  hatten  Peterwardein  um- 
zingelt, und  der  König  sah  sich  bemüssigt 
auf  dringendes  Anrathen  des , nach  Gran  in 
die  Thä'tigkei  t erst  zurück  gekehrten  Erzbi- 
schofs Szalkay,  persönlich  Vertheidigungs- 
Anstalten  im  Lande  zu  treffen.  Er  übergab 
daher  in  der  Insel  Tsepel  dem  Alexius  Thur- 
zo , und  dem  Bischof  von  Wessprim,  Thomas 
Szalahazy  9 ,die  Königin,  mit  der  Weisung, 
hey  drohender  Gefahr  mit  ihr  nach  Press- 
burg aufzubrechen.  So  ging  der  König 
nach  Tolnau , in  dessen  Nähe  sich  eine  Ar- 
xnee  von  - beyläufig  20,000  Mann  sammelte* 
Trotz  dem  guten  Rai  he  der  Klügern,  den 
Feind  i in  dieser  günstigen  Lage  abzuwarten, 
und  die  Armee  durch  den  aus  Siebenbür- 
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gen  herbeycilenden  Zapolya  noch  zu  ver- 
stärken , brach  doch  der  König  nach  Mohacs 
auf,  wo,  am  29.  August  1526,  jene  verderb- 
liche Schlacht  geliefert  wurde,  in  der  nicht 
nur  die  meisten  Grossen  des  Reichs  um- 
kamen , sondern  selbst  der  König  auf  der 
Flucht,  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  , und 
durch  die  Last  desselben  Thieres  nieder- 
gedrückt, in  einem  Sumpf  bey  Tsellye  , ei- 
ne halbe  Meile  von  Mohacs , das  Ende  sei- 
nes Lebens  fand. 

> 

Solimann  rückte  mit  seiner  siegreichen 
Armee  vorwärts,  besetzte  Ofen  ohne  Wider- 
stand , verwüstete  einen  Theil  der  Stadt, 
jedoch  mit  Verschonung  des  königlichen 

Schlosses.  Nachrichten  von  Unruhen  in 

* 

Asien  nöthigten  ihn  zu  einem  schnellen 
Rückzuge“,  bey  welchem  er  200,000  (?)  Ge- 
fangene mit  sich  in  die  Sklaverey  führte. 

Bcynahc . zwey  Mouathe  nach  diesem 
Schrecke nsereignissc  lag  Ofen  ganz  men- 
schenleer, bis  Zapolya  zu  dem,  in  Stuhl weis- 
scuburg  von  ihm  ausgeschriebenen  Land- 
tage , über  Ofen  kommend , die  geflüchte- 
ten Einwohner  zur  Rückkehr  aufmunterte  . 
ihnen  Contributions- Befreyung  zusicherte  9 
und  in’s  Schloss  eine  Besatzung  einlegte.  So 
befand  sich  Ungern  am  Ende  der  schwachen 
Jagyelloniden  -Regierung  doppelt  gedrängt  , 
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und  bedroht,  sowohl  vom  auswärtigen  Fein- 
de, als  vom  Bürgerkriege , der  in  Stuhlweis-» 
scnburg  durch  die  ermächtigte,  einseitige 
Krönung  des  Zäpolya  erklärt  war.  Ande- 
rerseits hatte  die  königliche  Parthey  in 
Pressburg  Ferdinanden  , Philipps  Sohn , Ma- 
ximilians  Enkel,  zu  ihrem  Könige  gewählt. 
So  standen  diese  zwey  Häupter  sich  nun 
gegenüber.  Doch  bald  musste  Zap olya  Fer- 
dinanden weichen,  da  Letzterer  mehl*  Re- 
genten- und  Feldherrn -Talent  zeigte,  was 
Ersterem  grosstentheils  zu  mangeln  schien. 
Zapolya  verliess  nothgedrungen  Ofen,  die 
Königstätte  , welchen  Ferdinand  , am  20.  Au- 
gust 1527  , in  Besitz  nahm,  am  6.  October 
schon  allda  einen  Landtag  hielt,  und  am 
3.  November  in  Stuhlweissenburg  sich  krö- 
nen liess.  In  dieser  Zeit  erscheinen  Nädas- 
dy  und  Imreffy  als  neu  ernannte  Comman- 

danten  des  Ofner  Schlosses. 

* 

Bald  nach  dem  Abzüge  der  Türken 
hatte  man  die  Folgen  der  Pest-Krankheit  in 
Ofen  wahrgenommen , die  bald  so  über  Hand 
»nahm,  dass  Ferdinand  sich  genöthigt  sah, 
einige  Monathe  in  Gran  zu  verweilen , um 
den  Krieg  wider  Zapolya  zu  betreiben. 
Zdpolya  wendete  sich  nun  an  den  türkischen 
Kaiser,  bath  um  Hülfe,  und  erhielt  sie,  je- 
doch erst  im  July  1529  , wo  Solimann  zum 
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awcyten  Mal  an  Ungerns  Gränzen  kam« 
Zäpotya  erwartete  den  Sultan  in  Mohäts,  f 
empfahl  sieh  dem  Schutze  desselben , und 
erhielt  ihn;  obwohl  Solimann  über  die  Ver- 
hältnisse , in  welcher  Zapolya  zu  t ihm  ste- 
hen soll,  nichts  merken  liess.  Mit  Ende 
August  rücken  die  Türken  vor  Ofen,  und  • 
werden , durch  die  Meineidigkeit  der  Be- 
satzung , bald  Meister  des  Schlosses.  Ein 
grosser  Theil  der  Einwohner  wird,  der  Ver- 
rätherey  wegen,  niedergehauen,  und  Zapolya 

bleibt  mit  3000  Türken  in  Ofen  zurück  , 

» **  • 

w ährend  die  Armee  gegen  Wien  vorrückt.  ?) 

Solimann  hatte  dort  einen  grossen 
Theil  seiner  Truppen  verloren,  und  sali 
sich  bemüssigt,  im  October  die  Belagerung 
von  Wien  aufzuheben.  Bey  seiner  Rück- 
kehr nach  Ofen  nannte  er  Zapolya  seinen 
Bruder,  erklärte  ihn  in  einer  grossen  Ver- 
sammlung als  König  von  Ungern,  und  über- 
gab ihm  die  Krone  , und  Reichs  - Cie  inodien, 


*)  Nach  der  Beschreibung  von  Ungern,  von  Andreas 

Stiibel , Leipzig  , i69o.  Seite  186  , soll  Zapolya 
1629  zuerst  angefangen  haben , Ofen  zu  befesti- 
gen , obwohl  zu  vermuthen  ist , dass  die  obere 
Stadt  schon  unter  den  vorhergehenden  Königen  r - 
nach  Art  und  Gewohnheit  der  Frey städte,  mit 
einer  Ringmauer  umgeben  war  , worüber  jedoch 
Gewissheit  mangelt. 
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mit  der  Erinnerung  einer  treuen  Anhäng- 
lichkeit an  das  türkische  Reich.  Nach  die- 
sem zweyten  • Abzüge  der  Türken  arteten 
die  Partheyen  Zäpolya’s  und  Ferdinands  ? 
durch  stete  Scharmützel,  in  gegenseitige  Auf- 
reibung, und  Auflösung  aus,  und  es  kam 
zu  Ende  November  zu  einer  neuen  Bela- 
gerung Ofens  durch  Roggendorf  , Ferdi- 
nands General , die  aber  durch  die  Ver- 
theidigung  des  Nadasdy , und  der  Ofner 
Bürger,  so  wie  durch  die  Annäherung  der 
Türken  misslang,  nachdem  das  Schloss 
durch  50  Tage  wiederholt  gestürmt,  und 
geangstiget  worden  war.  Die  Hungersnoth 
soll  damals  in  Ofen  so  gross  gewesen  seyn  , 
dass  man,  aus  Mangel  an  allen  Lebensmit- 
teln^ sich  zuletzt  blos  mit  Pferdefleisch  zu 
«r halten  gesucht  hatte.-  Für  diese  treue  An- 
hänglichkeit befreyte  Zäpolya  die  Bürger 
von  allen  Steuern. 

Ein  neuer  Streifzug  des  Sultan  ge- 
schah 1532  , wobey  Zäpolya  mit  so  vielen 
Grossen  , als  er  zusammen  bringen  konnte  , 
dem  türkischen  Kaiser  vor  Ofen  entgegen 
ging;  doch,  durch  die  starken  Zurüstungen 
Ferdinands  abgeschreckt  , ging  Solimann 
über  Steyefinark,  längs  der  Save,  nach  Bel- 
grad zurück. 
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In  der  Folge  dieser  verheerenden  Zei- 
ten, verehligte  sich  Zdpolya  mit  der  pohl- 
nischen  Prinzessin  Isabella , die  , am  2 . Fe- 
bruar 1539,  auch  gekrönt  wurde.  Eine  von 
Ferdinand  neu  gewonnene  Parthey  in  Sie?- 
benbiirgen  zwang  Zäpolya  , seine  Gemahlin 
schwanger  in  Ofen  zurück  zu  lassen , und 
. dahin  abzugehen,  wo  er  auch  bald  nach 
der  erfreulichen  Nachricht  eines  von  der 
Königin  ihm  gebornen  Sohnes , Johann  Sig- 
mund, in  Mühlenbach,  1540  am  21.  July,  im 
53.  Jahre  seines  Alters  starb. 

Die  zwey  von  Zapolya  ernannten  Vor- 
münder für  seinen  Sohn , der  Mönch  Utys- 
senetz,  und  Peter  Petrovits  , als  erste  Staats- 
minister, begaben  sich  nach  Ofen,  um  im 
nächsten  Reichstage  das  Kind  als  künftigen 
König  ausrufen  zu  lassen.  Doch  Isabella , er- 
schüttert durch  die  letztverwichene , ob- 
wohl zwecklose  Belagerung  Ofens  durch 
Österreichische  Truppen,  halte  in  Geheim 
'Ferdinanden  Anträge  machen  .lassen,  unter 
gewissen  Bedingungen  Ofen  tmd  das  Reich 
' ihm  einzuräumen.  In  Folge  dieses  Einver- 
ständnisses liess  Ferdinand,  im  Juny  1541,  sei- 
nen General  Ptoggendorf  mit  neuen  Truppen 
vor  Ofen  rücken,  und  den  Oft  ängstigen. 
Isabella,  ihres  Versprechens  eingedenk,  be- 
günstigte eine  Verschwörung,  an  deren  Spi- 
tze 


Digitized  by  Google 


^ 73  ^ 

tze  der  Richter  von  Ofen,  Thomas  Borne- 
missza,  und  die  Rathsherrn , Peter  Palczän , 
Johann  Atsady , und  Franz  Bätzi  standen. 

. Durch  ein  Seitenthürchen , das  Bornemissza 
zu  öffnen  versprach,  sollten  ungrische Trup- 
pen in  die  Festung  dringen ; doch  die  Sache 
wurde  dadurch  verrathen , da  Roggendorf 
darauf  bestand , mit  deutschen  Truppen  die 
nächtliche  Überrumpelung  zu  beginnen.  Bor- 
nemissza soll,  da  er,  statt  ungrischen  Solda- 
ten, deutsche  sah,  die  ihm  nicht  verabre- 
deter Massen  antworteten  , die  Besonnen- 
heit verloren,  und  den  Truppen  die  zuge- 
sagten weitern  Dienste  als  Führer  nicht  ge- 
leistet haben.  Durch  dieses  Missverstand- 
niss  versäumten  diese  viele  Zeit,  sic  wurden 
durch  Geräusch , wie  auch  durch  die  hrcn- 
nenden Fackeln  verrathen,  und,  nach  Anord- 
nung des  wachsamen  Utysscnctz , zurü’ckge- 
triebcn.  Von  den  Verschwornen  entkamen 
die  meisten,  nur  Franz  Bätzi  ward  ergriffen 
und  geviertheilt.  Isabclla  kam  nun  in  stren- 
gere Bewachung,  und  ihre  pohhiische  Um- 
gebung wurde  der  Stadt  verwiesen.  Dabc^y 
äusserte  sich  als  Commandant  der  erzürnte 
Mönch  Utyssenetz  , er  wollle  sich  lieber 
von  Türken  beschneiden,  als  Ofen  in  deut- 
sche Hände  geralhen  lassen.  Mittlerweile 
kam  Solimann,  auf  vorhergegangenes  An- 
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suchen  von  Utyssenetz  mit  seinen  Paschen  vor 
Ofen  an  , und  beynahe  wäre  Roggendorf 
ganz  eingeschlossen  lind  aufgerieben  wor- 
den, hätte  er  sich  nicht  schleunigst  über 
die  Donau  zurückgezogen,  wobey  er  nicht 
nur  einen  grossen  Theil  der  Armee,  sammt 
dem  ganzen  Feld  und  ßelagerungs-  Geschütz , 
verloren  , sondern  selbst  eine  tödtliche 
Wunde  erhalten  hatte,  anuder  er  bald  da- 
rauf  in  der  Insel  Schütt  starb. 

Alle  gefangene  Deutschen  liess  Solimann 
niederhauen,  und  Isabella  musste  ihren  Sohn, 
begleitet  von  Utyssenetz,  Petrovits,  Török, 
Werbötzy  und  Batthyany,  in  das  Lager  schi- 
cken. Nachdem  ihn  der  Sultan  gesehen  und 
beschenkt  hatte,  schickte  er  ihn  der  Mutter 
zurück  ; aber  jene  fünf  Grosse  behielt  er  als 
Geisel.  Nach  achttägigen  Tractaten  , vor- 
züglich mit  dem  Mönch,  wurde  das  Loos 
über  Ungern  geworfen.  Ofen  ward  , ain  2. 
September  1541,  von  den  Türken  besetzt, 
Isabella  sollte  Siebenbürgen,  und  einen  Theil 
Ungerns  bis  an  die  Theiss  behalten , und 
Werbötzy  türkischer  Kadi  in  Ofen  seyn. 

Von  nun  an  war  statt  des  Kreutzes , 
überall  nur  der  siegende  Mond  aufgepflanzt. 
Konnte  Rom  unter  einem  August , Constan- 
tinopel  unter  einem  Constantin  fallen;  wie 
hätte  sich  Ofen  erhallen  sollen,  wo  kein 
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Hunyader  mehr  lebte , und  Uneinigkeiten 
im  Lande  , selbst  unter  einer  schwachen  Kö- 
nigswittwe,  dem  Feinde  freyes  Feld  Hessen. 

Auf  dem,  diesem  Buche  vergünstigtem 
Raume  stehen  viele  Leiden,  von  denen  un- 
ser Ofen  seit  einem  halben  Jahrhundert  heim- 
gesucht  worden  ist;  doch  grössere  Stürme 
standen  der  guten  Stadt  noch  bevor , welche 
die  Machthaber  der  Ross- Schweife  herbey 
führten.  Wer  wollte  das  Elend  schildern, 

in  welches  Ofen  von  nun  an  zu  sinken  be- 

» 

ginnt.  Zerstörend  haust  der  böse  Dämon 
der  wilden  Muselmänner ; Pest,  Seuchen, 
verheerende  innere  und  äussere  Unruhen , 
Feuer,  Wasser,  Hungersnoth,  und  die  tiefste 
moralische  Verwilderung  sind  die  schreck- 
lichen Früchte  der  fortlaufenden  Zeitperio- 
den, denen  die  immer  sich  mindernde  Cliri- 
rstenzahl  , unter  den  mannigfaltigsten  Ver- 
änderungen , und  Erschütterungen  , er- 
liegen musste.  Selbst  die  angestrengtesten 
Bemühungen  der  österreichischen  Regenten 
in*  den  Belagerungen  1542,  1598  , 1599  , 
1602  , waren  nicht  vermögend,  den  Ort  ihrer 
rechtmässigen  Besitzung  zurückzuführen,  und 
der  blinden  Wutk  der  Feinde  zu  eutreissen. 
Hie  unruhig  es  in  Ungern  durch  eine  lau- 
ge Reihe  von  Jahren  zuging,  wozu  oft  die 
geldgierige  Oberherrschaft  der  Türken,  dann 
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nicht  minder  die  schrecklichen  Religions- 
Verfolgungen  im  Lande  selbst  beytrugen  . 
darüber  liefert  Engels  Geschichte  4.  und  5. 
Theil , und  andere  ungrische  Geschichts- 
forscher, Präy,  Katona,  hauptsächlich  Bel, 
umständlichere  Nachrichten.  Ich  übergehe 
die  Epoche  der  türkischen  Tyrraney  von 
beynahe  ein  und  einem  halben  Jahrhun- 
dert, weil  aus  Mangel  an  Daten  sich  keine 
ordentliche  Geschichte  schreiben  lässt , und 
selbst  Bel,  bey  aller  Anstrengung , nur  theil- 
weise  Bruchstücke  davon  aufstellen  konnte. 

Die  eigentliche  Geschichte  Ofens  fängt 
wieder  in  der  Mitte  der  glorreichen  Regie- 
rung Kaiser  Leopold  I.  an.  Von  der  Zeit 
der  glücklichen  Befreyung  Wiens  , im  Sep- 
tember 1683  , behielten  die  kaiserlichen 
Waffen  über  die  türkischen  fast  ununter- 
brochen die  Oberhand,  und  der  Kaiser  hat- 
te beschlossen,  den  ruhmredigen  Trotz  der 
Barbaren  auch  in  Ungern  zu  bändigen. 
Zwar  musste  die  1684  mit  vieler  Thatkraft 
begonnene  Belagerung  von  Ofeil  am  1.  No- 
vember wieder  aufgehoben  werden  , nach- 
dem das  wohlbediente  feindliche  Geschütz  , 

oft  und  immer  ohne  Erfolg  wiederholte 

♦ ^ 

Stürme,  und  verheerende  Krankheiten  bin- 
nen drey  Monathcn  gegen  25,000  Mann  im 
Belagerungs-Corps  aufgerieben  hatten;  aber 
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das  Glück  verliess  die  österreichischen  Waf- 
fen nicht  mehr. 

Schon  1685  halte  Kaiser  Leopold  mit 
Hülfe  deutscher  und  anderer  Truppen  den 
Türken  manchen  festen  Platz  abgedrungen, 
und  ihre  Macht  gedemüthigt  , aber  noch 
fruchtbringender  an  grossen  folgenreichen 
Thalen  war  das  Jahr  1686.  Im  deutschen 
Reiche  wurden  in  dieser  Zeit  mehr  Trup- 
pen als  sonst  bewilligt:  der  bisherige  gute 
Erfolg,  und  der  bekannte  Zweck  des  Feld- 
zuges, Ofens  Eroberung,  erfüllte  Alles  mit 
Mutli,  und  lockte  herbey  was  kriegslustig, 
und  auf  Kriegserfahrung  begierig  war.  Nie 
zahlte  die  kaiserliche  Armee  mehr  Frey- 
willige  aus  Frankreich,  England  und  Spa- 
nien, besonders  waren  mehrere  vom  alten 
Saracenenhass  gereitzte  spanische  Edle  ein- 
gelroffen,  und  in  der  That  fanden  auch 
die  meisten  derselben  ihr  ruhmvolles  Grab 
in  den  Ruinen  der  Festungswerke  von  Ofen: 
z.  B.  der  Herzog  von  taVecha  , der  Herzog 
von  Gurland  u.  a.  m. 

Diese  Stadt , seit  146  Jahren  in  osman- 
nischen  Händen , die  4-te  im  Reiche  nach 
dem  Range  ihres  Pascha;  um  ihrer  warmen 
Bäder  willen  den  Türken  vorzüglich  heilig 
und  lieb;  mit  ihr  den  Schein,  und  Anspruch 
fortdauernder  Herrschaft  über  Ungern,  soll- 
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te  der  Gross- Vezier  retten,  es.  koste  was 
es  wolle.  Mit  Recht  vor  dem  Schicksale 
Khra  Mustapha’s ' bange , * ) both  er  dem 
Herzog  von  Lothringen  , dem  heldenmütlii- 
gen  Commandanten  der  Belagerungs-Armee, 
in  Geheim  dafür  zwey  andere  Festungen , 
und  einen  vortheilhaftcn  Frieden,  wenn  er 
die  Belagerung  aufhöbe.  Als  dieser  den 
sonderbaren  Arorschlag  keiner  Antwort  ge- 
würdigt , wollte  der  Gross-Ahzier  dennoch 
nicht  das  Heil  der  Stadt  und  seines  ganzen 
Heeres , auf  das  ungewisse  Spiel  eines  ein- 
zigen Treffens  setzen  , sondern  schickte 
nacheinander  zwey  Seraskier  mit  20,000 
und  50,000  Mann  zum  Entsatz  vor  Ofen. 
Dieser  Umstand,  und  die  eben  so  wachsamen 
als  verzweifelten  Vertheidigungs  - Anstalten 
der  Türken,  hatten  die  am  18.  Juny  begon- 
nene' Belagerung  , deren  Corps  aus  62,000 
deutschen  und  ungrischen  Truppen  bestand, 
in  die  Lange  gezogen,  und  man  war  be- 
rmissigt  , den  in  Siebenbürgen  glücklich 
operirenden  General  Scherilejiberg  zur  Ver- 
stärkung zurückzurufen. 


*)  Die  unglückliche  Schlacht  vor  Wien , i685  den 
12.  September,  kostete  ihm  den  Kopf  , der  heute 
zu  Tage  noch  im  Wiener  Bürg.  Zeughause  zur 
offen  tlichen  Schau  auf  bewahrt  wird. 
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Als  der  Churfürst  von  Bayern  , und 
Ludwig  von  Baden,  gegen  Pest  vorrückfcen , 
hatten  die  Türken  diese  Stadt  bereits  ver- 
lassen , und  sich  nach  Ofen  zurückgezogen , 
zugleich  aber  die  damals  gestandene  Schiff-' 
brücke  hinter  sich  abgebrannt.  Schon  am 
23.  Juny  ging  die  untere  Festung  (heutige 
Wasserstadt)  über,  aus  der  sich  sämmtliehe 
Bewohner,  ohne  Gegenwehr,  in  die  obere 
Festung  gelliichtet,  dabey  aber  jedes  Haus, 
jede  Wohnung,  zur  Unbrauchbarkeit  ruinirt 
hatten.  Bedenken  wir  nun , dass  nach  der 
verunglückten  Belagerung  von  Wien  eine 
grosse  Menge  von  Munition,  Proviant,  und 
Kriegsgeräthen , in  den  dasigeu  Klöstern  , 
Kirchen  und  Kasamatten,  verwahrt  lag, 
dabey  aber  ein  grosser  Theil  der  flüchtigen 
türkischen  Armee  hier  einen  neuen  Anhalt- 
punkt gefunden  zu  haben  glaubte;  so  er- 
klärt sich  leicht  die  eben  so  ausdauernde 
als  verzweifelte  Verteidigung  in  dieser  Fe- 
stung, in  welcher  die  seit  3 Monathen  bis  auf 
ein  kleines  Häuflein  geschmolzene  Garnison 
sich  zu  erhalten  gewust  hatte.  Darum  enthält 
eine  kurze  Beschreibung  dieser  Festung,  aus 
der  Nottenstein’schen  Buchdruckerey  in  Ofen 
1733,  die  sehr  richtige  Bemerkung,  dass  keine 
Stadt  der  Welt  mit  so  vielem  Heldenblute 
geadelt  sey , und  keine  Festung  seit  einer 
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Existenz  von  beyläufig  300  Jahren  20  Bela- 
gerungen ausgcstandenha.be,  wie  Ofen.  Dass 
die  Türken  bey  dieser  lelztcn  Belagerung 
mit  vielem  Muthe  und  mit  wohlberechne- 
tcn  Plauen  zu  Werke  gingen  , beweisen 
die  verschiedenen  Minen  - Sprengungen  , 
wobey  Tausende  der  Belagerer  oft  in  einem 
Augenblick  unter  einer  fliegenden  Steinmas- 
se begraben  wurden , anberechnet  der  ste- 
ten Beunruhigungen  durch  wiithende  Aus- 
fälle, die  der,  durch  eine  kaiserliche  Wei- 
sung aus  Constantinopel,  erzürnte  Pascha  un- 
ausgesetzt wiederholen  liess,  da  es  ihm  nicht 

* 

gleichgültig  sevn  durfte,  die  Stadt  zu  er-  - 
halten,  oder  die  rotlic  Schnur  zu  küssen. 

So  wechselte  Glück  und  Unglück  auf 
beyden  Seiten  , als  am  22.  July  eine  Bombe 
das  grosse  Pulvermagazin  in  der  Festung 
sprengte,  und  einen  -Thcii  des  alten  Schlos- 
ses, mit  der  Scheidemauer  zwischen  der  Burg 
und  Stadt,  zertrümmerte,  dann,  zwey  Mo- 
scheen/und  mehrere  Häuser  in  Schutt  legte. 

Durch  dieses  scheinbar  begünstigte  Er- 
eigniss angecifcrt  , liess  nun  der  Herzog 
von  Lothringen  von  allen  Seiten  neue  Bat- 
terien errichten,  und  in  diesem  Augen- 
blicke erfuhr  Ofen  zuerst  die  traurige  Ge- 
wissheit, dass,  seit  der  Erfindung  des  Schiess- 
pulvers und  der  kuustmüssigeu  Benutzung 
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des  schweren  Geschützes,  diese  Festung  nicht 
nur  nicht  unüberwindlich  ist,  sondern  ihre 
Lage,  an  nahen  Bergen,  sie  dem  vollen  Grim- 
me des  Feindes  preiszugeben  vermag.  Nach 

mehrmaligen  Aufforderungen  zur  stets  ver- 

« • 

weigerten  Übergabe,  ward  endlich  mit  ver- 
doppelter Anstrengung  am  2.  September 
von  den  Bayern  das  Schloss  gewonnen , und 
am  folgendem  Tage  die  Festung  mit  Sturm 
genommen.  Die  Besatzung  war  auf  200  streit- 
bare Männer  herabgeschmolzen , und  ster- 

4 

bend  lag  der  Commandant  selbst  unter  den 
unzähligen  Todten.  So  hatte  jene  merk- 
würdige in  allen  damaligen  Zeitblättern 
des  In- und  Auslandes,  wie  in  eigenen  Be- 
•schrcibungen,  gerühmte  Belagerung,  als  die 
letzte  vor  Ofen  geendet  , für  deren  glück- 
lichen Ausgang  eine  allgemeine  Feyer  im 
Lager  der  Verbündeten  am  3.  und  zu  Wien 
am  7.  September  das  Te  Dcum  J abgehal- 
ten wurde. 

In  welcher  traurigen  Lage  sich  Ofen 
nach  dieser  Schreckeasperiode  befand , lässt 
sich  leicht  denken,  denn  die  einmarschir- 
ten  Truppen  konnten  darin  nicht  verwei- 
len, so  hatte  die  grosse  Anzahl  zerstreut 
liegender , schon  halb  verwester  Leichname 
den  ganzen  Ort  verpestet.  Alle  Hauser  wa- 
ren ohne  Dach,  und  überhaupt  unbewohn- 
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bar.  Die  Barg  halte  allen  Anschein  ehe- 
maliger Schönheit  verloren,  lind  alle  Höfe 
und  Keller  waren  mit  Todten  ange füllt* 

Von  dem  noch  lebenden  Janitschardn 
Aga,  Csonka  Begus,  der  bald  nach  der  Ero- 
berung sich  taufen  liess  , erfuhr  man , dass 
10,000  Janitscharen  nebst  6000  Mann  Fuss- 
volk  in  Ofen  belagert  waren,  nnberechnet 
jener  grossen  Zahl  von  kriegsgefangenen 
Christen , d.e  der  Commandant  stets  bey 
jenen  Gelegenheiten  vor  den  Augen  der  Par- 
lamentairs  niederhauen  liess  , so  oft  von 
Übergabe  die  Rede  war. 

Gross  und  zahlreich  war  die  Menge 
Munition  und  groben  Geschützes  , die  den 
Österreichern  bey  der  Eroberung  zufiel ; 
doch  weit  wichtiger  war  der  Fang , den  die 
Ungern  unter  ihrem  Batthydny , bey  Adony , 
mit  den  türkischen  Weibern  gemacht  hat- 
ten , die  der  Pascha  Achmann,  bey  heranna- 
hender Gefahr,  mit  den  sämmtlichen  Schä- 
tzen zur  Nachtszeit  unter  Ofen  einschiften 
liess  , um  sie  nach  Belgrad  zu  schicken. 
Nach  Bel  soll  der  Werth  der  Pretiosen,  und 
des  haaren  Geldes  bey  400,000  Ducaten  ge- 
wesen seyn , die  damals  erbeutet  wurden. 

Treffend  wahr  hatte  der  Pabst  Inno- 
centius  au  Leopold  I.  in  einem  Briefe  geschrie- 
ben: ,,  Budam  J^irginis  Dabit  Auxilium. u 
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dass  zwischen  zwey  Feyertagen  Ofen  erobert 
werden  wird:  und  es  ist  auch  gefallen  am 
2.  September,  den  Jahrestag,  an  welchem 
tfor  115  Jahren  die.  Stadt  an  die  Türken 
übergangen  war. 

Bisher  hatte  die  drohende  Gefahr  des 
stets  wachsenden  Halbmondes  , des*  Krieges 
geschäftig  treibend  Leben , und  der  stete 
Wechsel  der  Gestalten,  jedes  sanftere  Ge- 
fühl geachtet  und  verbannt.  Nun,  da  das 
WaiFengetöse,  des  Völker  würgenden  Mars, 
welches  so  lange  jede  Bildung  des  Geistes 
verschlang,  in  Ungern  bis  in  weitere  Ent- 
fernungen erscholl,  war  auch  der  stille  Sinn 
der  Menschen  wieder  zum  heimischen  Her- 
de freundlich  zurückgekehrt  ; und  wenn 
auch  die  folgenden  Rakötzy’schen  und  Tö- 
köly’schen  Unruhen  noch  manche  Hemmung 
in  der  allgemeinen  Regulirung  des  Landes 
verursachten , so  waren  sie  doch  nicht  ver- 
mögend, dem  Glücke  und  der  Macht  Leo- 
polds I.  zu  trotzen. 

Möge  nun  des  Friedens  goldenes  Füll- 
horn lange  über  dieser  Stadt  schweben,  die 
den  verschiedenen  Verheerungen  der  Zeit 
so  viele , auch  blutige  Opfer  gebracht  hat. 
Und  wohl  uns , dass  4wir  diese  frohe  Hoff- 
nung nähren  dürfen,  indem  das  politische 

• 9 

Österreich , und  mit  ihm  das  gesegnete  Un- 
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gern , in  der  gegenwärtigen  Zeitperiode,  auf 
dem  geebneten  Strome  der  Zeiten  nicht 
mehr  umhergeschleudert  wird ! — Glück- 
licher und  grösser  ist  es  aus  den  Stürmen 
der  letzten  Decennien  hervorgegangen ; doch 
immer  stand  das  Volk  neben  seinem  König,  ~ 

die  wechselseitige  Anhänglichkeit  nie  auf 

% 

lockere  Fäden  beruhend  , — ersteres  immer 
bereit,  im  Momente  entschiedener  Krisis  die 
Zwecke  des  letzteren  mit  Begeisterung  zu 
unterstützen.  — Wie  gern  wird  der  Geist 
des  spätem  Geschieh tforschers  bey  solchen 
Bildern  der  Völkertreue  unserer  Zeiten  ver- 
weilen; wenn  er  seinen  Blick  von  andern 
Reichen  mit  Ekel  abwendet,  in  welchen 
die  Hydra  immer  neu  auflebender  Factio- 
uen  den  vaterländischen  Boden  mit  Leichen 
von  Mitbürgern  düngte. 

Ich  übergehe , die  Geschichte  unserer 
Stadt  von  der  letzten  Eroberung  1686  bis 
auf  die  gegenwärtige  Zeit  mit  Stillschwei-, 
gen , da  ohnehin  in  den  folgenden  zahl- 
reichen Abschnitten  dieser  Beschreibung  alle 
wuchtige  Ereignisse  umständlicher  und  pas- 
sender aus  einander  gesetzt  sind,  wie  sie  ent- 
weder wohl thät ig  oder  verderblich  auf  Olcns 
neues  Emporstreben  wirkten.  INur  einige 
bemerke  ns  wer  the  Begebenheiten  will  ich 
noch  mit  wenig  Worten  hier  anführen , 
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von  denen  die  folgenden  Paragraphe  keine 
Meldung  machen. 

Unberechnet,  dass  auf  Anstiften  eines 
in  Ofen  rückgebliebenen  Türken  einige  Wei- 
ber mehrere  Brunnen  vergiftet  hatten,  (?) 
soll  1687  ein  gewisser  Conrad  Fink  von  Fin- 
kenslein,  aus  Preussen,  Lieutenant  bey  dem 
Regiment  Salm  , den  Anschlag  gefasst  ha- 
ben, Ofen  an  den  Pascha  von  Stuhlweissen- 
burg  um  2000  Dukaten  zu  verrathen ; doch 
durch  desselben  Briefe  , die  man  in  den 
Schuhen  eines  aufgefangenen  Bauern  gefun- 
den hatte,  wurde  dieses  Vorhaben  entdeckt, 
und  dem  des  Ilochverraths  schuldigen  Lieu- 
tenant auf  dem  heutigen  Spiessberge  der 
Kopf  abgeschlagen,  der  Leib  geviertheilt, 
der  Briefträger  aber  gespiesst. 

Im  nemliclien  Jahre,  den  7.  July , fey- 
erte  eine  Familie  ihr  Vermählungs-Fest  in 
einem  Wirthshause  nächst  der  Nicolaus-Kir- 
che  , bey  fröhlichem  Schmaus  und  Tanz. 
Auf  einmal  flog  das  ganze  Haus  mit  einem 
Getös,  sammt  den  darin  befindlichen  Gasten 
und  Hausleuten,  in  die  Luft;  weil  durch  Un- 
vorsichtigkeit eines  Dieners  ein,  in  einem 
Fasse  versteckter  , und  schon  vergessener 
Pulver- Vorrath  von  2 Zentner  sich  entzün- 
det hatte , und  bey  30  Menschen  dabey  ums 
Leben  kamen* 
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Auch  die  in  den  orientalischenLändern 

von  jehex*  herrschende  Pest  , jenes  grosse 

Recept  der  Welten- Regierung  wider  des 

Morgenlandes  jeweilige  Übervölkei'ung , — 

hatten  die  Muselmänner,  als  fortwährend 

• • 

verheerendes  Übel , zurückgelassen , an  deren 
schrecklichen  Folgen  viele  Tausende  von  Ofens 
Bew  ohnern  in  den  Jahren  1689,  1692  , 1709, 
1710,  1723,  173,8.  dahin  schwanden. 

1695,  den  18.  Februar,  starb  der  93- 
jährige  Erzbischof  von  Gi*an , Geoi'g  v.  Sze- 
cheny,  berühmt  und  unsterblich  durch  .sei- 
ne vielen  und  bedeutenden  ^religiösen  Stif- 
tungen in  Ofen. 

1706  haben  sich  die  Franz  Rakötzy’sehen 
Rebellen,  die  dem  Lande  so  vielen  Schaden 
verursachten,  bis  vor  die  Festungstliore  ge- 
wagt , den  Bewohnern  ihr  Vieh  von  der  Hut- 
weide trieben  , und  die  Arbeiter  in  ihren 
Weingärten  stets  beunruhigten,  bis  der  da- 
malige Fes tungs- Commandant , Baron  Fei'd. 
v.  Pfeffershofen , mit  der  Garnison  sie  zum 
Rückzüge  nöthigte. 

1715  wurde,  auf  Befehl  Kaiser  Carl  VI, 
unter  Leitung  des  Generals  Grafen  v.  Regal , 
die  Wiederhei\stellung  der  Festungswerke 
begonnen ; doch  der  Bau  kam  durch  den 
fortwährenden  Türkenkrieg  ins  [Stocken , 
und  konnte  erst , so  wie  er  heut  zu  Tage 
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noch  sichtbar  ist,  unter  Maria  Theresia  zur 
Vollendung  gebracht  werden. 

1723  hatte  eine  grosse  Fe  uersbrunst  die 
ganze  Festung,  und  den  an  die  Brücke  stos- 
senden  Theil  der  Wasserstadt  bis  zu  den 
PP.  Kaputzinern  in  Asche  gelegt. 

1732  und  1775  hatte  die  Donau  sich 
so  mächtig  ergossen , dass  man  nur  mittelst 
Fischer-Kähnen  in  den  die  Donau  begründen- 
den Stadttheilen  von  einem  Hause  zum  an- 
dern kommen  konnte , die  Einwohner  aber 
grösstentheils  auf  den  Hausböden  mit  sicht- 
barer Gefahr  zu  wohnen  genöthigt  waren. 
Die  Höhe  der  letzten  Wasserfluth  findet 
man  jetzt  noch  auf  Marmortafeln  im  Taban 
an  dem  v.  Saghy’schen  Hause,  zur  Schö- 
pfung genannt , und  in  der  Wasserstadt  am 
Dreyssigst  - Amte  bezeichnet. 

1751 , während  des  Landtages  zu  Press- 
burg, beglückte  die  K.  K.  Maria  - Theresia 
mit  ihrem  erlauchten  Gemahl , unter  lau- 
tem Jubel,  Ofen  zum  ersten  Mal  mit  ihrem 
Besuche. 

Seit  dem  prächtigen  Einzug  des  er- 
wählten Königs  Mathias  Corv.  , daun  den 
von  diesem  Könige  veranstalteten  Vermäh- 
lungs- Feyerlichkeiten  mit  seiner  zweyten 
Gemahlin  Beatrix , sah  Ofen  kein  glänzen- 
deres Schauspiel  innerhalb  seiner  Ringmau- 
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ern  , als  die  prachtvolle  Krönung  unseres 
jetzt  regierenden  Kaisers  und  Königs  Franz 
im  Jahre  1792;  und  früher  1780,  den  25-ten 
Juny,  die  Restauration  der  Universität  m 
Ihrem  neuen  königlichen  Wohnorte. 

Und  nun  zum  Schlüsse  nur  noch  eine 
Erwähnung  von  dem  verheerenden  Brande 
in  Ofen  1810.  Eines  der  fürchterlichsten 
Übel  , welche  den  fleissigcn  , friedlichen 
Bürger  zu  Grunde  richten  können , ist  das 
Feuer.  Was  Fleiss,  Ökonomie  und  Indu- 
strie der  Menschen  , durch  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  gesammelt  haben , verzehrt  oft 
in  einem  ikugcnblicke  eine  wüthende  Feuers- 
brunst. Selten  fallt  Feuer  vom  Himmel , 
desto  häufiger  verbreitet  Unvorsichtigkeit  , 
folglich  eigene  Schuld  der  Menschen,  Un- 
glück und  Jammer  über  ganze  Städte.  Am 
5.  September  war  in  Taban,  um  Mittagszeit , 
bey  einem  Bindermeister , durch  Ausfeuern 
eines  Weinfasses,  jenes  erbärmliche  Unglück 
entstanden  , das  im  heftigsten  Sturme  bey 
600  Häuser  verzehrte , und  nach  dern  da- 
maligen Bankozcttel- Werthe  einen  Scha- 
den von  sechs  Millionen  verursachte.  Der 
heulende  Wind  hatte,  mit  dem  Feuer  ver- 
bündet, die  glühenden  Lüfte  nach  allen 
Stadttheilcn  au  der  Donau  getragen , und 
die  unaufhaltsame  Flamme  spottete  jedes 
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Versuches , sie  zu  löschen.  So  war  in  kur- 
zer Zeit  der  ganze  Taban,  und  der  Theil 
der  Wasserstadt  bis  zu  den  Kaputzinern  ein 
Rauh  der  Flammen  , die  durch  den  mächti- 
gen Vorrath  des  k.  k.  Verpflogs-Bäekerey- 
Holzes  , das  unter  einem  in  Flammen  auf- 
ging, unvertilgbare  Nahrung  erhielt.  Die 
Schiffbrücke  und  die  Festung  waren  in  der 
grössten  Gefahr,'  und  von  den  Bergen  im 
Halbzirkel  schauten  die  hülllosen  Eigen- 
1 Immer  in  den  furchtbaren  Brand  ihrer  Häu- 
ser , und  sahen  die  Verheerung  aller  ihrer 
Habe ; doch  auch  von  dort  hatte  die  Stick- 
luft der  erhitzten  Atmosphäre  sie  vertrie- 
ben , oder  ermattet  durch  Angst  und  Schre- 
cken niedergebrannt.  Die  Verwirrung,  und 
anderweitige  Unordnung  , die  gewöhnlich 
bey  den  bedrohten  Familien  entstehen , wa- 
ren auch  damals  für  dieselben  ein  fast  eben 
so  grosses  Unglück,  als  der  ausgebrochene 
Brand  selbst , weil  dadurch  vieles  zu  Grun- 
de ging  , was  noch  hätte  gerettet  werden 
können.  t 

Noch  jetzt  erinnern  Russ  und  Risse  in 
einigen  Gemäuern,  und  sichtbare  Verkoh- 
lung der  Hölzer  an  den  Glutschwalch,  der 
in  jenen  furchtbaren  Tagen  da  hinausgesäult 
haben  mochte.  Auf  verkohltem  Holze , an 
russschwarzen  Wänden  , auf  Haufen  von 
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Brandschutt  und  eingestürzten  Mauern  , er- 
blickt man  noch  die  Armuth  einiger  Haus- 
Eigenthiimer,  die  bis  jetzt  der  Noth  sich 
nicht  entwinden  konnten. 

Gott , du  Beschützer  aller  Welten!  Be- 
wahre diese  Stadt  fernerhin  , und  in  der 
späten  Zukunft  vor  gleichem  und  jedem 
Unglücke!  Sie  hat  dessen  seit  ihrer  Existenz 
viel  und  genug,  oft  unverschuldet  erlitten!  — 


IV. 

Namen. 

Vor  Jahrhunderten  war  das  Märchen,  von 
alten  Schriftstellern  erfunden,  von  neuern 
nachgesprochen , und  vor  nicht  langer  Zeit 
noch  immer  als  Wahrheit  geglaubt , dass 
Ofen  den  Namen  Buda  von  Attila’s  Bruder 
erhalten  habe.  Herrn  Stephan  v.  Horvdth 
verdanken  wir  die  nähern , auf  glaubwürdi- 
ge Documente  gegründeten  Erörterungen 
über  Ofens  Namens  - Entstehung , und  den 
vormaligen  Bestand  dieses  in  der  Geschich- 
te so  wichtigen  Ortes , wie  er  sie  dem  Pub- 
licum in  seiner  Abhandlung  1810  unter 
dem  Titel : Pest  Szabad  Kirdlyi  V dros - 
jicik  regi  Ofen  nemet  neveröl , .übergab  $ 
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woraus  ersichtlich  wird,  dass  Attila’s  Bru- 
der nicht  Buda  , sondern  Bleda  hiess. 

Man  kann  mit  Zuversicht  behaupten , 
dass  die  römische  Colonie  Acjuincum  (von 
manchen  Geschichtschreibern  oft  unrichtig 
Sicambria  genannt)  unter  Arpads  Zeiten  un- 
gvisch  Etelvdr , deutsch  Etzelburg , genannt 
wurde  , welcher  Name  der  Stadt  bis  zur 
Regierung  Andreas  II.  blieb.  Erst  mit  der 
Hälfte  des  13-ten  Jahrhunderts  entstand  der 
Name  Budvar  (Budu- Var)  in  der  Re- 
gierungs - Periode  Bela’s  IV,  und  mit  der 
Zeit  verwechselte  , wahrscheinlich  Sprach- 
gebrauch , dieses  Budu-  Var  in  Buda-  Var. 

Bey  der  Übersiedlung  Ludwigs  I. ! von 
Vissegrad  nach  diesem  Buda-Vdr,  hatte  die 
Mehrzahl  der  Häuser  gegen  Süden  derge- 
stalt zugenommen,  dass  dieser  Stadttheil 
niit  dem  Namen  Uj-Buda  (Neu  - Ofen) 
belegt  wurde  , und  zur  Unterscheidung  die 
Benennungen  Alt  - und  Neu  - Ofen  von 
selbst  entstanden  , wie  wir  ähnliche  Bey- 
spiele  in  neuer  Zeit  z.  B.  in  Pest  , die  alte 
tmd  die  neue  Stadt  u.  d.  m.  zur  Genüge 
finden. 

Erst  zu  Ende  des  15-ten  Jahrhunderts 
erscheint  der  Namen  Buda  als  Benennung 
iiir  unsere  heutige  Hauptstadt;  doch  scheint 
es  die  städtische  Gerichtsbarkeit  mit  dem 
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Namen  ihrer  Stadt  nicht  so  genau  genom- 
men zu  haben,  da  in  mehreren  amtlichen 
Schriften  vom  Jahre  1489  der  Eingang  fol- 
genderma.ssen  lautet : ,,  Aros  Judex  , Jurati - 
que  Cives  Ccistri  Novi  Moutis  Pest  len - 
sis;  wahrend  auf  dem  Sigel  der  nemli- 
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chen  Urkunde  die  Worte  Sl gilluni  Civium 
Dudensium  zu  lesen  sind,“ 

Wahrscheinlich  stammt  die  abgekürzte 
Benennung  Buda  , mit  Bezug  auf  die  heuti- 
ge Festung,  von  Mathias  Cor v.  Zeiten  her, 

unter  dessen  Regierung  diese  Stadt  sich  zum 
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höchsten  Glanze  erhob,  und  dabey  den  Na- 
men des  angrenzenden  nördlichen  ehemali- 
gen Residenz-Theiles.  annahm. 

Die  deutsche  Benennung  Ofen  steht 
mit  der  lateinischen  Buda  in  gar  keiner 

Gemeinschaft  , wenigstens  lässt  sich  keine 

. • 

errathen.  Sic  ist  daher  eine  Übersetzung 
aus  dem  ungrischen  Worte  Pest , wenn  es 
wahr  ist,  dass  Pest  seinen  Namen  von  den 
ehemaligen  häufigen  Kalköfen  hat , die  da- 
mals mit  der  Benennung  Pest  bezeichnet 
wurden  , wie  dieses  Szabö  David  und  Sän- 
dor  Istvän  in  ihren  Wörterbüchern  anzeigen. 
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V. 

Physiognomie  der  Stadt. 

Der  gelehrte  und  witzige  Verfasser  der 
Skitzen  toh  Wien  (1786)  hat  Wien  mit  der 
Fassung  eines  glanzenden  Ringes  sehr  pas- 
send verglichen,  in  dessen  Mille  ein  grosser 
Brillant  steht  , den  Smaragden,  und  diese 
nieder  eine  Reihe  von  vielfarbigen  Steinen 
umgeben.  Auch  ich  möchte  (der  Leser  ver- 
zeihe mir  die  vergleichnissweise  Anspielung) 
Ofen  mit  einem  ovalen  Ringe  vergleichen, 
dessen  erhabener,  glänzender  Mittelstem  ei- 
ne vertiefte  mannigfaltige  Carmusirung  hat. 
Die  Stadt , auf  dem  Festungsberge  gelagerl  , 
steht  im  Mittelpunkte  ihrer  übrigen  Stadt- 
theile  , die  ein  mehr  langes  Oval  um  sie 
herum  bilden. 


VI. 

Geographische  Lage,  Clima,  Witterung. 

Es  ist  kein  unbedeutender  Vortheil  für 
eine  Stadt,  und  für  ein  Land  selbst,  wenn 
jene  in  der  Mitte  der  Provinz  liegt , deren 
Hauptstadt  sie  bildet.  Ofen  und  Ungern 
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vereinigen  diese  grossen  Vortheile  in  sich. 
Ofen  ist  beynahe  überall  zwischen  den  nörd- 
lichen und  südlichen  , und  zwischen  den 
westlichen  und  östlichen  Gränzen  des  Lan- 
des , der  Mittelpunkt,  wie  weiter  unten  aus 
dem  beygefiigten  Meilenzcigcr  • ersichtlich 
wird. 

Dieses  glücklich  verbindende  Verhält- 
niss  befördert  und  erleichtert  allen  ' Ver- 
kehr, und  die  politischen  Landesgeschäfte. 

Ofen  , liegt  36  Gr.  42  Min.  15  Sec. 
östlicher  Länge  von  Ferro , und  47  Gr.  29 
Min.  44  Sec.  nördlicher  Breite , den  Stand- 
punkt der  alten  Sternwarte  im  Ofner  Schloss 
angenommen.  Der  längste  Tag  dauert  15 
Stunden  und  48  Minuten  , der  kürzeste  8 
Stunden,  12  Minuten. 

Die  Höhe  der  Stadt  über  der  Fläche 
des  mittelländischen  Meeres  müsste  wohl  die 
nemlichc  seyn , wie  ich  sic  in  der  Beschrei- 
bung von  Pest  auf  215  Fuss  angab,  im  Fall 
eben  diese  Angabe  von  Georg  Wahlenbcrg 

ihre  Richtigkeit  hätte ; doch  hat  derAdjurrct 

* 

au  der  Ofner  Sternwarte  llr.  Kmeth  durch 
genauere  Prüfungen  nach  La  Place  gefun- 
den, dass  Wahlenbergs  Angabe  um  147  Pa- 
riser Fuss  zu  gering  scy.  Nach  trigonome- 
trischen Ausmessungen  , so  w ie  nach  dem 
Stande  des  Barometers  , ist  die  alte  Ofner 
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Sternwarte  um  54  KL  1 F.  von  der  Do- 
nau-Fläche erhaben;  wenn  man  daher  die 
Hohe  des  Thurmes  samnit  jener  des  Schlos- 
ses mit  22  KL  1 F.  abschlägt,  so  bleibt  eine 
Erhöhung  des  Festungsberges  auf  der  mitt-  . 
leren  Normal- Höhe  des  Wasserspiegels  von 
32  Klaftern;  dagegen  ist  die* neue  Stern- 
warte am  Blocksberge  gegen  'die  alte  im 
Schloss  noch  um  28  KL  4 F.  höher.  . 

Bekannt  ist  der  grosse  und  mächtige 
Einfluss  des  Clima  auf  Alles,  was  in  ihm 
lebt.  Wir  wissen  , dass  nur  hier  gewisse 
Gattungen  Pflanzen  gedeihen  , dass  nur  dort 
der  Wohnort  jener  Thiere  ist;  wir  kennen 
den  auffallenden  Unterschied  im  Physischen 
und  Moralischen  der  Bewohner  verschiede- 
ner Himmelsstriche  ; wir  sind  auch  von  der 
Wirkung  des  Clima  auf  den  kranken  Zu- 
stand des  Menschen  überzeugt;  wir  haben 
endlich  gefunden  , dass  die  Clima ’s  selbst , 
und  folglich  auch  ihre  Wirkungen,  mit  der 
Zeit  eine  Änderung  erleiden  ; — doch  alles 
dieses  übergehe  ich , und  will  bloss  einige 
hierher  gehörige  Data  anführen. 

Die  hohe  Lage  unserer  Hauptstadt  ist 
zugleich  der  Beweis  einer  so  reinen  Luft , 
deren  sie  geniesst  , als  nur  wenige  Städte 
sich  erfreuen  können.  Diese  Reinheit  und 
Güte  der  Ofner  Atmosphäre  wird  noch  mehr 
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durch  die  entfernten/ und  hohen,  durch  die 
vielen  xiahen  , mit -Waldung  bewachsenen 
Berge,  und  das  reine  beständig  vorbeyströ- 
nxcnde’*  Donauwasser  vermehrt  und  unter- 
halten. Daher  weiss  man  hier -sehr  wenig 
von  bösen  Seuchen  und  grosser  Sterblich- 
keit; und  gewiss  hat  unser  Clima  keinen 
Antheil  an  jenen  verheerenden  Krankheiten 
in  frühem  Jahrhunderten  , womit  Öfen 
durch  die  .unreinen  Feinde  vom  Orient  so 
oft  heimgesucht  wurde. 

Die  Witterung  ist  ‘in  diesen  beyden 
Nachbarstädten  Ofen  und  Pest  ein  und  die- 
selbe , wie  ich  sie  in  meiner  Beschreibung 
von  Pest  ( 1821  ) aufgezeichnet  habe  : doch 
sehe  ich  mich  bemüssigt,  diesen  Punkt  hier 
von  Wort  zu  Wort  für  Jene  zu  wiederholen, 
die  etwa  dieses  Werk  nicht  gelesen  haben. 

Die  Winde  einem  gewissen  Gesetze  zu 
unterwerfen  , ist,  wie  überall,  auch  hier 
tuimöglich,  weil  sie  zu  verschiedenen  Zei- 
ten, und  von  verschiedenenGegcnden  kom- 
men, und  oft  zügellos  brausen.  "Im  Allge- 
meinen nahm  man  wahr,*  dass  die  von  NW. 
kommenden  fast  die  täglichen  , die  von  NW. 
gegen  W.  die  heftigsten  sind  , und  dass  alle 
übrige  ,*  meistens  SW. die  auch  stark  sind  , 
nachdem  sie  3 — 4 Tage  geblasen  haben  , 
endlich  in  NW.  gegen  W.  übergehen , die 

dann 
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dann  die  Wolken  vertreiben , und  den  Him- 
mel in  kurzer  Zeit  reinigen.  Ihre  Heftig- 
keit dauert  nicht  weiter  als  3 — 4 Tage , 
worauf  plötzlich  Windstille  eintritt.  Nebel 
gibt  * es  mehrere  , und  hauptsächlich  im 
Monath  November  und  December  ; wenn 
diese  von  Nord  nach  Süd  sich  ziehen , las- 
sen sie  heitere  Tage  hinter  sich,  die  nörd- 
lichen hingegen  liegen  gern  an  den  Bergen, 
und  trüben  den  Himmel. 

Es  würde  mich  von  meinem  Stand- 
punkte zu  weit  entfernen,  wenn  ich  in  eine 
umständliche  Aufzählung  aller  der  meteoro- 
logischen Beobachtungen  mich  einlassen  woll- 
te 5 diese  Genauigkeit  täglicher  Beobachtun- 
gen finden  die  wissbegierigen  Leser  in  de- 
nen , voriges  Jahr  in  der  königl.  Universi- 
täts-  Druckerey  zu  Ofen  Iatein  erschienenen, 
astronomischen  Beobachtungen  der  Zenith- 
Distanzen,  und  der  geraden  Aufsteigungen 

der  Fixsterne , der  Sonne  und  der  Plane- 

✓ 

ten  , von  Hr.  Daniel  Kmeth,  Adjunct  der 
Universitäts-Sternwarte.  Nur  einen  14jäh- 
rigen  Auszug  aus  den  meteorologischen  Beo- 
bachtungen dieses  Werkes  - will  ich  hier 
beyfügen , um  den  höchsten , so  wie  den 
kleinsten  und  mittleren  Stand  der  Quecksii- 

bersäule  am  Barometer  wie  am  Thermome- 

* • ■ ■ 

ter  in  Beurtheilung  nehmen  zu  können. 

E 


V 


♦fc  98  >§* 

*t  . » > - fr 


gCCCOOCCOCOOCCCCCOC-COCOOOOO 

*■»>■>'  >'i  1-^.  H*.  H**  H*-  Ui-  r^h.  0-00  O 
CDCC?<IO5C?t»ti-C0K0^CDGC''N!O5 


14 


H Hi*.  h^- 

v'  O O O ^ k)'0^'  Cr*  O 


b>5  IvO  IsO  l\D  US  KO  InS  KO  Ks  »sS  KO  lO  bsO  KD 

'■ ‘l  -n  « s—  » — b 05  05  "SJ  Ü5  >05  05  05  05  O'j 

*•  « n 

^ •-*■  ^ ^ 

^ O O CO  ""1  O CD  O £D  CO  CO  !— ^ O 05 

h*- 

5 O CD  N O ir»  N CT)  t\5  O O O CC 


tf*  05  ^ 05  05  05  05  05  ^-3  05  05  05  05 

V—fc  u^~. 

O Cr*  Nj  CONhi.iJ^uxbOTjo^^ 


'+  + + + +•’+  + + + + + + + + 

KS  KS  KS  KD  b>S  KS  KT  KD  KS  KD  KD  KS  KS  KD 

^ v<5  ^ ^ »+■*■  CO  >4^-  IvO  Ci  05  Cr»  Cr»  hf^ 
O C»  CD  KD  »f*  ^ CO  05  O CO  CO  Cr»  CO  KD 


M 


I I 

. Hi*.  K*-  J-U. 

1nSi  ^ CO  Nq  OC  t<D  CO  05  CC  CO  O co 

CO  CO  O 'NI  »r^  "'T  'nj  Oi  CO  Cr»  Cr»  Cr»  C 


j^rq 

4i; 


u? 

1 9 a 

1 * 

ü 

5S5a* 

1 ^ 

1 ”! 

ü • 

tr1  ~ 

J 1 o 

e 

•w  *> 

o> 

• 

• E 

U 

i 


* T 


+ + + + + + -}=  + + +.+'.+  + + 
^OCCOOO^OCCCCO^COCO^COCO 
NI  c to  C>  CO  K5  o O CC  OO  CO  05  o 


> 

.3 


o • 

K 


b 

‘3S* 

ä 


C5 

o 

fc 

<* 

O 

O»  . 

<* 

bf 

c% 

»: 

R? 


> 

3 


3 

S5 

O 

3 

M* 

r> 

r-f 


Digitized  by  Google 


99  ^ 


*-  Hieraus  ergibt  sich  das  Resultat!  i 
Erstens.  Das  Quecksilber  im  Barometer 
stieg  im  ^erlaufe  der  genannten  44  Jahte 
nicht  über 28  Z. 4L.  4P. /und  fiel  nichtun- 
ter  26  Z.  6 L.  8 P.  im  Pariser  Maasse,  oder  setrie 


grösste  Höhe  im  Wiener  Maasse  war  28  %. 
10  L.  7 P.  und  die  kleinste  27  Z.  3 L.  6 P. ; folg- 
lich war  die  grösste  Veränderung  1 Z.  6 L.  84h. 

Ziveytens.  Das  Thermometer  zeigte  di# 
grösste  Wärme  im  Jahre  1819,  wo  das  Queck- 
silber 27  — Gr.  erreichte;  die  grösste-  KJflU 
aber  wurde  1812  beobachtet , als  das  Metall 
16-  Gr.  unter  den  Gefrierpunkt  sank. 

Im  Jahre  hat  es  geregnet , gcschneyet , 


1806 

— 75  Tage, 

7 Tage. 

1807 

— 56  — 

20  - — 

1808 

— 48  — 

36  — 

• 

1809 

— 77  — 

21  — 
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! 1810 

— 60  — - 

15  — 
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1811 
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1815. 

— 105  — 
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■ 1816 

— 121  — 

29  — 

1817 

— 93.  — . 
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1818 

— 83  — 
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Das  Mittel  aus  diesen  Tagen  gibt  83 
Tage  im  Jahr  für  den  Regen,  und  26  für 
den  Schnee,  *) 

Die  Gewitter  sind  hier  nicht  selten  t 
auch  häufig  furchtbar  und  gefährlich, 

° Hieraus  lässt  sich  schliessen , dass  Ofen 
unter  die  gesundesten  Orte  des  Landes  ge- 
zählt werden  kann,  welches  glückliche  Cli- 
ma  sich  auch  an  den  Einwohnern  dieser 
Stadt  deutlich  ausspricht.  Man  lebt  hier 
gut,  und  die  industriöse  Hand  hat  ihre  ge- 
segnete Sphäre  wenig  noch  überschritten. 


VII. 

Übersicht  der  Stadttheile. 

» 

• * 

t 

Die  Festung  , oder  die  obere  Stadt . 

Ofen,  der  Thronsitz  vieler  Könige  , an 
Grösse  und  Volksmenge  vielen  Städten  des 
Auslandes  selbst  überlegen,  war  durch  Mau- 


*)  Die  Barometer-  Höhe,  von  der  in  diesem  Auf- 
satz die  Rede  ist , findet  nur  in  der  alten  Stern- 
warte , bey  einer  Höhe  von  54  Klaftern  über  der 
Donaufläche  , Statt.  In  der  neuen  Sternwarte 
auf  dem  Bloksbeige  ist  sic  um  2 L.  i P.  gerin- 
ger , und  in  Pest  um  mehrere  Linien  höher. 
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erwerke  herkulischer  Art  gegen  die  Gewalt 
eines  jedem  Feindes  geschützt , und  sein  in- 
nerer Bau  erregte  das  Staunen  der  Welt. 

Dass  die  Anhöhen  des  heutigen  Fe- 
stungberges, in  jenen  Zeiten  des  15-ten  Jahr- . 
hunderts , mit  Ausschluss  des  königlichen 
Schlosses , über  ihren  ganzen  Abhang  mit 
Hausern  bebaut  waren,*  und  zwar  östlich 
bis  an  die  Ufer  der  Donau , gegen  West 
aber  bis  in  die  heutige  Christiua  - Stadt , 
zeigt  die  beyliegende  Ansicht  nach  einem 
alten  Gemählde  aus  Mathias  Corv.  Zeiten., 
im  heutigen  National  - Museum  zu  Pest. 
Doch  auch  die  Gegenwart  liefert  zahlreiche 
Beweise  von  dem  einstigen  Bestände  dieses 
Stadttheiles  , da  bey  den  Grundvertlieilun- 
genin  den  letztverwichenen  Jahren,  die  neuen 
Eigentliümer,  bey  der  Urbarmachung  der- 
selben, alte  ausgemauerte  Brunnen,  verschüt- 
tete ganze  Kochherde , und  mehrere  zur 
Wirthschaft  taugliche  Hausgeräthe  in  der 
Vertiefung  von  einigen  Schuhen  ausgegra- 
ben haben. 

Gebieterisch  thront  Ofen  in  seiner  al- 
ten Feste  auf  einer  Felsenmasse , beherrscht 
weit  umher  alles , was  sich  unter  seinem 
ehrwüirdigen  Namen  an  seines  Berges  sanf- 
tem Abhängen  und  in  seines  Gebiethes  en- 
gen Thälern  ansiedelte  ; und  schauet  auf 
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das  jenseitige  Donau  - Ufer  stolz  hinüber 
bis-  tief  in  die  niedern  Strassen  seiner  Jün- 
gern, ' Nebenbuhlerin  , deren  jugendliches 
Leben/  des  ernsten  Greisenblick.es  lächelt  , 
und  /in  sandiger  dürrer  Fläche  sein  üppi- 
ges Wesen  treibt  in  eigener  Sebstständigkeit. 

Einisolirter  Berg  trägt  im  Vordergrün- 
de des  Amphitheaters  auf  einem  länglich 
schmalen  Plateau  diesen  Haupttheil  der 
Stadt  die  in  der  Geschichte  der  türkischen 
Kriege  berühmt  gewordene  Festung,  mit 
ihren  r dem  Zähne  der  Zeit  zwar  trotzen- 
den , für  Kriegs  - Operationen  jetziger  Zeit 
aber  nicht  mehr  passenden  Fortifications- 
Werken,  die  ihre  militärische  Wichtigkeit 
ganz  verloren  haben..  Sie  ist  die  kleinste  , 
aber  auch  .die  schönste  und  vollendetste  un- 
ter allen  ihren  Jugendschwestern.  Was  die. 
innere  Stadt  in  Wien  ist , das  ist  dieser 
Stadttheil  für  Ofen : der  Kern  der  Stadt  > 
♦ in  welchem  Luxus  und  Reichthum  zu  Hause 
sind  ,,  die  sich  von  hier  aus  mit  immer  ab- 
nehmender Kraft  bis  an  die  äussersten  Grän- 
zen der  Vorstadt  verbreiten , der  Mittel- 
punkt des  Gewichts  und  der  Staatsgeschäfte, 
der  glänzende  Sammelplatz  der  Vergnügun- 
gen, von  höherer  Art.  In  ihrem  Bezirke 
liegen  die  vorzüglichsten  Gebäude  und  Pal- 
läste..> 
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Vier  durch  die  Wälle  gebrochene  Tho- 
re  Öffnen  die  Zufuhr  in  die  Festung,  und 
setzen  sie  nebst  mehreren,  bloss  für  Fass- 
geber gangbaren , theils  offenen  , thcils  be- 
deckten Treppenaufgängen  , mit  allen  The i- 
!en  des  Ganzen , und  mit  der  Landstrassc 
nach  allen  Gegenden  Ungerns  in  Verbin- 
dung. Von  der  Schiffbrücke  links  zieht  sich 
eift ' schön  geöffneter,  breiter  Fahrtweg,  (mit 
einem  abgekürzten  Fussaufgangc ) zwischen 
der  neu  angelegten  Allee , dem  Berg  hinauf 
durch  das  Schloss  - oder  sogenannte  Neue- 
Thor  in  die  Festung,  durchschneidet  die- 

I • 

selbe  ihrer  Länge  nach  in  gerader  Linie 
bis  ans  entgegengesetzte  Ende  , und  führt 
dann  durch  das  Wiener -Thor  wieder  aus 
derselben  heraus  , den  Berg  abwärts , der 
grossen  Heerstrasse  zu.  Diese  Strasscnlinie 
geht  zuerst  das  königliche  Schloss  vorbey , 
'erweitert  sich  dann  in  ein  grosses  regel- 
mässiges Viereck , welches  die  Palläste  der 
'Grafen  Teleki  und  Sandor,  wie  die  Haupt- 
fronten des  k.  k.  Zeughauses  und  des  städti- 
schen Theaters  zieren,  theilt  sich  hierauf 
in  zwey  schmälere  Gassen  , die , nach  einer 
Länge  von  kaum  100  Schritten  , in  einen 
länglichen  , ebenfalls  mit  herrschaftlichen 
Pallästen  und  schönen  Bürgerhäusern  um- 
zogenen Platz  zusammen  fliessen.  Von  die-  * 


/ 
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sem  Platze  ans  , dessen  Siidost- Seite  die 

* _ 

Hauptwache  begränzt  , gewinnt  der  Berg- 
rücken eine  grössere  Breite , und  die  Stras- 
senlinie  Raum , sich  in  zwey  , und  bald  dar- 
auf in  3 Gassen  zu  theilen , die  jedoch , 
um  einen  Ausweg  zu  finden , sich  wieder 
bey  dem  Wiener-Thor  vereinigen.  Die  Mitte 
füllen  in  den  Reihen  viele  schöne,  öffent- 
liche und  Privat-Gebäude,  die  weiter,  nach 
den  Zeitverhältnissen  ihrer  Entstehung,  so 
wie  nach  ihrer  dermaligen  Wichtigkeit , 
eine  besondereBeschreibung  verdienen.  Die- 
se gesammtc  Häusermasse  schliessen  viele 
Klafter  hohe  , gut  unterhaltene  Festungs- 
mauern ein,  deren  südwestliche  Wälle  blos 
der  öffentlichen  Unterhaltung  gewidmet  sind, 
und  die,  wie  sie  jetzt  stehen,  nach  der 
letzten  Eroberung  1686  unter  dem  General 
Grafen  v.  Piegal  , wiewohl  in  abgesetzten 
Zeiträumen , erbaut  worden  sind. 

Das  heutige  Wiener  - Thor  hat  sei- 
nen Namen  seit  der  Zeit  Ferdinand  I.  In 
frühem  Jahrhunderten  hiess  es  das  Juden- 
thor , und  nach  der  verschiedenen  Meinung 
der  Schriftsteller  auch  das  Johannis- Thor, 
von  der  dasigen  noch  stehenden  Johannis  - 
Kirche.  Nach  der  gegenwärtigen  Aufschrift 
von  ausse#n  liess  es  Kaiser  Carl  VI.  neu  auf- 

bauen.  Die  unter  dem  Gewölbe  der  inneru 

* » 
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Einfahrt  dieses  Thores  noch  hängenden 
Überbleibsel  des  abergläubischen  Alterthums 
von  einem  Riesen  , und  den  Werkzeugen 
seiner  Stärke,  der  mit  Namen  Toldy  unter 
Mathias  Corvr.  im  Neograder  Couiitate  ge- 
lebt haben  soll,  waren  in  frühem  Jahren 

• * . * , »'  » f 4f] 

zahlreicher.  Sie  bestehen  jetzt  bloss  aus 
einer  Anzahl  Eisenkugeln , die , mit  einer 

• i { * 9 , • » * 

gleichartigen  Kette  befestigt,  an  der  Wand 
hängen  , zwischen  welchen  ein  mit  Eisen 

* * * * t * 

beschlagener  Holzstock  liegt. 

Das  Stuhlweissenburger • Thor , an  der 
Westseite  nächst  der  Hauptwache,  1112  von 
Ladislaus  Posthuxnus  zuerst  erbaut , vom 
Brande  und  der  Sprengung  des  Pulver- 
thurms 1723  zusammengeworfen,  wie  wir 

° . < 4 

aus  der  Geschichte  wissen,  ist  vom  Gene- 
ral Heinrich  Grafen  v.  Daun,  auf  Befehl 
Carl  VI.  neu  aufgebaut  worden  , auf  dessen 

- I » l,  V 

Au ssenseite  das  Landes  - und  Stadtwappen 
mit  einer  schon  zum  Theil  unlesbaren  Inn- 
schrift  steht.  Diesem  gegenüber  ist  das  TVcis - 
ser-  Thor , einst  das  Constantinopler-  oder 

* • *.  > * i * 

auch  Byzantiner-Thor  genannt.  Hier  hat- 
ten die  Türken , während  der  letzten  Be- 
lagerung, ihre  meisten  und  wichtigsten  Aus- 
fälle gemacht.  Die  Auffahrt  ist  da  sehr 

...  ' i>  ) ’£  |’(i7 

beschw  erlich  , und  desshalb  in  der  Gcgen- 
wart  wenig  benutzt. 

E 3 
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Das  Schloss - oder  neue  Thor  liess  Kai- 
ser Joseph  II.  zur  leichtern  und  bequemem 
Verbindung  fiir  die  beyden  Städte  1782 
durchbrechen. 

Vom  Wasser  - bis  zum  Stuhlweissen- 
bur ger - Thore  , ungefähr  im  Rücken  der 
Hauptwache,  wrar  vorhin  eine  Mauer  mit 
einem  Festungsgraben,  als  Scheidewand  des 
Schlossbezirkes,  gegen  die  Stadt. 

Die  heutige  Wiener -Gasse  führte  einst 
den  Namen  Judengasse  , weil  in  den  Zei- 
ten der  in  Ofen  residirenden  Könige  gröss- 
tentheils  Juden  darin  wohnten.  Die  For- 
tuna-Gasse hiess  vorhin  die  Fleischhauer- 
und  die  Landhausgasse  die  Bäcker -Gasse. 

Als  ein  merkwürdiges  Denkmal  aus 
längstverflossenenZeiten  betrachten  wir  auch 
noch  jene  mächtigen  und  ausgedehnten  , 
zum  Theil  mit  Wasser  gefüllten  Felsenver- 

tiefungen  im  Bäcker- Meister  Zuber’schen 

> 

Hause  nächst  dem  W iener  - Thor  , und  im 
Aigner’schen  am  Parade  Platz.  Wahrschein- 
lich mögen  die  Römer  hier  einen  bedeuten- 
den Steinbruch  gehabt  haben,  den  sie  mit- 
unter zu  ihren  Sarkophagen , Altären,  Mei- 
lenzeigern und  ähnlichen  Dingen  , seiner 
Härte  und  Dauerhaftigkeit  wegen  , benutz- 
ten ; denn  alle  derley  Alterthümer , in  hie- 
siger Gegend  ausgegraben , und  im  Museum 
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verwahrt  , sind  sämmtlich ' von  der  nem« 
liehen  Steingattung , wie  ihn  der  Festungs- 
berg beym  Ausbreehen  der  Keller  liefert , 
nemlich  von  körnigblättrigen  Kalkstein,  der 
mit  demUrkalke  ganz  übereinstimmend  ist. 

N\ch  den  , Versicherungen  desk.  Rathes 
und  Museum  - Directors,  Herrn  Ferdinand  v. 
Miller,  soll  nach  einer  alten  Urkunde  das 
heutige  v.  Jankovics’sche  Haus  in  der  Land- 
haus-Gasse auf  dem  nemlichen  Flecke  ste- 
* » * * 

heu-,  wo  einst  die  Wohnung  des  für  Un- 
gern und  die  ungrische  Gesetzgebung  un- 
vergesslichen Werbotzi  war.  Gleichviel  , 
von  welchem  Gesichtspunkte  die  Geschicht- 
forscher  diesen  seltenen  Menschen  in  der 
ungrischen  Geschichte  beurtheilen;  dennoch 
bleibt  es  entschieden , dass  er  ein  Mann  von 
hellem  Kopf  und  warmen  Herzen  war , der 
durch  sein  grosses  Talent  die  damalige 
Justiz  lenkte , zurückhielt , oder  auch  mit 
sich  fortriss.  Nach  Dernsclrwamm’s  Zeug- 
niss , der  ihn  persönlich  kannte , soll  die- 
ser einst  in  den  höchsten  Ämtern  des  Lan- 
des gestandene  Werbotzi  unter  türkischer 
Hoheit  zu  Ofen  arm  und  kümmerlich  ge* 
storben , und  auf  dem  jüdischen  Begräbniss- 
platze  ausser  dem  StuhlweissenburgeivThor 
begraben  worden  seyn.  Istvanlfy  lässt  ihn . 
als  Stadtrichter  in  Ofen , in  einem  hohen 

* . ♦ * z 
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Alter,  unter  Wehklagen  über  Ungerns  Un- 
glück , ( das  er  allerdings  auch  mit  herbey- 
führen  half)  seinen  Geist  aufgeben.  > 

Bis  zu  jener  Zeit , in  welcher  die  ho- 
hen Stellen  nach  Ofen  kamen , stand  ein 
alter  Baum , als  trauriges  Denkmal  einer 
ruchlosen  That  der  Türken  aus  der  letzten 
Belagerung,  in  der  Gegend  des  heutigen 
Zeughauses , hinter  dem  da  gestandenen , 
schon  abgetragenen  Thore.  Als  Bayer’sche 
Hülfstruppen  einige  Festungswerke  im  Sturm 
überstiegen  hatten  , und  die  Türken  merk- 
ten , dass  sie  die  Festung  nicht  lange  mehr 
behaupten  könnten;  knüpften  sie  den  bey 
einem  frühem  Ausfälle  gefangenen  Rittmei- 
ster Ramocsahdzy  an  diesen  Baum  auf, 
dessen  junger  geschmeidiger  Ast  durch  die 
Schwere  des ‘Körpers  sich  allraalig  so  her- 
abbeugte , dass  der  unglückliche  Erhängte 
mit  seinen  Füssen  die  Erde  erreichte.  So 
hatten,  nach  mehrstündiger  Marter,  die  kai- 
serlichen Soldaten  den  Körper  gefunden , 
ihn  abgeschnitten , und  nach  wahrgenomme- 
ner Wärme  wieder  ius  Leben  zurückgebracht. 
Kaiser  Leopold  I.  von  dem  Ereignisse  un- 
terrichtet , ernannte  diesen  Ramocsahdzy 
zum  fichlosshauptmann  in  Ofen,  welchem 
Amte  er  bis  zu  seinem  natürlichem  Tode 
im  hohen  Alter  Vorstand.  Er  liess  diesen 
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Baum  zum  Andenken  mit  einen  Einfassung 
vor  jeder  Beschädigung  sichern,  und  ver- 
richtete täglich  vor  selben  knieend  sein  Dank- 
gebeth  für  die  wundersame  Lebensrettung. 
Er  hinterliess  mehrere  Söhne  im  Militär  - 
Dienste  y und  vor  nicht  vielen  Jahren  erst 
starb  der  letzte  Sprosse  dieses  Familienzwei- 
ges als  Platz -Oberstlieutenant  in  Ofen.  • * 

» * « 

Die  untere  oder  TVasserstadt . 

• 

Dieser  Stadttlieil,  welcher  unter  den  T ür- 
ken  zu  einer  eigenen  Festung  gebildet , und 
mit  hohen  Mauern  und  Bastionen  an  der 
Nord  - Süd  - und  Ost  - Seite  , westlich  aber 
durch  den  Festungsberg  gegen  feindlichen 
Eindrang  gesichert  war , behauptet  nach  der 
Festung  in  jeder  Hinsicht  den  ersten  Rang« 
Wenn  die  Wasserstadt  den  Taban  in  der 
Häuserzahl  auch  um  ein  paar  hundert  Nu- 
mern  nachstellt , so  gewährt  doch  »die  Ab- 
wechslung und  Mannigfaltigkeit  in  einer 
bessern  , solidem  Bauart  dem  Auge  das  vol- 
le Vergnügen  einer  städtischen  Ansicht.  Sie 
kann  keinen  Anspruch  auf  Regelmässigkeit  \ 
wenigen  auf  Nettigkeit , den  meisten  noch 
auf  Reichhaltigkeit  an  einzelnen  in  die  Au- 
gen fallenden  bedeutendem  Gebäuden  ma- 
chen , und  diesen  Mangel,  an  Regelmässig- 
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keit  hat  sie  mit  allen  :ältern  Städten  Euro- 
pa’.* gemein,  wozu  die  beschränkte  Lage 
am  Fusse  des  Berges  hauptsächlich  beytrug^ 
Die  Hauptstrasse  ist  für  • den  localen  Han- 
delsverkehr der  Mittelpunkt,  zu  dem  sich 
alles  drängt  in  Wochen  - und'  Jahrmärkten  , 
um  jeden  bemerkbaren  Raum  zu  benutzen  , 
und  eben  so  hier,  wie  in  Pest,  ist  von  der 
Kaputziuer-Kirche  bis  zu  den  Klosterfrau- 
en *in  der  schönen  und  volkreichen  Haupt- 
gasse jedes  Haus  zu  einen  Waaren-  Maga- 
zin , und  die  meisten  auf  die  Gasse  stehen- 
den  Fenster  zu  ebener  Erde  in  ein  Verkaufs- 
Gewölbe  oder  Gasthaus  umgemodelt  worden. 

Obwohl  man  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch den  Theil  von  der  Brücke  bis  zu 
den  P.  P.  Kaputzinern  noch  immer  das  Fi - 
scher stadll  nennen  hört,  so  zählt  die  städ- 
tische Eintheilung  ihn  doch  zur  Wasser- 
stadt , die  in  den  alten  Ringmauern , beym 
heutigen  Garnisons  - Spitale , ihre  nördliche 
Begränzimg  findet.  Diese  Ringmauern , die 
der  Pascha  Arslane  auf  Befehl  seines  Kai- 
sers Solimann  1600  erbauen  liess  , staunen 
wir  in  ihrer  sichtbaren  Hinfälligkeit  als  die 
Überbleibsel  aus  jener  Schreckenszeit  an , 
in  welcher  das  dasige  Christentlium , durch 
endlose  Plagen  niedergedrückt , keines  Tros- 
tes mehr  empfänglich  schien.  Ihre  Trum- 
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mcr  neigen  sich  Jahr  für  Jahr  immer  sicht- 
licher  ihrem  Untergange.  Regen , Wind 
und  Schnee  , treiben  mit  ihnen  ihr  vorder* 
hliches  Spiel  , und  nagen  im  Wechsel  der 
Zeiten  unablässig  an  ihnen.  Die  Mitte  die- 
ses Jahrhunderts  werden  sie  vielleicht  noch* 
schwerlich  das  Ende  desselben  erblicken. 

Wenn  auch  die  Bauten  in  diesem  Stadt- 
bezirk die  Cliaracteristik  der  ältesten  Denk- 
male der  Baukunst,  unerschütterliche  Fes- 
tigkeit , riesenmassige  Grösse  und  verschwen- 
derische Pracht,  entbehren;  so  entschädi- 
gen sie  uns  dafür  durch  mögliche  Symme- 
trie , leichtes,  gefälliges  Ansehen,  und  da, 
wo  es  der  Wille  des  Baulustigen , oder  die 
Bestimmung  eines  öffentlichen  Gebäudes  er- 
heischt, durch  den  Schmelz  von  Geschmack, 
Kunst  und  Schönheit. 

Alle  Geschichtschreiber  kommen  darin 
überein,  dass  noch  vor  der  Türken  - Perio- 
de die  Wassorstadl  unter  dem  Namen  Ju- 
liens ladt  bekannt  war,  und  zwar  wegen 
der  da  wohnenden  zahlreichen  Judenschaft. 
Gleich  dem  Beyspiele  der  Städte  in  Frank- 
reich, Spanien  und  Italien,  hatten  die  un- 
grischen  Könige,  vorzüglich  Sigmund,  uud 
später  die  Jagyelloniden,  den  Juden  eigene 
Gassen  und  Plätze  zur  Wohnung  in  Ofen 
eingeräumt.  Ob  die  damaligen  Juden  dem 
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städtischen  Gewerbfleiss  hinderlich  waren, 
das  wollen  wir  nicht  so  umständlich  unter- 
suchen 5 ohne  Zweifel  werden  sie  sich  auch 
auf  jene  Gewerke  blos  beschränkt  haben , 
die  mehr  List  und  Gewandtheit  , als  aus- 
dauernden Fleis  erfordern,  und  wodurch 
sie  , nach  Bel  und  Engel , am  Ende  des  14. 
und  mit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  oft 

m r # . 

/ein  Gegenstand  der  Verachtung  und  Ver- 
folgung wurden.  Gut  muss  es  ihnen  in- 
zwischen doch  gegangen  seyn,  denn  sonst 
hätten  sie  sich  nicht  zur  Bevölkerung  die- 
ses ganzen  Stadttheiles  und  jener  Gasse  in 

der  Festung  anwachsen  können. 

•*  * 

9 4 

• " 

f • 

Landstrass. 

<» 

Dieser  durch  die  genannten  Stadtmauern 
und  eine  breite  Fahrstrasse  von  der  Was- 
serstadt geschiedene  Stadtthcil  erhält  seine 

* 

nördliche  Gränze  durch  das  Kaiserbad , öst- 
lich durch  die  Donau,  und  westlich  durch 

das  sich  allmählig  hebende  Gebirg.  Die 

► 

Anlage  ist  ziemlich  regelmässig  und  sehr 
geräumig.  Für  jetzt  verräth  die  Landstrass , 

besonders  je  mehr  sich  ihre  Häuser  von  der 

« 

Gränzlinie  der  Wasserstadt  entfernen,  gleich 
allen  offenen  Städten  , einen  einfach  länd- 

liehen'  Characler,  der  seine  städtische  Aus- 

<»  ' 
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Bildung  noch  , von  der  Zeit  * erwartet ; nur 
die  Haupt -oder  Wiener- Strasse  zeichnet 
sich  durch  schöne  stockhohe  und  gutgebau- 
te Häuser  besonders  aus.  Der  von  Belius 
erwähnte  unterirdische  Gang  vom  Kaiser- 
bade, hauptsächlich  von  den  grossen  Müh- 
len, in  die  obere  Festung,  ist  vom  Pascha 
Mustapha  zum  Behuf  der  ♦ Verpflegung  bey 
einer  Belagerung  erbauet  worden , welchen 
man  1719,  wiewohl  zum  Theil  verwüstet, 
entdeckte.  Da  die  Merkwürdigkeiten  die- 
ses Ortes  ohnehin  weiter  unten  in  eigenen 
Abschnitten  näher  beschrieben  werden;  so 
übergehe  ich  in  den  daranstossenden  Stadt- 
theil , bekannt  unter  dem  Namen 

Neustift . 

* 

Mit  dieser  Vorstadt  erhält  Ofens  beträcht- 
liche Länge  ihre  nördlichen  Gränzen , durch 
welche  die  Wiener- Strasse  ihre  Richtung 
westlich  gegen  Vörösvdr  nimmt.  Dieser 
Stadttheil  hat  unter  allen  bis  jetzt  genann- 
ten'das  .ländlichste  Ansehen,,  und  in  ge- 
wöhnlich . geringfügigen  Häusern  beschäf- 
tigt sich  seine  nicht  unbedeutende  Bevölke- 
rung vorzüglich  mit  ländlicher  Industrie. 
Es  ist  dieses  eben  der  Markt , welcher  ehe- 
dem unter  dem  Namen  Fölsöviz  bekannt 
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war,  und  im  Anfänge  des  46.  Jahrhunderts 
der  Piliser  Gespannschaft  zu  ihren  Ge- 
richts-Sitzungen diente.  Zwischen  Neustift 
und  Lands Lrass  hatte  unter  den  frühem  Kö- 
nigen , die  in  der  Geschichte  bekannte  Drey- 
faltigkeits-  Stadt  gestanden  , die  durch 
den  mächtigen  Orden  der  Trinitarier  ihfrm 
Namen , und  ihre  Merkwürdigkeit  erhielt. 
Noch  früher  stand  auf  einer ' Anhöhe  west- 
lich Buda  Nova  oder  Magna , oder  auch 

Castrum  f'  eteris  ßudac  j worin  Ludwig  P. 

» 

gewohnt  haben  soll. 

Ich  eile  nun  mit  einem  verdolmetschen- 
den Begleiter  bis  an  die  Schiffbrücke  zu- 
rück , um  meine  Leser  auch  mit  jenen*  städ^ 
tischen  Antheilen  bekannt  zu  machen , die 
süd-westlich  den  ovalen  Zirkel  schliessen  , 
der  den  Festungsberg  oft  in  drängender, 
oft  in  entfernterer  Annäherung  umgibt.  Ich 
beginne  mit  der 

, - . * * / 

Raitzenstadt , genannt  Taban.  * ‘ v 

* « *■  * 

« 

• A I 

Dieser  älteste  Theil  von  Ofen,  einst  Klein- 
Pest  genannt , stand  schon  unter  Ludwig  I. 
am  nemlichen  Flecke , jedoch  der  gegen- 
überliegenden Stadt  Pest  unterthänig  , an 
dem  sich  Elisabeth- Dorf  in  der  Nähe  des 
Btocksbades  anschlöss.  Nach  Schier  bildete 
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die  ßaitzenstadt  mit  der  Christina  - Stadt 
unter  den  Türken  ein  Ganzes  ,'  mit  der  Be- 
nennung : die  lange  Vorstadt.  Heut  zu 
Tage  übertrifft  sie  an'  Hauserzahl  alle  übri- 
gen Siadttheile , wie  weiter  unten  ersicht- 
lich wird , wovon  der  grösste  Theil  aber 
in  geraden  und  ungeregelten  Richtungen , an 
den  nördlichen  Abstuffungen  des  Blocksber- 
ges, als  kleine  Häuschen,  wie  Vogelnester 
am  Felsen  geklebt  , erscheinen  , die.  dem 
aufmerksamen  Blicke  des  Wanderers  nichts 
als  ländliche  . Einfachheit  und  genügsame 
Entsagung  verkünden.  Noch  eine  Reihe  nicht 
viel  besserer  Wohnungen  bildet  den  schwa- 
chen Saum  des  Blocksberges , am  U fer  des 
vorübereilenden  Stromes,  bis  zum  Blocks- 
bade , der  aber  auch  der  Poststrasse  kaum 
Raumes  genug  lässt  für  die  häufige  Passage 
Seit  dem  unglücklichen-  Brande  1810 
hat  dieser  Stadttheil  an  Regelmässigkeit  und 
äusserer  Zierde  viel  gewonnen,  denn  vor- 
her hatten  die  vielerley  Wurstbraterinnen 
(wie  einst  zu  Prag  in  der  Neustadt)  mit 
ihren  elenden  Garküchen  und  andern  Bou- 
tiquen manchen  brauchbaren  Raum  in  den 
Gassen  und  Plätzen  verstellt,  und  dadurch  den 
' Schönheitssinn  beleidigt.  Sie  sind  nun  in 

die  untern  Stockwerke  der  Häuser  zurück- , 

• w % * f * 

gewiesen , und  eine  gerade  regelmässig* 
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Strasse  führt  vom*  Sehlossthöre  zum  Bruck- 
bade , und  eine  andere  von  der  Brücke  auch 
dahin  y auf  welch  bcyden  man  den  beynahe 
vollendeten  Wiederaufbau  jener  Ruinen  in 
geschmackvollen  stockhohen  Häusern  wahr- 
nimmt. Dadurch  sind  die  imregelmässigen 
Gassen  grösstentheils  erweitert , imd  hier 
und  da  den  Grundsätzen  der.  Perspective 
thunlichst  angepasst.  Keine  Gränzlinien  be- 
zeichnen? das  westliche  Ende  dieser  Stadt. 
Man  muss  es  wissen , dass  die  später  zu  er- 
wähnende. Wagenfabrick  den  Schlussstein 
bildet.  i 

4 

' 

i Christina  - Stadt. . 

> 

i » * 

r.  ' * Ausgebreitet  liegt  hier  vor  den  Blicken 
des  Vorübergehenden  jeder  Reitz  ländlicher 
Natur. ...  Dieses  liebenswürdige  Christinen - 
Thal  * ) ist  mannigfaltig  angebaut  , und 
formt  sich  mit  den  netten  Häusern  und  schö- 
nen Gärten  zu  einer  mahlerischen  Land- 
schaft,. und  die  Ruhe,  in  welcher  diese  Ge- 
filde^— entfernt  von  der  lauten  stürmischen 

! * *. 

m i . .i  i 

4 ' 

* ) Es  Iness  früher  Stuhlweissenburger  - Thal , und 
verdankt  seine  heutige  Benennung  der  abgeleb- 
ten Erzherzogin  Christine,  des  Herzog  Alberts 
* Sachsen  - Teschen  Gemahlin. 
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Welt,  unbeneidet,  aber  die  Mühe  ihrer  Be- 
wohner reichlich  lohnend  * — blühen  , weckt 
den  innigen  Wunsch  in  der  Seele , dass  des 
Friedens  goldenesFüllhorn  lange  über  ihuen 
schweben  möge.  Hand  in  Hand  geht  im 
Laufe  der  Jahre  die  einheimische  Cultur  mit 
der  schönen  Natur,  wo  der  Segen  dem  Be- 
wohner aus  dem  Fenster  seines  Hauses  ent- 
gegen lacht. 

In  diesem  Stadttheile  , besonders  in 
jenem  y der  sich  dem  Stadtmayerhofe  nahet, 
herrscht  in  den  Wochentagen  gewöhnlich 
eine  einsiedlerische  Stille,  die  beynahe  zu 
sagen  nichts  anders  unterbricht,  als  die  an- 
dächtige Eile  des  frommen  Volkes  zum  Gna- 
denbilde der  bekannten  Marie  - oder  ge- 
wöhnlich genannten  Rauchfangkehrer- Ka- 
pelle, Doch  anders  verwandelt  sich  die  See- 
ne  in  der  Sonn -und  Festtage  nachmittägi- 
ger Feyer,  wo  der  Weg  nach  den  Stadt- 
mayerhof , in  das  Sauwinkel,  oder  zur  schö- 
nen Schäferin , belebt  wird.  Gross  ist  * die 
Ausdehnung  dieses  oft  unzusammenhängen- 
den  Stadttheiles , der  itn  Norden  des  Fe- 
stungsberges mit  der  Landstrass  in  schwa- 
che Berührung  tritt.  Unter  allen  städtischen 
Bezirken  scheint  die  Christina- Stadt  einzig 
noch  Raumes  zu  fernerer  Vcrgrösserung 
darzubieten , wenn  die  Nothwendigkeifc  dazu 
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eintritt,  wie  es  der -Fall  gegenwärtig  ist.  In 
diesem  schönen  Bande  ländlicher  Natur  ist 
eine  herrliche  Blume  eingeweht,  die  der 
Horvdth’sche , einst  Graf  Nitzhyysc\iz  Gar- 
ten darstellt.  Gross  und  blendend  ist  das 
am  * obern  Ende  angefugte  ‘ Lustgebäude 
nicht , aber  reitzend  und  einladend.  Über 
steinerne  Treppen  herabsteigend , wandelt 
man  durch  Oi'angen-  und  Citronen-  Bäu- 
me, als  wäre  man  in  Kamoens-lleimath  , 
über  freundliche  Bluinenflur  zu  den  schat- 
tenreichen Alleen , die  zu  beyden  Seiten 
die  Garten- Anlagen  in  französischem  Ge- 
schmack darstellen , und  einen  grossen:Theil 
des  Grundes  durchschneiden.  Im  sanften , 
gefälligen  Wechsel  reihet  sich  Scene  au 
Scene , eine  lieblicher  und  überraschender 
als  die  andere.  Ein  von  zwey . Seiten  ge- 
mauerter Kanal  theilt  diesen  Garten  in  zwey 
Hälften,  der  mit  seiner'  rieselnden,  aber 
auch  oft  stürmenden  Gebirgsflüssigkeit  zu 
seinen  Umgebungen  so  herrlich  passt.  Ein 
ländlicher  Pfad  führt  am  Ende , wie  durch 
des  Lebens  Verwicklungen,  in  die  englischen 
-Anlagen,  deren  frisches  Colorit  alle  .Theile 
in  ein  Ganzes  verschmelzt.  Nur  Schade  , 
dass,  an  der  Stelle  der  hohen  Ringmauer  von 
14  Joch  Flächenraumes,  nichteine  zierliche 
Stacketen  - Einfassung  da  stehet,  um  dem 
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minder  begabten  Wanderer  wenigstens  einen 
angenehmen  Überblick  über  solch  irdische 
Glückseligkeiten  zu  gönnen.  iVon  den  hercv 
liehen  Ansichten  der  neuen  kostspieligen  An- 
lagen am  Fesiungsberge  folgt  in  einem  eigenen 
Abschnitte  der  Unterhaltungen  das  Nähere. 
Der  daranstossende . mächtige  , freye  Thal- 
grund ist  die  bekannte  General-Wiese,  militär. 
Übungen  , und  Feyerlichkeiten  gewidmet. 

Hier  ist  nun  meine  flüchtige  Musteruug 
geendigt.  Wir  sind  die  einzelnen  Theile 
dieses  Ganzen  nach  einem  sehr  eingeschränk- 
ten . Beobachtungsplan  durchgelaufen  ; die 
Merkwürdigkeiten  ; die  wir  auf  diesem  W'e- 
ge  fanden  , sind  nur  einzelne  Blumen  eines 
grossen.  Gartens , die  man  ohne  Beschwerde 
pflückt , und  mit  sich  nimmt.  Die  grössere 
und  nützlicher^  Partie  desselben  trägt  einen 
unermesslichen  Vorrath  von  Früchten,  de- 
ren Reichthum  und  Fülle  wir  aus  der  Fer- 
ne bewundern , weil  unsere  Scheufern  , sie 

aufzunehmen  , zu  klein  sind.  Ein  neues, 

« * * 

nicht  minder  ergötzendes  Feld  zieht  jetzt 
unsere  Blicke  an  sich  5 aber  müde  von  der 
Reise  * die  wir  so  eben  vollendet  haben , 
ruhen  wir  einen  Augenblick  am  sandigen 
Ufer  »des  rieselnden  Baches  , im  Angt  sich- 
te der -Festung  aus,  unter  welcher  wir  11  ns 
befinden. 


V 
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Die  Wunder  der  Kunst  und  Industrie  , 
welche  um  uns  her  versammelt  sind , kön- 
nen aus  der  Physiognomie  des  -Ganzen  die 
Züge  der  Kindheit  nicht  verwischen.  : Diese 
ungeheure  Masse  von  Steinen,  diese  Kir- 
chen^ diese  Palläste,  diese  Häuser,  sind  das 
Werk  nnsers  Zeitalters,  unserer  Generatio- 
nen, und  zugleich  der  sprechendste  Beweis 
der  Macht  menschlicher  Kräfte.  Leopolds  I. 
Thatkraft  hatte  den  Halbmond  von  den  Zin- 
nen der  türkischen  Moscheen  hcrabge- 
stürzt , zwar  ? mit  vielem  Christenblut  jede 
Spanne  kahlen  Erdreichs  errungen , doch  für 
sich  und  seine  Nachkommen  gesiegt , den 
verlassenen  Platz  zur  Werkstätte  der  Kün-  v 
ste,  zur  Wiege  der  Cultur  seines  sich  bil- 
denden Volkes  erhoben.  Zwey  Menschen- 
Leben  waren  hinreichend,  dieses  alles  zur 
grossen  Vollendung  zu  bringen,  wie  es  sich 
in  unsern  Augen  abspiegelt.  Ich  denke  noch 
ein  Mal  an  die  frühen  Zeiten  dieser  Resi- 
denz..- Sie  sind  dahin  die  stolzen  Denkmäler 
der  Vorwelt:  dürfen  wir  ein  besseres  Schick- 
sal  erwarten  ? — Nach  zehn  Jahrhunderten 
schreibt  vielleicht  ein  ungrischer  Geschicht- 
forscher  über  die  Ruinen  dieses  unseres  heu- 
tigen ungrischen  Neapels,  und  citirt  Auto- 
ritäten aus  den  Fragmenten  meines  Buches. 


vm. 
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VIII. 

• . * 

Grösse  t Eintheilung  , Plätze , Gassen  r 
r « 
und  Hauserzahl  der  Sladt. 


Ungeachtet  aller  Unruhen  und  Verheerun-** 
gen  in  den  langwierigen  'Fiirkenkriegen , die 
Ofen  so  gewaltsam  diirchtobten,  schwang  * 
diese  Stadt  sich  doch  zu  einer  seltenen  Blii-J 

the  der  Macht  empor  , welche  besonders 

• • 

durch  die  Übertragung  der  hohen  politi-  * 
sehen  Landes-Stellen  recht  glänzend  entwi- 
ekelt  und  so  befestigt  wurde,  dass  Ofen 
sein  Haupt  über  alle  Städte  des  Landes  erhe- 
ben, und  unter  seine  Bothmässigkeit  bringen* 

** 

konnte.  Aus  diesen  Zeiten  schreibt  sich  auch 
die  bessere  Bauart  der  Häuser  her,'  wie  es 
die  vielen  Kanzelleye n mit  ihren  zahlreichen 

Beamten  und  dem  dienenden  Adel  nothwen- 

* 

dig  machten;  und  wenn  auch  der  Arehi- 
tectur  zum  Theil  jene  heitere  Eleganz  neu- 
erer Formen  abgeht , wie  sie  der  schnelle' 
Wachsthum  des  gegenüber  liegenden  PestV 
hervorrief,  so  besitzt  sie  dafür  alles  Edle  , 
Wahre  und  Gediegene,  eines  männlichen 
Styls.  Wenige  Häuser  sind  älter  als  das 
Freyheits-Diplom  der  Stadt  vom  Jahre  1703y 
und  viele  haben  nicht  einmal  dieses  Alter  , 
und  man  konnte  hier,  wie  den  Reisenden 
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m LcutSchau,  als  Merkwürdigkeit  erzählen* 
dass  sie  auf  Trümmern  von  Kirchen  und 
Klöstern  herumgehen  und  fahren;  da  noch 
manche  Grundfeste  alter  Gotteshäuser,  be- 
sonders am  Georgi- Platze,  zum  Geh-  und 
Fahrtwege  dienern 

Der  Umfang  der  Stadt  mit  ihren  Vor- 
städten beträgt , wenn  man  selben  zu  Fuss 
abschreitet,  ungefähr  2 j Stunde.  SechsLinien 
oder  Barrieren,  als:  durch  die  Christina- 
Stadt  1,  Taban  2,  Neustift  2,  Wasserstadt  lf 
gewähren  von  der  Nord -Süd-  und  West- 
Seite  die  Zufuhr  durch  die  Vorstädte , von 
der  Ost  - Seite  aber  die  Schiffbrücke  den  Zu- 
tritt in  die  Stadt. 

Das  Ganze  zerfällt , wie  schon  gemel- 
det, in  6 Theile:  in  die  obere  Stadt  oder 
Festung,  in  die  untere  oder  Wasserstadt , 
dann  in  die  vier  Vorstädte  , Landstrass, 
Neustift,  Taban  und  Christina-Stadt,  wo- 
von  jede /ihre  eigene,  Plätze,  Gassen,  und 
Häuserzählung  hat , die  ich  hier  nachfolgend 
aufführe : 


t 


i&h- 

PlStz'e  uri dt  Gassen. 

• — — 

**  > * f r\  # ^ I ~ l . * ' * 

• In  der  Festung 

Burg  - - - Platz  Burg  .Gasse 

Drey  faltigkeits  — Consili  ^ - . - j — 

Franciskaner oder  Herren  - * - — 

' mm  i t 4 t • * 

Josephs-  - — Landhaus  - — • . . 

Georgi  - • - - — Theater  - 

Parade  - - - - — Wiener  - — . ; 

Schul  - - - — 

Nebst  noch  einigen  minder  bedeuten- 
den Quergässchen  zur  Bequemlichkeit  für 
Fussgänger.  „ . . 


In  der  IVässer stadtr: 


Bomben  - - Platz  Hafner  - - Gasse 
Fisch  - - - — Hasen  - - — 


Kaputziner  - - — 
nebst  den  Holzplä- 
tzen  am  Donauufer,  f 


*r  • 1 


Alte  - Schul  — Gasse 
Änien  r-~ 

Bären  - - - — 

Diligence  - - *»  — 

Donati  - - - - — 


Johannis"  - — 

# « 

Kalvarienberg — 
Kroaten  -« 

p 

3-  Krone« 

-th  Lerchen / * -*■><  > • . 

Neue  - - — 
Schenken  - — 
Schlangen--  ■ — 
Schwanen  - — <*•’ 
Spital1 


Friedhof  - — 

Flecksieder5  • — « • — i ' Wiener-Thor'  — • 

F.2 


,•<  In  der  Landstrass ; 

H ' 

Heu  l - -‘  - Platz  Kleine  Rochus-Gasse 
Holz  - - - — Haupt  - - - - — 

Königs  - - - _ Herz  r - - — 

\ 

Josephi  - - • — 

Branntwein-  -Gasse  Kalvarienberg  — » * 
Brunnen  - - - — Lust  - - - — 

Doctör  - - - — Niedermayer  - — 

Francisci-  - - — Steiribruch  - * — 

Grosse  Rochus  -‘  — /Wiener  - - — 


Im  Neustift:  . 

Dreyfaltigkcits  - Platz  Alt -Ofner  - Strasse 

Heu  ~ — Halter  - - Gasse 

* , 

' Pfarrkirchen  - — Neue -Welt  - — 

w * • » 

Wiener  - Strasse 

- * - * 

Im  Taban : 

* ’ ' ■ .i 

Alter  Friedhof- Platz  Friedhof  - Gasse 

Holz  und  Früchten — Haupt  - — ; — 

Wochenmarkt  - — Lange  - - - * 

~ ~ Neue  - - - - ‘ — 

Die  zahlreichen  Häuser  am  Blocksberge 
bilden*  in  ihrer  * Stufenfolge  keine  eigentli- 
1 chen  Gassen,  und  sind  daher  in.  dem  städti-  . 
sehen  Verzeichuis* . nur  mit  erste4 
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/£,  dritte  Reihe  angezcigt,  so  wie  die 
r : Hauser  ' am F üsöe  des  Blocksberges  " tohi 
Bruckbade  - bis  zum  Blocksbade  imter  *%*r 
-Eine  Reihe  Häuser  bekannt  sind.  ' ::o-^ 


i 

ft 


f 


* » »- 


T 'Z'.  iit  der  Christina  - Stadt  >w  ! n/Kr  3 

w - - <<  <’  1 »•«  ** 


a u<m  •? 


Holz  : ^ ^ • Platz 
Kirchen  4{r>  f* — 

Kirchen  Säulen—  / 


Hauptstrasse  od^r 
- Neue  - Gasse 
Kirchen  i Jo  oft  o 
Müller  - - — 

Stadtmayerhof  — 


.A/ 


rT 


r.r  * 
i w/ 


Übrigens  findet  man  in  diesen  Vor- 
städten noch  mehrere  Gassen , die  ehestens 
einer  Benennung  gewärtigen,  worunter  auch 
einige  ihrer  Unbedeutenheit  wegen  keinen 

Namen  führen. 

• ' * 

Unter  allen  Plätzen  in  Ofen,  den  Geor- 
gi-  und  Parade -Platz  in  der  Festung  aus-* 
genommen,  mag  der  Bomben-  Platz  iu  der, 
Wasserstadt  in  frühem  Jahrejr 
schönste  und  geräumigste  gewiesen  seyn , 
bevor  der  Garten  der  Klosterfrauen  mit 
seiner.  Ringmauer  , unschicksam  ihiwhge- 
flickt  ..war,  der  nun  heynahe  dery  h&Utcs^' 
Flächenraum  .„.bedeckt/  Diesen 
ueggestreift  ,,  denke  „ich  mix  '.dys*^  P&fc* 
als  einen  der  schönsten,  der,  wenn  auch 
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nicht  in  der  Breite , doch  in  der  Länge  mit 
detn  neuen  Marktplatz  in  Pest  verglichen 
werden  könnte.  Zwey  Kirchen  an  der  Nord- 
hmd  Süd -Seite,  dann  eine  Reihe  schön  ge- 
bauter Häuser  gegen  West,  mit  der  herr- 
lichsten Aussicht  auf  die  vor  übers  trömen  de 
Donau , bildeten  einst  dieses  majestätische 
Quarre. 


Die  ungleiche  Ufer- Ausdehnung  war 
von  jeher  das  grosse  Hinderniss , dass  Ofen, 
gleich  allen  alten  Städten,  zu  keiner  Regelmäs- 
sigkeit im  Baue  gelangen  konnte , wozu  die 
mannigfaltigen  Anhöhen  auch  das  ihrige 
bcytrugen.  *) 

Ofen  h^t  nach  der  neuesten  Zählung 
die  gerade  Zahl  von  3000  Häuser,  ohne 
Kirchen , Klöster,  und  andere  öffentliche 
Gebäude. 

, Davon  stehen  in  der  Festung  . . . 228 

: — Wasserstadt  * 757 

* — • — Landstrass  . . 371 

• Neustift  . . . 396 

• Taban  * . . 956 

Christina  - Stadt  292 


* J Eine  mehr  versinnlichende  Ansicht  gewährt  der 
$o  eben  vom  Artillerie  - Lieutenant  mul  Zei- 
chen - Meister  Tiller  verfasste  Plan  von  Ofen  , 
in  Folio  , im  Verlag  bey  Buchhändler  Müller 
in  Pest. 
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Boy  dem  Umstande,  dass  diese  Stadt 
seit  135  Jahren  eine  neue  Schöpfung  ist , 
bedarf  es  wohl  keiner  Erörterung  über  den 
.allmähligen  Wachsthum  der  Hauserzahl  5 
genug,  da  wir  wissen  , dass  ihre  Glanz- 
Periode  in  den  1770ger  Jahren  beginnt,  wäh- 
rend die  Ankunft  der  Universität  neues 
Leben  gebar , und  die  bald  folgenden  Lan- 
des-Stellen  Geist  , Licht,  und  grössere  Lc- 
bensthätigkeit  verbreiteten. 


ix. 

/ 

Flächenraum  der  Stadt , und  des  dazu 

gehörigen  Gebietes. 

« * 

Ich  habe  schon  in  meiner  Beschreibung  von 
Pest  gesagt,  dass  alle  grosse  Städte  der  Welt 
ihren  Reichthum , ihre  dauernde  Existenz  , 
♦ nicht  blos  dem  Grund  und  Boden,  auf  dem 
sie  stehen,  sondern  auch  andern  günstigen 
Verhältnissen  oder  sonst  nützlichen  Zuflüs- 
sen zu  verdanken  haben.  In  dieser  Lage 
befindet  sich  zum  Theil ' auch  Ofen,  denn 
der  Weinbau,  als  beynahe  ausschliessen- 
der  Nahrungszweig , wäre  nicht  vermögend  , 
der  sämmtlichen  Bewohner- Zahl  das  nöthi- 
ge  Auskommen  zu  verschaffen. 
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Tn  einem  noch  engern  Kreis,  als  Pest, 

. ist  das  äussere  Stadtgebiet  von  Ofen  einge- 
engt, und  es  wird  an  nutzbarem  Flächen- 
raume , oder  andern  Güterzutheilungen , von 
manchen  andern  Freystädten  des  Landes, 
z.  B.  Debr'eczin  , Ketskemeth  , Kaschctu , 
M.  Thzresiopel  u.  a.  m.  mächtig  über  troffen. 

Nach  den  Ausmessungen  der  Stadt-In- 
genieurs breitet  sich  der  Raum  der  sämmtli- 
chen  Stadttheile , innerhalb  der  Linien.,  auf 
77 0 Joch  aus.  « 

Davon  behauptet  die  obere  Stadt 

oder  Festung,  sammt 
dem  Bergabhange.  140  Joch. 
— Wasserstadt.  . . 150  * — 

• i ' 

r # 

« — Landstrass.  ...  90  — 

— Neustift.  . . . 110  — 

— Taban.  . * . * 130  — 

— Chris tina-  Stadt  . 150  — 
bloss  contributions fähiger  Gründe  , das 
Schloss  , die  Kirchen , Klöster , und  andere 
öffentliche  Gebäude , dann  die  Plätze , Gas- 
sen, das  Donau- Ufer,  und  mehrere  nutzlose 
Flecke  nicht  eingerechnet , die  , zusammen- 
genommen , (die  obere  Festung  ausgeschlos- 
sen) eitien  beynahe  gleich  grossen  Flächen- 
raum ßinnehmen. 

Ausser  den  Linien  besitzt  die  Stadt  au 
nutzbaren  Gründen : 


«*  129  *• 

Weingebirge  7683  Viertle)  oder  5762  Joch  **) 

Acker  . . • . . 1681  — *' 

, ' . < • » 

Wiesen  und  bürgl.  Waldgründe  3750  — M 

Städtische  Waldgründe'  . 1757 
ohne  Moräste , Strassen  und  Feldwege.  Hie- 
mit  besteht  das  sämmtliche  Grund  - Eigen- 
thura  , den  Flächenraum  der  Stadttheile  ein- 
gerechnet, aus  13,720  Joch. 

V 

% 

Ausser  diesen  gehören  zu  dem  Grund- 
Eigenthume  der  Stadt  noch  eine  Insel  auf 
der  Donau,  im  Flächenraume  von  beyläufig 
200  Joch,  nebst  der  Strömung  der  Donau, 
längs  dem  städtischen  Gebiete,  zur  Hälfte. 

» 

An  die  äussersten  Ende  des  städtischen 
Gebietes  grunzen  gegen  Süd  die  Äcker,  Wie- 
sen, und  Weinberge  von  Promontorium  und 

Klein-  Teteny  $ gegen  Süd- West  die  Feld- 

. . 

und  W eingärten-Griinde  von  Buda-Ors.  Mehr 
westlich  dehnt  sich  die%  HoLterung  bis  Bu- 
dakesz , Kovdesi  und  Hidegkiit  aus , und  im 
Norden  verschmelzen  die  Häuser  von  Alt- 

F 3 


*)  Das  Viertel-  zu  8oo  □ Klafter. 

** ) Das  Joch  zu  1200  □ Klafter. 


V 
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« * — 

Ofen  sich  mit  jenen  des  Neustift  in  eine 
scheinbar  unkenntliche  Scheidewand.  Ge- 
gen Nord- Ost  bildet  die  Donau  jene  mäch- 
tige Gränzlinie  , deren  breites  Ufer  vom 
Neustift  , im  Laufe  sich  allmählig  veren- 
gend , beym  Blocksberge  der  vorübereilen- 
den Poststrasse  kaum  den  nöthigen  Raum 
mehr  gönnt. 

Der  Umfang  des  ganzen  äussern  Stadt- 
Terrains  beläuft  sich  auf  22,080  Current- 
.Klafter  oder  5%  deutsche  Meile  , wovon  der 
Lauf  der  Donau  von  Alt-Ofen  bis  zur  Pro- 

« 4 ' > * ♦ 

montorier- Hotterlinie  allein  5000  Current- 

< * • 

Klafter,  oder  Meile  beträgt. 


X. 

Kirchen  und  Klöster 

mit  * 

einem  Rückblick  in  die  Vergangenheit. 

k 

Die  Griechen  hätten  gründliche  , im  Leben 
brauchbare  Wissenschaft  angebaut,  die  Rö- 
mer Grundsätze  des  Rechtes,  und  der  Staats- 
verfassung aufgestellt  , und  durch  Erfah- 
rung erprobt.  Diese  beyden,  in  ihrer  isolir- 
ten  Wirksamkeit  zur  wahren  Beglückung  , 


/ 
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, und  sittlichen  Vollendung  des  geselligen 
und  individuellen  Lebens  der  Menschen  un- 
zulänglichen Elemente  der  Cultur,  läuterte, 
ergänzte  und  verband  , Jesus  Christus  mit 
seiner  , von  ihm  ausgegangenen  Religion , 
durch  das  Gesetz  einer  reinen  Humanität , 
dessen  höchster  Zweck,  die  Menschen  gut 
und  selig  zu  machen,  wie  Gott  selbst  ist,  in 
der  von  Christo  angekündigten , und  ver- 
wirklichten Idee , eines  göttlichen  Reiches 
auf  Erden,  alle  Mittel  zu  seiner  Ausführung 
findet.  Seine  Religion  brachte,  was  jenen 
Völkern  fehlte , in  die  griechische  Wissen- 
schaftlichkeit religiösen  Gehalt , in  die  rö- 
mische Legalität  sittliche  Würde;  und,  in- 
dem sie  die  Scheidewände  des  Particularis- 
mus  durch  das  Gebot  einer  allgemeinenBrn- 
derliebe  niederwarf , erhob  sie  den  engher- 
zigen Nationalgeist  zum  Weltb iirgersiun. 

Schon  die  ersten  Pfleger  unserer  ge- 
heiligten Religion  sahen  ein,  dass  die  sich 
bildenden  Volksgemeinden  zur  Ausübung 
des  öffentlichen  Cultus  eigene  Orte  haben 
müssen,  |womit  den  rein  moralischen  Re- 
ligions  - Grundsätzen  , auch  das  Sinnliche 
für  den  grossem  Haufen  des  Volkes  darge- 
stellt werden  muss ; uni  so  entstanden  Kir- 
chen , deren  erste  Erbauung  in  das  3-te 
und  4-te  Jahrhundert  fällt,  und  die,  mit 


•8<  & 

dem  Wachsthum  der  Glaubensgenossen  in 
allen  Theilen  der  uns  bekannten  Welt,  in 
Ungern  aber  unter  Stephan  den  Heiligen 
ihre  Gründung  fanden* 

Bevor  ich  von  den  heut  zu  Tage  in 
Ofen  stehenden  Kirchen  und  Klöstern  Nach- 
richt gebe,  wollen  wir  den  religiösen  Schleyer 
der  Vergangenheit  lüften , und  nach  den 
noch  vorhandenen  Daten  der  Alterthums- 
geschichte in  Beurtheilung  nehmen,  welche 
Gotteshäuser  sich  einst  in  der  Festung  und 
in  den  übrigen  Theilen  der  Stadt  befanden , 
und  wo  derselben  gewisser,  oder  wahrschein- 
licher Standpunkt  war* 

Dass  in  frühem  Jahren  des  Christen- 
thums, nachdem  die  Heiden  allgemein  be- 
kehrt geworden  , für  Kirchen  und  deren 
Schönheit  sehr  gesorgt  , auch  dabey  auf 
äussern  und  innern  Glanz  besonders  gese- 
hen wurde  , erfahren  wir  aus  der  Ge- 
schichte jener  Zeit,  worin  des  Lobes  und 
des  Rühmens  Viel  mit  dem  grössten  Wort- 
gepränge gegeben  wird.  Wie  sehr  ist  die 
Denkart  der  Menschen  in  der  Gegenwart  ver- 
schieden von  jener  der  Vergangenheit!  Wäh- 
rend man  nun  Denkmale  , Siegeszeichen , 
u.  d.  m.  errichtet , bauten  die  allen  Könige 
und  Grossen  des  Reichs  Kirchen  und  Klö- 
ster zum  Andenken  für  jedes  glückliche  oder 
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tmglückliche  Ereigniss  , welche  Erfahrung 
wir  auch  in  der  nachfolgenden  Erzählung 
über  die  einst  in  Ofen  gestandener!  Kirchen 
bestätigt  finden,  deren  Daseyn  sich  in  dun- 
kein  Erinnerungen  erhalten  hat. 

Wir  wollen  hiemit  den  Anfang  in  der 
Festung  machen. 

Kirche  in  der  alten  königlichen  Burg . 

< 

Während  die  alten  Könige  in  Ofen  re- 
sidirten,  stand  im  königlichen  Schloss  eine 
Kirche,  dem  heiligen  Johann  geweiht , die 
entweder  K.  Mathias  Corv.  erbaut,  oder  we- 
nigstens vergrössert , und  mit  einem  Kloster 
versehen,  dann  mit  mehreren  Kirchenge- 
fässen  und  andern  Pracht-  Einrichtungen 
beschenkt  hatte.  Hier  lag  der  heilige  Leib 
des  Alexandrinischen  Patriarchen , Johannes 
Eleemosinarius , wovon  weiter  unten  nähere 
Erwähnung  geschieht.  Sie  mag  die  eigent- 
liche , für  den  Gottesdienst  des  Hofes  be- . 
stimmte  Kirche  gewesen  seyn , da  sie  mit 
.einem  Oratorium  für  die  königliche  Familie 
versehen  war,  zu  dem  der  Weg  durch  die 
Bibliothek  führte.  Das  Kloster  hatte  eige- 
ne Güter  im  Pester  und  Piliser  Comitate  , 
und  der  Probst  nannte  sich  Comes  Capei- 
larujn  Begiarum  , indem  er  nicht  allein 
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der  Vorsteher  aller  übrigen  königlichen  Kir- 
chen war , sondern  auch  das  x\mt  eines  kö- 
• niglichen  Secretärs  verwaltete  , wie  Schier 
nach  alten  Urkunden  behauptet.  Auch  soll 
noch  eine  Kapelle  des  heiligen  Ladislaus 
im  Bezirke  der  Burg  gestanden  seyn , wo- 
von aber  nur  Schier  , sonst  kein  anderer 
Geschichtschreiber  Erwähnung  macht. 

i 

Sigismunds  - Kirche . 

Da  König  Sigmund -zu  Ofen  viele  Böh- 
men in  seinem  Geleite  hatte  , denen  er  so 
manche  Begünstigung  zugestand  \ liess  er 
auf  der,  durch  die  Rudera  noch  jetzt  er- 
höhten Mitte  des  heutigen  Georgi-  Platzes, 
eine  Kirche  mit  einem  weitläufigen  Klo- 
ster zum  Gottesdienste  für  seine  Landsleute 
bauen , in  welcher  grösstentheils  nur  böh- 
mische Predigten  gehalten  wurden.  Z^r  Er- 
haltung dotirte  Sigmund  dieses  Kloster  mit 
bedeutenden  Gütern,  worunter  auch  Essegg, 
als  ^diesem  Kloster  unterthänig,  in  mehre- 
ren Urkunden  vorkömmt.  Ob  Sigmund , 
oder  die  folgenden  Könige  diese  Kirche  zur 
Probstey  erhoben,  ist  unerörtert  geblieben. 

Durch  eine  grosseZahl  w ichtigerEreig- 
nisse  hat  dieses  Kloster  mit  seiner  Kirche 
in  der  Geschichte  sich  doppelt  merkwürdig 
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gemacht.  Kunigunde , die  erste  Gemahlin 
Mathias  I,  wurde  in  dieser  Kirche  1454 
beerdigt.  .Nach  dem  Ablehen  K.  Mathias 
•hielten  die  Stände  1490  ihre  Sitzungen  in 
dieser  Kirche , und  1514  wurde  vom  Car- 
dinal und  Erzbischof  Bakotz  die  folgenrei- 
che , aus  Rom  mitgebrachte  , päbstliche 
Kreutzbulle  hier  publicirt  und  Georg  Dösa, 
jener  berüchtigte  Partheygänger,  als  Anfüh- 
rer einer  zu  sammelnden  Kreutz-Armee  ge- 
gen die  Türken  ernannt.  Der  Cardinal  über- 
gibt selbst  dem  Frömmigkeit  heuchelnden 
Dösa  die  von  Plotu  mitgebrachte  weisseFah*» 
ne  mit  dem  Kreutz , und  lässt  ihm  vor  dem 
Altar  ein  ähnliches  Kreutz  auf  die  Schulter 
heften,  mit  der  Vollmacht  , alle  jene,  die 
bewalFnet  zu  seinem  Heere  stossen  würden  , 

r 

auch  mit  einem  Kreutze  bezeichnen  zu  kön- 
nen. Welche  unglückliche  Folgen  das  Land 
durch  einen  blutigen  Bürgerkrieg  mit  die- 
sem Dösa , und  seiner  zahlreichen  Armee  , 
erlebte , zeigt  die  Geschichte  in  den  empö- 
rendsten Grausamkeiten. 

Aus  dieser  Probstey  ging  jener  merk- 
würdige Mann , Paul  v.  Varda  , hervor , der 
sich  zum  Bischof  von  Wessprim , dann  zum 
Bischof  von  Erlau  emporschwang , und  zu- 
letzt  als  Erzbischof  von  Gran,  durch  die 
Krönung  z weyer  gleichzeitigen  Könige,  Fer- 
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dinand  und  Zapolya,  vorzüglich  bemerkeus- 
worth  wurde. 

Im  Jahre  1507  sass  derselbe , als  Promt 
dieser  Kirche , in  der  Würde  eines  Präsi- 
denten bey  jener  grossen  Justiz  - Commis- 
sion , die  das , auf  Verlangen  der  Stände 
vonWerbolz  verfasste  ungrische  Gesetzbuch 
revidirte , und  dann  vom  Könige  unterfer- 
tigen liess. 

Bis  zurZeit  der  unglücklichen  Schlacht 
bey  Mohats  hatte  diese  Kirche  mit  ihrem 
- Kloster  im  stetem  Flor  sich  erhalten , als 
das  darauffolgende  , verheerende  Zeitalter 
der  Osmarmen  auch  dieses  Gotteshaus  seiner 
Ruin  entgegen  führte.  Was  die  Zerstö- 
rungssucht dieser  Barbaren  übrig  liess,  hat- 
te die  schreckliche  Belagerung  1686  noch 
vollends  dahin  geraiFt,  und  so  fand  man 
nur  Bruchstücke  von  Mauerwänden,  unter 
deren  nebenliegenden  Schutthaufen  der  er- 
loschene Glanz  der  Kirche,  mit  den  Reich- 
thümeru  des  Klosters , begraben  lag. 

Zwar  hatte  der  Domherr  des  Grauer 

« * 

Capitels  , Johann  Bapt.  Butanitz , als  neu- 
ernannter Probst , bald  nach  der  Erobe- 
rung  der  Stadt,  m der  Milte  dieser  Ruinen 
eine  Kapelle  zu  Ehren  des  heil.  Sigmund 
bauen  lassen,  in  welcher  er,  in  einer  un- 
ansehnlichen Abtheilung  des  verfallenen 
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Kloster  wohnend , den  Gottesdienst  allein 
versah.  Doch  fruchtlos  blieben  seine  an- 
gestrengten Bemühungen , durch  die  er  die 
verlornen  Güter  und  Rechte  dieser  Prob- 
stey  zurückzuführen  geglaubt  hat.  Mit  sei- 
nem Ableben  1714  verschwand  auch  die 
Probstey  sammt  ihren  Ruinen  durch  die 
heutige  Schlosspfarre  in  blosses  Anden- 
ken. *) 

Kirche  des  heiligen  Georg . 

Der  Name  Georgi  - Platz  stammt  aus 
den  ältesten  Zeiten  dieser  Stadt , und  man 
leitet  die  Benennung  von  der  einst  da  ge- 
standenen Georgs  - Kirche  , wie  sie  wahr- 
scheinlich an  dein  südöstlichen  Rande  der 
obern  Bergsfläche  gestanden  haben  mag, 
wovon  das  Festungswerk  nächst  dem  Thea- 
ter  an  der  Donau-Seite  noch  sichtbare  Spu- 
ren aufweiset.  Bcy  Aufführung  einer  Fe- 
stungsmauer stand  sie  den  Türken  im  We- 
ge , daher  sie  abgetragen , und  das  Materiale 
zum  besagten  Fcstungsbaue  verwendet  wurde. 


Aus  einem  alten  Manuscripte  der  heutigen  Si- 
gismund Piobstey  im  königl.  Schlosse.  Nach 
Müllers  Geschichte  von  Ofen  , wohnte  in  dem 
Uahinsinkenden  Wohngebäude  i764  noch  der 
letzte  Probst  Anton  Mader. 


V 
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Magdalenen  - : Kirche . 

Auf  dem  Flecke  der  heutigen  Haupt- 
Wache  , jedoch  ausser  dem  Kreise  des  alten 
Schlossbezirkes , war  diese  Kirche  aus  Bey- 
trägen,  der  ungrischen  Bürger  unter  Ludwig 
j.  gebaut  wordcn.Sie  war  unter  den  spätem 
Königen,  Sigmund , Albert und  Mathias  I. 
eine  Pfarrkirche , in  der  die  ungrischen 
Zünfte  ihre  Andacht,  aber  auch  das  Patro- 
nats-Recht übten*  Lange  halte  der  Zwist 
der  Unabhängigkeit  zwischen  ihr  und  der 
deutschen  Pfarrey  gewährt , bis  endlich 
1390  ihre  Selbstständigkeit  dahin  bestätigt 
wurde  , dass  sie  jährlich  eine  Mark  Silber 
als  Tribut  an  die  deutsche  Pfarrey  bezahlen 
soll*  Schier  gibt  in  seiner  Kirchenbeschrei- 
bung, als  Anhang,  eine  Zeichnung,  worin 
die  Pfarrbezirke  dieser  und  der  deutschen 
Kirche  genau  ersichtlich  werden.  Unter 
der  Herrschaft  der  Türken  entstand  da- 
raus eine  Moschee  , die  als  Ruine , nach  der 

* %x 

Belagerung  1886,  der  erste  Präses  der  neuen 
Cammcral  Verwaltung,  Stephan  v.  fVer - 
lein , nebst  den  daranstosseuden , kleinern 
Wohnungen , zur  nöthigen  Vergrösserung 
des  Platzes  abtragen,  und  mit  dem  Pflaster 

4 4 * 

ebnen  liess. 
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Kirche  Paul  des  Eremiten* 

* i 

Nach  Schier  war  K.  Ludwig  L der 
‘Gründer  dieser  Kirche.  Sie  soll  ihren  Stand- 
punkt beynahe  in  der  Mitte  der  Stadt  ge- 
habt haBen  , und  die  daran  stossende  Gasse 
hatte  von  ihr  den  Namen  Pauliner- Gasse 
entlehnt , weil  Pauliner  die  Mönche  ihres 
Klosters  waren.  In  dieser  Kirche  lag  be- 
graben der  päbstliche  Nuncius  und  Cardi- 
nal , Johann  Dominici der  1409  in  Ofen 
gestorben  war. 

Nicolaus  -Kirche. 

\ 

Über  den  Ort,  wo  diese  Kirche  einst 
gestanden , sind  die  Geschichtforscher  nicht 
einig,  und  eben  so  ungewiss  ist  auch  das 
Jahr  ihrer  Entstehung.  Ihr  Andenken  grün- 
det sich  darauf,  dass  von  ihrem  Kirchen- 
Thore  die  Gräuzlinie  zwischen  dein  Pfarr- 
bezirke  der  Deutschen  und  der  Ungern  ge- 
zogen war.  Wahrscheinlich  hatte  sie  ihren 
Standpunkt  an  der  Nordseite  des  heutigen 
Hofkammer-Gebaudes , wo  im  Hofe,  an  der 
Rückwand  des  Schulhauses,  noch  gotkische 
abgebrochene  Steinwölbungcn  mit  verwisch- 
ten Fresko -Mahlereyen  merklich  sichtbar 
sind.  Nach  Bernard  Guidon  Syllabus  Besclirei- 
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bung  (1303)  waren  Dominicaner  mit  ihrem 
daranstossenden  Kloster  die  Diener  der  Re- 
ligion in  dieser  Kirche..  Sie  sollen  schon 
1222  nach  Ungern  gekommen  seyn  , und 

bald  darauf  auch  in  dieser  Stadt  sich  nie- 

% 

dergelassen  haben.  Dass  dieser  Orden  sich 
bald  zu  einer  Bedeutenheit  emporgeschwun- 
gen hatte , beweisen  »wey  in  Ofen  gehal- 
tene General  - Ordens  - Versammlungen  in 
den  Jahren  1254  und  1382  \ doch  das  Wich- 
, tigste  ist,  dass  K.  Mathias  Corv.  1477  in 

diesem  Kloster  eine  Academie  stiftete , und 

* 

die  Mönche  zu  Professoren  dabey  anstellte. 
Das  Kloster  war  im  Besitze'  eigener  Güter , 
und  Wladislaw  versah  es  mit  Baarschaften 
zum  Ankäufe  des  Dominium  Giebach.  Mit 
besonderer  Freygebigkeit  beschenkten  meh- 
rere deutsche  Herzoge  und  andere  im  Hee- 
re des  Sigmund  befindliche  Franken  diese 
Kirche , während  ihrer  Anwesenheit  in  Ofen 
1396 , deren  gemahlte  Wappen  an  den  Sei- 
ten- Wänden  der  Kirche  bis  in  die  spätem 
Zeiten  aufbewahrt  waren. 

Als  vorzügliche  Gelehrte  und  Wissen- 
schaftsförderer  überliefert  uns  die  Geschich- 
te einen  Umber tus  JR omanus , Erzieher  der 
Königstochter  [Margaretha  , Äbtissin  des 
Klosters  auf  der  Insel  gleichen  Namens  bey 
Ofen. 
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Petrus  Niger , bekannt  durch  seine 
Schriften  gegen  die  Juden*  Antonius  Dal- 
mata , Beichtvater  der  Königin  Beatrix  ; die 
in  verschiedenen  Zeiträumen  diesem  Orden 
in  Ofen  vargestanden  haben. 

Auch  war  der  Nuncius  des  Pabst  Ale- 
xander VI.  Paulus  JLigur , in  dieser  Kir- 
che begraben. 

Unter  den  Türken  gingen  Kirche  und 
Kloster  zu  Grunde  ; erstere  diente  ihnen 
geraume  Zeit  zum  Pferde- Stall,  dann  1764 
zum  Militär -Depot,  und  zur  Verwahrung 
der  Sträflinge. 

Kirche  des  heiligen  Joseph . 

9 

Berthold  aus  Calabrien  stiftete  im  13-ten 
Jahrhundert , mittelst  Bestätigung  des  Pabst 
Honorius  III,  auf  dem  Berge  Carmel  in  Palä- 
stina an  der  südlichen  Gränze  von  Galiläa,  den 
Orden  der  Carmeliter,  der  sich  allmählig 
so  vermehrte  und  ausbreitete,  dass  im  18-ten 
Jahrhundert  in  allen  Gebieten  der  katholi- 
schen Christenheit  7500  Klöster  mit  180,000 
Religiösen  beyderley  Geschlechtes  von  die- 
sem Mönchsorden  bestanden  , in  welche , 
vielleicht  etwas  übertriebene  Zahl,  auch  die 
in  der  Festung  Ofen  vorhin  gewesenen  Car- 
meliter  gehörten.  Die  Aufnahme  dieses  Or- 
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«lens  in  Ofen  geschah  erst  in  neuerer  Zeit, 
nach  der  letzten  Eroberung.  Man  übergab- 
den  neuen  Ankömmligen  die  alte  Josephs- 
Kirche  , am  nördlichen  Ende  des  Georgi 
Platzes , und  durch  die  namhafte  Unter- 
stützung des  damaligen  Grauer  Erzbischofs 
und  Primas,  Georg  v.  Szecheny,  war  der 
Orden  im  Stande , selbe,  nebst  einem  neuen 
Kloster,  bald  herzusteilen.  Nicht  auf  vol- 
le 100  Jahre  konnte  die  Kirche  ihr  Dasevn 
bringen  , denn  schon  1784  erschien  das  . 
mächtige  Wort  Josephs  II.  zur  Auflösung 
dieses  Ordens , und  bald  wusste  das  Mili — 
tär  Gebrauch  von  der  Kirche  zu  Deposito- 
rien , seine  Beamten,  das  Kloster  zu  Woh- 
nungen zu  benutzen  ; bis  endlich  Thalia 
und  Melpomene  ihren  dauernden  Wohnsitz 
darin  aufschlugen* 


Nach  Millers  Geschichte  von  Ofen  * 
soll  noch  eine  Kirche  , zum  Erzengel  Mi- 
chael, auf  dem  Platze  des  heutigen  Ralli- 
hauses , dann , nach  Schier , eine  andere 
der  heil . drey  Könige,  nicht  weit  von 
der  heutigen  Stadt  - Pfarrkirche  , gestanden 


*)  Sic  soll  einst  ein  Eigentlnun  der  Franeiskaucr 

gewesen  seyn. 
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seyn , deren  Untergang  oder  einstige  Merk- 
würdigkeiten im  Strome  der  Zeit  ohne  Da- 
ten-Nachlass  verschwunden  sind,.  — 

m 

Kirche  und  Kloster  der  Clarisser innen. 

• 

Schon  1355  hatte  der  Pabst  Johann  der 
Königin  Elisabeth  die  Erlaubniss  ertheilt , 
eine  Kirche  samrat  Kloster  für  die  Claris- 
ser innen  in  Ofen  zu  bauen  r doch  wie  lange 
sie  dort  bestanden  haben , und  welcher  Zu- 
fall ihrem  Daseyn  ein  Ende  gemacht  hat , 
darüber  liefert  uns  die  Geschichte  gar  kei- 
ne Kunde. 

Diese  Nonnen , von  der  strengsten  Ob- 
servanz , nach  dem  Namen  der  heiligen  Cla- 
ra , ihrer  ersten  Priorin  , Clarisserinnen  y 
auch  Kaputziner innen  oder  Barfiisser in- 
nen genannt,  kamen  1714  von  Pressburg 
nach  Ofen,  wohnten  Anfangs  in  Privat-Hau- 
sern , bis  ihr  Kloster  fertig  wurde.  Da,  wo 
heut  zu  Tage  die  mächtigen  Folio -Bande 
der  Verhandlungen  Einer  Königl.  Slalthal- 
terey  verwahrt  stellen,  war  damals  der,  der 
Gottesverehrung  geweihte  Tempel  der  Non- 
nen, und  in  des  anstossenden  Klosterge- 
bäudes  engen  Zellen  hatten  die  Ordens- 
Statuten  den  Wohnsitz  der  Keuschheit  ? 
Enthaltsamkeit  von  allen  Wcltfreuden  , und 
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clor  stillen  Frömmigkeit  aufgeschlagen , wn 
jetzt  im  mächtigen  Pallaste  des  Landhauses 
über  Ungerns  Wohl  und  "Gluck  berafchefc- 
und  beschlossen  wird.  Noch  lebende  Zeu- 
gen wissen  viel  von  der  Schönheit  und- 
Zierlichkeit  dieser  Kirche  zu  erzählen  , die 
den>  gläubigen  Christen  durch  das  Haupt 
der  heiligen  Elisabeth,  dann  durch  die  Ge- 
beine der  heil.  Margaretha  (K.  Belass  IV.. 
Tochter)  und  ihren  Altar',  vor  welchem 
sie  im  Leben  zu  beten  pflegte,  doppelt  ver— 
©lirungswürdig  war. 

Auch  diese  Jungfrauen  des  Himmels* 
mussten  dem  Machtspruche  Josephs  II.  sich 
fügen,  und  der  hohen  Stelle  ihre  Ruhe- 
stätte abtreten.  * * ' ' 

t 

* ■ 

► 

- ; Kapelle  des  heiligen  Kreutz  es  , 
und  Johann  des  Almosengebers. 

K 

In  den  Zeiten,  als  noch  die  auf  den* 
Zinnen  Constantinopcls  neulich  gepflanztem 
Rosschweife  der  Türken  , wankten  , und 
das  • Ruhmgestirn  der  Ungern  unter  ihren 
Mathias  I.  eine  gefährliche  Klippe  für  die 
Osmannen  schien;  lag  es  wohl  in  der  Politik 
der  neuen  ' orientalischen  Herrscher  , sich 
auf  allen  denkbaren  Wegen'  der  Freund- 
schaft der  mächtigen  Ungern  zu  versichern. 

Un- 
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Unter  die  mannigfaltigen  Mittel  der  Freund*- 
sehaftswei'bung  gehört  auch  die  Übersen- 
dung des  heiligen  Leibes  des  Alexandriui- 
schen  Patriarchen,. Johannes  Eleeinosinarius, 
als  Geschenk  vom  türkischen  Kaiser  Maho- 
met  an  K.  Mathias  L Bis  zur  unglücklichen 
Schlacht  bey  Mohrits  lag  dieser  Leichnam 
in  der  schon  erwähnten  Haupt  Schloss-Kir- 
che in  Ofen*  Bey  dem  Gefahr  drohenden 
Anriicken  des  Erbfeindes  wurde  selber,  mit 
einer  Menge  werthvoller  Kirchengeräthe 
und  Paramente , nach  Pressburg  abgeführt , 
wo, er  bis  zum  Jahre  1715  aufbewahrt  blieb. 
Als  aber  die  Ofner  zu  dem  vollen  Genuss 
ihrer  Freyheit  gelangten , brachten  die  De- 
putirten  dieser  Stadt  im  Landtage  zu  Press- 
burg 1715  diesen  Gegenstand  zur  Sprache,, 
.mit  der  Bitte  , dass  ihnen  diese  Reliquie^  als 
vormaliges  Eigenthum  r nebst  dem  dazu  ge- 
hörigen Kirchenschatze , wieder’  zurücige- 
geben  w;erde  ; welche  Bitte  vom  Könige  , 
. mit,  besonderer  Zustimmung  des  Pabstes  , 
jedoch  nur  in  so  weit  genehmigt  wurde,, 
dass  den  Ofnern  blos  der  rechte  Fuss  die- 

A. 

ses  Heiligen  auszuliefern  sey. 

Auf  die  Rückkunft  dieser  heiligen  Re- 
liquie gründet  sich  auch  die  Erbauung  obi- 
ger Kapelle  in  dem  heutigen  Ralhhause, 

wozu  Seine  Eminenz,  dev  Cardinal  und  Reichs- 

• < « • • 
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Primas,  Christian  August  Prinz  v.  Sachsen  f 
die  Bewilligung  ertheilte.  Die  feyerliche 
Einweihung  geschah  durch  den  Belgrader 
Bischof  Lucas  Natali,  und  im  nemlichen 
Jahre  gingen  zwey  Magistrats  - Käthe  , Cas- 
par Kepeler  und  Mathias  Schmidt , als  De- 
putate, zur  Übernahme  des  Heiligthums  nach 
Pressburg.  In  Beyseyn  des  gesammten  Dom- 
Kapitels  geschah  die  Lösung  des  Fusses  vom 
Körper  , welcher,  auf  goldgestickten  Sei- 
denzeug gelegt , in  einem  eigenen  Glasbe- 
hältnisse verwahrt , und  auf  der  Donau  nach 
Ofen  abgeführt  wurde.  Am  1.  July  landete 
das  Schiff  in  der  Vorstadt  Neustift  : der 
Pfarrer  dieses  Kirchsprengels  liess  die  Re- 
liquie in  seine  Kirche  bringen , und  am  7 . 
d.  M.  geschah  die  feyerliche  Übertragung 
derselben , nebst  dem  mit  diesem  Fuss  in 
Verbindung  gewesenen  silbernen  Kreutze , 
nach  der  Kapelle  in  der  obern  Festung. 
Alle  Freytage  wurde  hier  Messe]  gelesen , 
der  Jahrestag  der  Verehrung  aber  war  der 
• 16-te  Sonntag  nach  Pfingsten. 

Reicher  als  manche  andere  Kirche  war 
diese  Kapelle  an  Kirchengeräthen  undMess- 
' Kleidern , die  , als  Geschenke  der  Köni- 
# ge  aus  frühem  Jahrhunderten , in  stetem 
Gefolge  der  Reliquien  gerettet  wurden  , 
und  welche  Ferdinand  v.  Miller  in  seiner 
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Kirchengeschichte  von  Ofen,  noch  im  Ma- 
nuscript , namentlich  aufführt  5 wiewohl  ei- 
nen Theil  derselben  das  Pressburger  Dom- 

^ 1 i 

Kapitel  für  sich  zu  behalten  berechtigt 
wurde. 


In  dem  grossen  Plane  der  Reformationen 
JosephsIT.  lag  auch  die  Auflösung  dieser  Ka- 
pelle. Die  heilige  Reliquie  erhielt  die  dasige 
Stadtpfarrkirche  zur  Verwahrung  5 die  mit 
Perlen  und  Gold  reich  gestickten  Messklei- 
der und  Fandere  Kirchen-Schätze  wurden 
verkauft,  und  die  dafür  eingegangenen  Geld- 
beträge den  Kirchen  - Capitalien  der  dasigen 
Stadtpfarre  einverleibt.  Mittelst  einer  Fun- 
dation  des  General- Vicar  des  Grauer  Erz- 
sprengels , nachmaligen  Bischof  von  Fünf- 
kirchen , Martin  v.  Görgey  , wrird  dieser  Re- 

< * 

liquie  zu  Ehren  ein  Jahresfest  gefeyerl , 
und  die  ausfallenden  Interessen  obiger  Fun- 

* j • *■ 

dation  unter  Arme  vertheilt,  die  erst  neu- 
lieh  durch  den  Wohlthätigkeits- Sinn  einer 

, » - ♦ * ' 1 

Ofner  Dame  vermehrt  wurden. 

* * > * , •*  x % • 

Alle  diese  bisher  genannte  ‘Kirchen 

< * i ^ * j 

standen  einst  in  dem  engen  Raume  der  heu- 

v 1 t ' ^ ^ 

tigen  obern  Stadt , und  man  kann  glauben , 
dass  sie,  sammt  den  dazu  gehörigen  Klo- 
stergebäuden, beynahe  den  dritten  Theil 
des  dasigen  Flächenraumes  eingenommen 
haben , wenn  wir  die  später  zu  erwähnen- 
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den,  noch  stehenden  Kirchen  zur  Himmel- 
fahrt Maria,  und  Johannis  des  Evangelisten , 
wie  billig,  dazu  schlagen.  Wenn  die  Vor- 
städte des  alten  Ofen  in  der -Zahl  der  Kir-  . 
chen  ihrer  Mutterstadt  auch  nachstanden  ; so 
lesen  wir  doch,  ih  Miller’s  und  Schier’ s Be — 
Schreibungen  , von  einer  Kirche  des  heil. 
Jakobs  und  der  heil.  Dreyfaltigkeit  in  der 
Vorstadt  gleichen  Namens  ;  *  *)  von  den  Kir- 
chen der  Heiligen  , Petrus  und  Paulus , Mar- 
tin , und  Johann  des  Täufers,  in  der  heuti- 
gen Wasserstadt,  dann  von  jenen  des  hei- 
ligen Geistes , und  Stephan  des  Märtyrers  , 
auf  der  Landstrass  , und  der  Gerards-Kir-  . 
che  in  der  Raitzenstadt , unberechnet  einer 
nicht  geringen  Zahl  von  Kapellen  und  Hei- 
ligen-Statuen  in  den  innem  und  äussern 
Bezirken  der  Stadt,  die  alle  einst  waren,, 
nun  nicht  mehr  sind. 

A 

*)  Sie  war  eine  der  grössten  und  reichsten  Ab- 
teyen  im  Lande , und  gehörte  dem  einst  so  be- 
rühmten Orden  der  Trini tarier.  Bcy  der  An- 
kunft der  Türken  waren  unter  den  vielen  Flücht- 
lingen von  Ofen  auch  die  Ordens  - Glieder  der 
Trinitarier.  Anfangs  wurden  die  Revenuen  ihrer 
‘ Güter  zur ' Befestigung  von  Neulläusel  verwen- 
det \ 1 63 1 aber  schenkte  sie  Ferdinand  IL  auf 
Cardinal ' Päzmän's  Ansuchen  dem  Tyrnauer  Se- 

• minarium  j wovon  Nicolaus  Oldhus  in  seinen  Er- 

. • 

Jäuterungen  von  Ungern  Erwähnung  macht. 
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Wo  sind  diese  Zeiten  der  Frömmig- 
keit ? Was  ist  aus  so  vielen  glänzenden 
Schöpfungen  von  der  Hand  des  Menschen 
geworden?  von  welchen  kaum  so  viel  Spu- 
ren bemerkbar  sind , gleich  jenen,  die  der 
Fuss  des  Vorübergehenden  auf  dem  Staube 
zurücklässt.  Eine  lebendige , der  Religion 
ergebene  Menge  beseelte  vormals  diese  jetzt 
beynahe  vergessenen  Plätze.  Ein  dunkles 
Andenken  erneuert  die  Geschichte  der  Ver- 
gangenheit lebhaft  in  unserm  Gedächtnisse  , 
mit  dem  traurigen  Bewusstseyn , dass  auch 
wir  vergehen  , und  andere  eben  so  vergäng- 
liche Menschen  auf  unsern  Ruinen  eben 
solche  Betrachtungen  einst  anstellen  wer- 
den. Alles  vergeht,  alles  eri'eicht  sein  En- 
de auf  dieser  Welt ! Nur  Gott,  diess  allmäch- 
tige Wesen,  bleibt  ewig,  und  an  dem  regel- 
mässigen Gange  seiner  Schöpfung  kann  des 
Menschen  zerstörende  Hand  keine  Verrü«* 
ckung  her  Vorbringen. 


Ich  übergehe  nun  zu  den  Gotteshäu- 
sern der  gegenwärtigen  Zeit , wie  sie  der 
Wechsel  der  zerstörenden  Perioden  uns 

überliefert , oder  der  fromme  Glaube  durch 

7 % 

eifrige  Beyträge  seit  100  Jahren  wieder  auf- 
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baute , und  woraus  die  frohe  Überzeugung 
hervorgeht,  dass  die  Bewohner  Ofens  eifrig 
die  Stuffen  ihrer  Vorfahren  verfolgen  , und 
als  wahrhaft  gute  Christen  selbst  in  dem 
verfänglichen  Zeitalter  der  Aufklärung  noch 
immer  glänzen. 

Unter  allen  Gotteshäusern  der  sämmt- 
liehen  Stadttheile  Ofens  sind  die  Pfarr-und 
dann  die  heutige  Garnisons  - Kirche  in  der 
Festung  ihres  hohen  Alters  wegen  beson- 
ders merkwürdig.  Die  zwey  einzigen  spre- 
chenden Denkmale  aus  früherer  Zeit  sind 
der  Zerstörung  entgangen , wenn  sie  auch 
der  oftmaligen  Entweihung  ausgesetzt  waren. 
Die  erste  und  älteste  Kirche  in  Ofen 

gf  * £ • ^ 

ist  unstreitig  die  heutige 

* 

Pfarrkirche  zur  Himmelfahrt  Maria , 

obwohl  über  ihren  Bau  nichts  Verlässiges 
in  der  Geschichte  gefunden  werden  kann. 
Schier  macht  Erwähnung  von  einer  folgend 
lautenden  Aufschrift  ober  dem  Hochaltar : 
August issinice  Coelorum  Terrceque  Impera - 
trici  Deiparoe  iri  Coelos  Assumptce  Basili - 
. cum  hanc  S . Stephanus  Primus  Rex  Hunga - 
rice  Christianus  cedificavit  An.  1015.  Quarrt 
Mathias  Coruinus  Rex  Hungarice  ampliavit 
1470.  Expost  vero  Buda  a Turcis  capta  1530 
diu  possessam  Leopoldus  Rom.  Imp.  Hang. 
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Hohem* • ./fear  Z)eo  Auspice  Christ  ianitati 
restituit  1686.  Ac  demu/n  Paulus  Esz - 
terhdzy  S.  R.  I.  Princeps  et  Regni  Hun- 
gc^ice  Palatinus  1 ).  Pirgini  Aram  hone 
ex  ito  posuit  16%.  die  zwar  nicht  mehr 
.sichtbar  ist,  doch  aber  zu  dem  Irrthum  ver- 
leitete, als  wäre  diese  Kirche  von  K.  Ste- 
phan dem  Heiligen  erbaut  worden  : doch 
der  Bezug  dieser  in  neuerer  Zeit  gemachten 
Aufschrift  hat  schon  darum  sein  Mangelhaf- 
tes, da  von  keiner  glaubwürdigen  Urkunde 
Erwähnung  geschieht,  und  weder  in  der  Ge- 
schichte Stephans,  noch  in  andern  Erzählun- 
gen, etwas  darüber  vorkömmt.  Schier’s  Ver- 
muthung,  dass  die  Kirche  im  11-ten  Jahr- 
hundert erbaut , und  der  Leichnam  des  vom 
Blocksberge  gestürzten  Bischof  Gerard  da- 
rin beygesetzt  worden  sey,  fällt  schon  darum 
ins  Unglaubliche , weil  er  diese  seine  Er- 
zählung ohne  allen  Beleg  liess. 

Der  Wahrscheinlichkeit  am  nächsten  , 
hat  Bela  IV.  bey  der  Gründung  Ofens,  diese 
Kirche , oder  wenigstens  einen  Theil  dersel- 
ben mit  Hülfe  der  dasigen  Bewohner  erbauet, 
Ludwig  I.  und  Sigmund  sie  erweitert,  und 
Mathias  I.  selbe  in  die  heutige  Form  ge- 
bracht. Das  von  Bela  IV.  den  Ofner  Bür- 
* # ’ » 

gern  ertheilte  Patronats  - Recht  für  diese 
Kirche  wurde  von  Ferdinand  I.  1578  be- 
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statigt,  und  liefert  auch  einen  Bey trag  zum 
Beweise , dass  die  Bürger  TJieil  hatten  an 
dieser  Erbauung.  , Der  Beichthura  der  Kir 
che  in  jenen  Zeiten  war  bedeutend  : denn 
sie  hatte  nicht  nur  eigentümliche  Häuser 
in  der  Stadt , deren  Bewohner  theils  Quar- 
tier-Geld  bezahlten,  theils  durch  Händar- 
beiten  ihren  Zinns  abtrugen;  sondern  sie 


besass  auch  eigene  Güter,  die  durch  städti- 
sehe  Beamte  verwaltet  wurden.  Die  Vor- 
steher dieser  Pfarrey , mit  ihren  Kaplänen 
und  andern  Geistlichen,  deren  Zahl  im  Jahre 
1392  sich  auf  50  belief,  waren  stets  aus 
dem  Weltpriester-Stande.  Der  Gottesdienst 
wurde  hier  immer  in  deutscher  Sprache  ab- 
gehalten , und  man  nannte  sie  allgemein  die 
deutsche  Pfarrkirche.  Diese  Pfarrey  stand 
mit  jener  der  Ungern , zur  heiligen  Magda- 
lena, wie  oben  schon  erwähnt,  in  mehrjäh- 
rigem Zwist  wegen  kleinlicher,  eingebilde- 
ter Vorrechte,  bis  endlich  nach  einem  Macht- 
spruche des  Grauer  Metropolitan  - Kapitels 
1390  diese  deutsche  Kirche  als  die  Haupt- 
Mutterpfarre  erklärt,  und  ihr  Wirkungs- 
kreis genauer  bezeichnet  w urde. 

In  diesen  heiligen  Hallen  geschah  die 
Ausrufung  des  Böhmen-Königs  Wenzel  1301 
zum  König  von  Ungern,  dann  am  15.  Juny 
1309  die  feyerliche  Krönung  Carl  Roberts; 
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und  hier  wurde  1410  Wladislav  der  Pohle 
zu  gleicher  Ehre  erhoben , der  wohl  einige 

Jahre  darnach  den  höchsten  Grad  der  Gottes- 

*,<»*"*  , * 

Verehrung  dadurch  an  dem  Tag  legte  , indem 
er  nach  einem  glücklichen  Feldzuge  gegen 
die  Türken,  wiewohl  unter  der  Leitung  des 
grossen  Hunyad  , mit  entblössten  Füssei: 
in  diese  Kirche  ging,  um  da  sein  Dankge- 
bet zu  verrichten.  Mit  überaus  glänzenden 
Feyerlichkeiten  halte  Mathias  I.  in  dieser 
Kirche  seine  Vermählung  mit  der  neapolita- 
nischen Prinzessin  Beatrix  1476  gehalten; 
nicht  minder  prächtig  war  der  Einzug  des 
gekrönten  Königs  Wladislavs  II.  1490.'  Über- 
haupt war  dieser  geheiligte  Ort  von  jeher  , 
wie  jetzt  noch , bestimmt  zu  allen  ausser- 

V I 

ordentlichen  Festlichkeiten.  , 

In  dem  unglücklichen  Jahre  . 1526  ging 
der  Glanz  und  die  Herrlichkeit  dieser  Kirche 
auf  ein  und  ein  halbes  Seculum  zu  Grabe,. 
Solimann  hatte  bald  nach  der  Eroberung 
der  Stadt  durch  türkische  Mönche  ( Der - 
« tische ) für  Mahomets  Glauben  diese  Kir- 
che ummodeln  lassen , auch  selbst  ein  eige- 
nes Dankfest  für  das  Glück  seiner  Waffen 

t \ • ' 

da  angeordnet;  doch  bald  zeigt  uns  die  Ge- 
schichte diesen  Ort  als  einen  türkischen 
Pferdestall  , bald  wieder  als  eingeweihte 
Kirche  der  Katholiken,  wie  sie  den' wenig 
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tolerirten  Familien  zur  Gottesverehrung  von 
den  Türken  zugestanden  worden  ist. 

Was  die  Zeit  und  die  zerstörende  Hand 
der  Barbaren  verschonte  , hatte  die  letzte 
Belagerung  1686  beynahe  zur  Unkennbar- 
keit  gebracht.  So  stand  in  eben  diesem 
Jahre  die  unter  Mathias  Corvinus  so  be- 
rühmte , mit  allen  Herrlichkeiten  jenes  Zeit- 
alters gezierte  Marienkirche , von  welcher 
Joh.  Christoph  Dittel  in  seiner  Beschreibung 
von  Ofen  so  viel  Rühmliches  spricht  , ver- 
ödet da,  beynahe  ganz  ohne  Bedachung, 
die  in  jenen  Zeiten  von  Bley  gewesen  seyji 

✓ 

soll. 

Die  Kirche , wie  sie  jetzt  da  steht , ver- 
dankt ihre  Wiederherstellung  gross tentheils 
frommen  Bey  trägen , von  denen  Miller  in 
seiner  Kirchengcschichte  von  Ofen  umständ- 
lich spricht.  Das  Innere  der  Kirche  ist  nach 
dem  altern  Style  geschmackvoll  verziert. 

Ihre  gothischen  Wölbungen  ruhen  auf  12 

0 

frey  stehenden  und  mehreren  Wandpfeilern* 
die,  nach  mehrseitigen  Versicherungen , we- 
gen der  ehemaligen  flachen  Bleybedachung  , 
hohl  seyn  sollen,  wodurch  einst  das  Re- 
genwasser unterirdisch  abgeleitet  wurde  , 
welche  Vermuthung  aber  unwahrscheinlich 
ist.  Links  stehen  unter  eigends  angebau- 
ten Abtheilungen  mehrere  Altäre  , die  sich 
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an  der  rechten  Wand  verdoppeln*  Die  viel- 
seitigen Verzierungen  an  den  Altären  und 
Seitenwänden  zeigen  von  der  religiösen  Ge^ 
sinnung  der  damaligen  Eiuwohner,  und  deu- 
ten auf  die  Liberalität  des  bürgerliche? 
Wohlstandes.  Wenn  auch  die  Statuen  in 
artistischer  Hinsicht  nicht  ganz  den  Wün- 
schen unseres  kunstreichen  Zeitalters  ent- 
sprechen^ so  üben  sie  doch  jedes  Mal  eine 
nicht  abzuwehrende  Gewalt  auf  den  Be- 
schauenden aus.  Der  Gebildete  tritt  mit 
einer  Seele  voll  historischer  Erinnerungen  9 
der  Einfältige  mit  einem  empfänglichen  Ge- 
mütlie,  vor  sie  hin.  Fast  scheint  es,  als  sey 
dem  leblosen  Materiale  in  solchen  Formen 
und  an  solchen  Stätten  eine  heimliche  Ge- 
walt anvertraut;  vielleicht  gilt  dem  Stoffe 
sein  physisches  Recht  , den  electrischen 
Funken  kräftiger  zu  erfassen  und  wieder 
zu  geben,  auch  ästhetisch.  Soviel  aber  ist 
gewiss,  dass  dieser  Tempel  ganz  dazu  ge- 
eignet ist,  religiöse  Gefühle  zu  erhöhen, 
denn  seine  gothische  Bauart,  sein  feyerli- 
ches  Halbdunkel,  und  . die  Vertiefung  des 
jnnern  Raumes  , zu  dem  man  auf  12  Stufen 
hinab  steigt  , ergreifen  mächtig  die  Seele  , 
und  stimmen  sie  zu  einer  Andacht , die  sich 
nicht  leicht  an  einem  andern  Orte  erzeugen 
kann ; und  wenn  man  dann  bey  jedem  Got- 
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tesdienste  die  vielen  frommen  Betenden 
sieht,  die  mit  dem  sprechendsten  Ausdrucke 
der  Andacht  und  des  Vertrauens  an  der  hei- 
ligen Stätte  flehen  , wer  könnte  noch  da 
ungerührt  und  fühllos  bleiben  ? — 

Unter  allen  Gemälden  zeichnet  sich 
das  Altarblatt  der  Himmelfahrt  Mariä  beson- 
ders aus.  Kein  Kunstkenner  wird  dieses 
wohlgelungene  Bild  unbefriedigt  verlassen. 

Von  aussen  spricht  weder  die  Grösse 
noch  die  Bauart  dem  Wanderer  an  , zumal 
da  die  beyden  Seitenwände  durch  die  daran- 
stossenden  drey  Stockwerke  hohen  Hof- 
Kammer-Gebäude  verdeckt  sind,  und  die  vor- 
dere Hauptfronte  beynahe  ohne  alle  Ver- 
zierung ist.  Der  nebenstehende  Kirch- 
thurm  zeigt  deutlich  , dass  sein  unterer 
Theil  ursprünglich , die  obere  Hälfte  aber 
eine  kunstlose  Neuerung  sey,  die  seit  der 
letzten  Eroberung  aufgesetzt  worden  war. 
Das  Corvinische  Wappen  auf  dem  Mauer- 
werke eines  gothischen  Fensters,  an  der 
Stadtseite  dieses  Thurmes , sichtbar,  setzt 
den  Beobachter  um  mehr  als  300  Jahre 
zurück  , und  eine  Mischung  von  frohen  und 
düstern  Gefühlen  , welche  die  Erinnerung 
an  die  seit  dieser  Zeit  sich  ereigneten  Be- 
gebenheiten hervorbringt  , bemeistert  sich 
seines  Herzens. 
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* Kirche  des  heil . Johann  Evangelisten, 
heutige  Garnisons  - Kirche. 

Beynahe  gleichzeitig,  wenn  auch  un- 
gewiss , mag  diese  Kirche  mit  der  eben 
beschriebenen  unter  Bela  IV.  mit  einem 
Kloster  der  Franciskaner  erbauet  worden 
seyn,  die  1441  an  die  Patres  reformati 
ejusdem  Orditüs  ( Minoriten  ) überging* 
Andreas  III , letzter  Sprosse  der  Arpäder , 
wurde  hier  1301  beerdigt,  wie  auch  Johann 
Erzbischof  von  Colocza , und  Jacob , Bischof 
aus  der  Zips , in  den  dasigen  Grüften  be- 
graben liegen.  Nach  Bonfinius  Beschrei- 
bung hatte  K.  Wladislaw  1495  , und  in  den 
folgenden  Jahren,  mehreren  Stande-  Ver- 
sammlungen in  dieser  Kirche  beygewohnt  , 
doch  besonders  merkwürdig  sind  die  eige- 
nen Sitzungen  der,  in  der  Geschichte  be- 
kannten Kalender-  Gesellschaften,  die  auf 
dem”  letzten  Reichstage  Ludwigs  II.  durch 
die  Veranlassung  des  Königs  und  der  Kö- 
nigin sich  gebildet  hatten. 

Während  der  letzten  Belagerung  hatte 
dieser  Tempel  viel  gelitten : die  Türken  tru- 
gen die  Hälfte  des  Thurmes  ab,  pflanzten 
zur  leichtern  Verteidigung  Kanonen  hin- 
auf, vvobey  ein  türkischer  Jude  als  Feuer- 
werker stand.  Die  neue  Erbauung  gründet 
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sich  gross  tentheils  auf  fromme  Bey trage , 
wobey  sich  der  neue  Aufsatz  des  Glocke n- 
thurmes  yon  den  Erdgeschossen  merklich 
unterscheidet. 

'Die  innere  Bauart  gleicht  jener  der 
schon  oben  erwähnten  Pfarrkirche  nach  go- 
thischer  oder  altdeutscher  Manier.  Die  ho- 
hen Wölbungen  ruhen  auf  zwey  Reihen 
frey  stehender  Pfeiler.  Man  sieht  es  diesem 
lange  Jahre  gesperrten  Kirche  auf  dem  er- 
sten Blick  an,  dass  sie  durch  ihre  einfache, 
von  allem  Prunk  entblösste  innere  Form , 
hauptsächlich  durch  Verzierungen  mit  Mili- 
tär-Fahnen, zum  Gottesdienste  für  die  Va- 
terlands - Vertheidiger  , deil  Söhnen  des 
Mars , gewidmet  sey , welche  wohlthätige 
Neuerung  die  Stadt.  Sr.  Königl.  Hoheit  dem 
Erzherzog  Ferdinand  d’Este,  Commandiren- 
den  General  in  Ungern,  zu  verdanken  hat. 

Die  grösste  und  wichtigste  Feyerlich- 
keit  in  dieser  Kirche,  für  die  Bewohner 
Ofens , wie  für  das  ganze  Land  unvergess- 
lich , war  die  prachtvolle  Krönung  un- 
sers  noch  lebenden  allcrgnädigsten  Königs 
Franz  I.  im  Jahre  1792. 

Hier  erhielt  der  beste  Landesvater  die 
heilige  Salbung  , und  die  Krone  als  das 
Merkmal  und  Abzeichen  der  höchsten  Ge- 
walt, und  mit  selber  zugleich  die  lluldi- 
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jung  seiner  grossen  ungrischen  Nation  , 
die  auch  heute  noch  öffentlich  und  iin  Stil- 
len mit  dankbaren  Gebeten  und  Wünschen 
für  AllerhöchstdesseLben  langes  Leben  und 
beglückendes  Wohlseyn,  ihres  grossen  und 
gnädigen  Königs  würdig  zu  seyn  bemüht  {st. 

Schloss  - Pfarr  - Kirche . 

Mit  dem  Bau  der  heutigen  königlichen 
Burg  1749  lag  auch  die  Kirche  für  den  Al- 
lerhöchsten Hof  im  Plane,  welche  1769  am 
Geburtstage  der  grossen  K.  K.  M.  Theresia 
durch  den  Cardinal  Migazzi , in  Gegenwart 
mehrerer  Grossen  des  Reichs  , eingeweiht 
wurde.  Das  Andenken  der  schon  erwähn- 
ten , einst  in  Ofen  so  berühmten  SigismunI  * 
Probstey  lebt  auf  M.  Thercsiens  Befehl  in 
dieser  Kirche  fort , die  Kaiser  Joseph  IL 
zur  Pfarrey  erhob,  deren  Bezirk  von  der 
Burg  bis  zur  heutigen  Hauptwache  sich  er- 
streckt, der  übrige  grössere  Stadttheil  aber 
der  Stadtpfarre  angehört.  Die  geistliche 
Seelsorge  ist  einem  Probst  mit  2 Kaplänen , 
aus  dem  Ritter-  Orden  der  Kreutzherrn  mit 
dem  rothen  Sterne,  anver traut,  der  unter 
Carl  VI.  auf  Empfehlung  des  Cardinal  und 
Primas,  Prinz  von  Sachsen,  zuerst  nach  Un- 
gern kam.  Als  Maria  Theresia  dem  weibli- 
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chen  Erziehungs-  Institute  der  englischen 
Fraulein  einen  Theil  des  Schlossgebäudes 
anwies *  *)  war  Johann  Scheiner  der  erste 
Probst  in  dieser  Kirche*  Zwar  musste  die- 
ser  Orden  seine  Kirche iireclite  der  Univer- 
sitäts -Geistlichkeit  in  den  1780-er  Jahren 

,i  • "i  

überlassen  , doch  schon  am  Ende  dieses 
Jahrzehends  finden  wir  die  Kreutzherrn  wie- 
der in  ihrer  vorigen  Begünstigung , in  der 
sie  jetzt  noch  stehen.  Der  dermalige  wür- 
dige Probst  v.  Klinger , welcher  erst  neulich  , 
zur  bessern  Subsistenz,  mit  der  Abtey  des 
heil.  Martin  zu  Vaska  beschenkt  wurde  , er- 
hält für  sich  einen  jährlichen  Gehalt  von 
800  aus  dem  Religionsfond,  und  jeder  sei- 
ner Cooperatoren  400 ; ausserdem  zur  Be- 
streitung der  Auslagen  für  die  Kirche  300 , 
und  für  jene  seiner  Wohnung  140  Gulden. 

Wenn  auch  diese  Kirche  in  dem  nörd- 
lichen Vorsprunge  des  Schlossgebäudes  , in 
Hinsicht  des  innern  Raumes,  den  andern 
zwey  Festungskirchen  nachsteht,  so  gewinnt 
sie  dafür  durch  andere  Gegenstände  beson- 
dere Zierlichkeit.  Die  Fresco-  Gemälde  an 

. ✓ 

den  Wölbungen  sind  liendich  von  Hauen- 
zinger  gegeben,  und  der  Künstler  hat  die 


/ 
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* ) Siehe  meine  Beschreibung  von  Pest,  Seite  i8i. 
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Aufgabe  auf  eine  Art  gelösct,  die  ihm  nn- 
bestreitbar  in  der  Kunstwelt  eine  ehren- 
volle  Stelle  sicherte  : doch  von  vorzüglichem 
’Werthe  ist  das  Blatt  am  Hochaltar,  Chri- 
stus am  Kreutze  vorstellend.  Wie  sehr  muss- 

• f 
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te  der  Verfertiger  die  Menschengestalt  nach 
ihren  verschiedenen  geistigen  Ausdrücken 

und  malerischen  Situationen  kennen!  Wie 

% • 

gegenständlich  und  klar  muss  vor  seiner 
Phantasie  das  Bild  gestanden  seyn,  um  mit 
Hülfe  der  technischen  Fertigkeit  den  Schmerz 
und  die  Geistesruhe  zu  einem  anschaulichen 
und  sprechenden  Ganzen  zusammen  zu  rei- 
hen, wie  es  in  diesem  Gemählde  sichtbar 
wird.  Unwillkürlich  müssen  sich  die  letz- 
ten Worte  des  Heilands  Jedem,  der  es  be- 
schauet, aufdringen,  wo  er  sagte  : „Herr 

vergib  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht  was 
„ sic  thun  ! “ — • 

Auch  das  Altarbild  in  der  anstossenden 
Kapelle  hat  vielen  Künstlerwerth  $ denn  tref- 
fend ist  die  Zeichnung  des  heiligen  Königs 
Stephan  gegeben  , in  welcher  er  knieend 
der  in  Lüften  schwebenden  Mutter  Gottes 
seine  irdische  Herrlichkeit  opfert.  — 

Ich  übergehe  nun  zur  Beschreibung  der 
'Kirchen  in  den  übrigen  Stadttheilen , und 
beginne  mit  jenen  in  der  WasserstadL 
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Pfarrkirche  zur  heil.  Anna.  . 

V « 4 « 

Die  eigentlichen  Erbauer  dieser  Kirche 
waren  die  Jesuiten  , denen  der  Magistrat 
mittelst  schriftlichen  Vertrags  1722  die  Pfarr- 
Verwaltung  in  der  Wasserstadt  übertrug  , 
und  dabey  die  gegenseitige  Verpflichtung 
aufstellte , dass  der  Magistrat  eine  Kirche 
nebst  einer  Residenz,  jedoch  nur  für  sechs 
Geistliche  zu  bauen  verspreche  , dagegen 
die  Jesuiten  die  Versicherung  geben,  diese 
Pfarre  stets  selbst  zu  verwalten,  nie  eineu 
Jahresgehalt  zu  fordern,  und  den  Bau  der 
Kirche  durch  ihr  einflussreiches  Zuthun  be- 
fördern zu  helfen.  Schon  1724  wurden  die 
zur  Pfarrey  bestimmten  Glieder  des  Ordens 
in  das  für  ihre  Wohnung  gekaufte  Haus 
förmlich  eingeführt,  wogegen  aber  die]  ge- 
sammte  Bürger- Gemeinde  , während  dem 
Acte  der  Installation , protestirte  , und  die 
diessfals  abgeschlossene  Convention  als  un- 
gültig erklärte.  Zwar  hatten  die  Bürger 
ihre , mit  mehreren  Beweggründen  versehe- 
ne Protestation  dem  Könige  selbst  unter- 
breitet , doch  der  Erfolg  entsprach  nicht 
ihren  Wünschen;  die  Jesuiten  wurden  nicht 
nur  in  ihren  Pfarr-  Rechten  dieses  Stadt- 
theiles  bestätigt , sondern  sie  behaupteten 
»ich  auch  bis  zu  jener  wichtigen  Epoche  der 
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Auflösung  des  ganzen  Ordens  im  Jahre  1773. 
Lange  mögen  die  Verhandlungen  dieser  Wi- 
dersprüche gewährt  haben  , denn  in  Ferd. 
v.  Millers  Geschichte  der  Kirchen  wird  er- 
sichtlich, dass  1740  erst  der  Grundstein  zu 
dieser  Kirche  gelegt  wurde.  Mit  den  vor- 
handenen Barschaften  gesammelter  Beyträ- 
ge  und  frommer  Vermächtnisse , worunter 
die  milde  Stiftung  des  verstorbenen  Pfarrer 
Rassbazani , im  Neustift , die  bedeutendste 
war , tonnte  der  Magistrat  den  Bau  nur 
langsam  betreiben  , bis  endlich  die  Jesuiten 
durch  aufgenommene  Capitalien  die  Kirche 
der  Vollendung  entgegen  führten  , und  1746 
die  feyerliche  Einweihung  geschah. 

So  wie  die  Jesuiten  im  allgemeinen  bey 
ihren  zahlreichen  Bauführungen  eine  me- 
thodisch erworbene  Geschicklichkeit  zeigten, 
und  dem  System  von  neuern  Bauregeln  treu 
blieben  $ ist  es  auch  wahrscheinlich , dass 
sie  nicht  blos  den  Plan  zu  dieser  wirklich 
schönen  Kirche  entworfen  haben , sondern 
auch  den  Bau  derselben  bis  zu  seiner  Vollen- 
düng  betrieben.  Zwey  mächtig  emporsten- 
gende  Thürme  , die  zierlichen  Attribute* 
christlicher  Kirchen  , geberi  dem  Gottes- 
hause ein  Achtung  gebietendes  Ansehen  , 
und  ganz  dem  Äussern  entsprechend  ist  auch 
die  innere  Structur  desselben.  Der  Hoch-* 
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Altar  der  heiligen  Anna,  mit  den  Attributen 
des  alten  Testaments  figürlich  dargestellt, 
hat  viele  Vorzüge  der  Bildhauerkunst , so 
Avie  die  mächtige  Rundung  des  kühnen  Ge-» 
wölbes  ein  Meisterstück  der  Baukunst  ist , 
Avodurch  eine  richtige  Tonverbreitung  von 
der  Kanzel  wie  vom  Musikchor  bezweckt 
Avurde.  Das  vorzüglichste  Gemählde  in  die- 
ser Kirche  ist  das  Altarblatt  der  heil.  Mag- 
dalena, rechts  am  Eingänge.  Es  gehört  zu 
den  anziehendsten  Gegenständen  dieser  schö- 
nen Kunst,  Avobey  der  Künstler  den  Aus- 
druck der  Reue  trefflich  zu  geben  verstand. 

Die  grosse  Orgel  in  dieser  Kirche  ist 
aus  der  ehemaligen  Karmeliter— Kirche  in 
der  Festung. 

ICirche  der  Elisabet  hinermnen. 

% 

In  jener  unglücklichen  Zeitperlode,  wo 
Ofen  unter  türkischer  Botmässigkeit  stand , 
waren  die  PP.  Franciskaner  die  einzigen 
Geistlichen  , die,  dem  Elende  trotzend,  sich 
unter  den  orientalischen  Machthabern  er- 
hielten , und  den  wenigen , durch  endlose 
Plagen  niedergedrückten  christlichen  Be- 
wohnern dieser  Stadt  Muth  zusprachen  , 
auch  der  Seelsorge  über  ihr  kleines  Häuf- 
lein vorstanden.  Eingedenk  dieser  grossen 
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Opfer,  wurde  nach  der  Wiedereroberung 
diesem  verdienten  Orden  von,  der  damali- 
gen Cameral- Verwaltung  auch  die  fernere 
Ausübung  der  Pfarr— Rechte-  Zugestanden. 
Die  dasigen.  Ordens  - Mönche  erhielten  an 
-der  Donau  in  der  Wasserstadt  einen  Platz 
zur  Erbauung  einer  Kirche  , und  eines  Klo- 
sters ^ welche  »Schenkung K.. Leopold  I.  1689 
mit  seinem  Placet 'bekräftigte  ; und  so  ent- 
stand diese  heutige  Kirche  mit  jenem  deiv 
selben  zunächst  liegenden*  Kloster  gebäude 
an  der  Südseite  y wozu  1203  der  Grundstein 
gelegt  * doch  aus  Mangel  an  hinreichenden 
Kapitalien  der  weitere  Bau  1732  fortgesetzt , 
die  Vollendung  aber  in  noch  spätem  Jah- 
ren durch  die  Unterstützung  des  Cardina- 
len  und  Primas  v.  Sz£ch6ny  bezweckt  wer- 
den konnte.  Verschiedene  Grundstreitigkei- 
ten hatten  diese  Geistliche  dadurch  erregt , 

* indem  sie  unter  mancherley  Vorwand  den 
Umfang  ihres  Kloster-  Terrains  zu  vei> 
grossem  suchten,  wie  Miller  in  seiner  Ge- 
schichte von  Ofen  mehrere  derley  Verhand- 
lungen, zwischen  dem  Magistrate  und  den 
Bürgern,  mit  diesem  Kloster  , bezüglich 
auf  höhere  Appellata , beyderseits  anführt. 

. Während  der  Dauer  der  Cameral-  Ver- 
waltung übten  auch  diese  Mönche  das.  Pa- 
tronats- Recht  in  ihrer  Kirche  , bis  in  spä- 
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tcrn  Jaliren  der  selbstständige  Magistrat  die- 
ses ihm  gebührende  Recht  zurückforderte. 

Kaum  ein  halbes  Seculum » hatten  “die 
Ordensglieder  die  Früchte  ihrer ; frühem 
vieljährigen  Bemühungen  in  stiller,  abge- 
schiedener Einsamkeit  genossen , als  sie  ei- 
ner , von  K.  Joseph  II.  verordneten  Wohl- 
tbätigkeits- Anstalt  weichen,  und  dem  Or- 
den der  Elisabethiner  - Nonnen  ihre  Kirche 
sammt  dem  Kloster  1785  übergeben  muss- 
ten , dafür  aber  das  Kloster  sammt  Kirche 
der  später  zu  erwähnenden  PP.  Augustiner 
als  Ersatz  bekamen. 

So  steht  nun  diese  Kirche,  umgeben 
von  den  ausgedehntenKlöstergebäuden,  öst- 
lich begränzt  von  der  Donau , und  südlich 
von  dem  freyen  Platze  , nächst  der  Stadt- 
pfarrkirche , auf  den  Ruinen  jener  Moschee, 
.die  in  den  Zeiten  der  Türken  für  die  gröss- 
te und  schönste  gehalten  wurde.  Hier  hat- 
ten die  Franciskaner  Bosniae  Argentinae  *) 
die  Seelsorge  über  ihre  Landsleute , die  illy- 
rischen Katholiken,  deren  es  in  Ofen  da- 
mals mehrere  gab,  als  jetzt.  ^ 


» V 

*)  Nachdem  M.  Theresia  allen  Ordensgeis tlichen 
die  Verbrüderung  im  Auslan  Ic  u te.sagt  hatte  , 
wurden  sie  dem  Orden  des  Johann  von  Capist  ran 
einverleibt. 
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Da  die  Nonnen  des  dermaligen  Elisa- 
bcthinei-Klosters  und  Krankenhauses  , kei- 
ne besoldeten , eigenen  Priester  haben  , so 
versehen  die  PP.  Franciskaner  vorgeschric- 
bener  Massen,  und  im  Nothfalle  auch  die 
Kapulziner,  oder  die  Stadtpfarr-Geistlichen, 
den  Gottesdienst  in  der  Kirche  , und  die 
Seelsorge  im  Krankenhause,  von  welch  Letz- 
terem weiter  unten  umständlicher  gespro- 
chen wird. 


Kirche  und  Kloster 

der 

PP.  Kaputziner . 

Gleichzeitig  mit  dem  Kloster  der  Fran- 
ciskaner entstand  auch  das  der  Kaputziner 
in  der  Wasserstadt.  Auch  hier  hatte  sich 
der  hohe  Sinn  des  Cardinal  v.  Szecheny 
für  Religiosität  gezeigt,  und  nur  durch  ihn, 
und  sein  eifriges  Bestreben  nach  frommen 
Beyträgen , konnten  die  armen  Kaputziner 
für  sich  Zellen  und  für  Gott  Altäre  bauen. 
ISach  den  Regeln  der  strengen  Observanz 
darf  das  Wenige,  was  sie  besitzen,  keinen 
schimmernden  Werth  haben , sondern  muss 
äusserste  Armuth  und  Entbehrung  verra- 
tiien.  In  dieser  einfachen  und  prunklosen 
Manier  des  Ordens  haben  auch  die  ehrwür- 
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digen  Vater  die  Kirche  und  ihr  Kloster  gc-- 
bauet , wo  ungewöhnliche  Einfachheit  auf 
,der  Aussenseite  , . strenge  Reinlichkeit  und 
mitunter  angenehme  Abwehslung  in  hi  Id- 
Rehen  Darstellungen  in  der  Kirche  , im 

Kloster  aber  dem  Auge  eine  vielseitige  Ar- 

' * 

muth  begegnet.  Doch  durch  diese  einfache 
. Bescheidenheit  verliert  die  Reinheit  des  Got- 
tesdienstes nichts , denn  silW  rne  oder  gol- 
dene Geschirre  und  kostbare  Gemälde  sind 

* ' 

gewiss  nur  ein  zufälliger  Schmuck,  durch 
den  wohl  die  Pracht  und  das  Ansehen  ei- 

• i ' > 

ner  Kirche , aber  nicht  die  Heiligkeit  und 
Majestät  des  Gottesdienstes  erhöhet  wird. 

So  hatten  diese  ehrwürdigen  Brüder  , 
in  der  Erniedrigung  und  Entbehrung  aller 
feinem  Sinnengenüsse,  einsam  fortgelebt,  bis 
;K.  Joseph  II.  1787  ihnen  den  nächstliegeu- 
den  Stadttheil  zur  Plärr  - Administration 
anwies  , in  welche  Rechte  sie  aber  erst 

t • • _ , ^ 

1801  treten  konnten.  * Ihr  Pfarrbezirk  er- 

» 

streckt  sich  von  der  Schiffbrücke  bis  zum 

> ■ * 

Dreyssigst-Amt,  und  umfasst  das  gemein  ge- 
nannte  Fischerstadtei  mit  einem  kleinenTheil 

0 , 

der  Wasserstadt.  Dermalen  zählt  das  Klo- 

_ _ $ 

,ster  23  Priester  und  Lajen  unter  der  Lei— 
tung  eines  Guardian» 


Kir- 
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Kirche  des  heiligen  Florian. 

Am  nördlichen  Ende  der  Wasserstadt 
steht  nächst  dem  Garnisons  - Spitale  eine 
kleine  Kirche  , in  welcher  der  Gottesdienst 
Ton  der  Geistlichkeit  der  Pfarre  y der  Was- 
aerstadt  versehen  wird.  Das  daranstossende 
noch  zu  beschreibende  Militär- Spital , war 
einst , zwar  in  einer  andern  Torrn,  das  Bür- 
gerspital, zu  welchem  der  Bäcker- Meister  * 
Fristen  1750  aus  eigenen  Mitteln  diese  Kir- 
che für  die  Reconvalescenten  erbauen  lies*. 

Pfarrkirche  der  Franciskaner 
auf  der  Landstrass . 

Bey  dem  allmähligen  Wachsthum  der 
Bewohner  hatte  der  Magistrat , in  Folge 
seines  Patronats -Rechtes,  dem  Cardinal  und 
Primas,  Prinz  v.  Sachsen,  1722  die  PP. 
Augustiner  zur  Pfarr- Verwaltung  in  die- 
sem Stadtbezirke  vorgeschlagcn , weil  eben 
diese  Geistliche  in  frühem  Jahrhunderten  die 
Seelsorge  allda  geführt  hatten.  Se.  Eminenz 
gewährten  diese  Bitte,  mit  der  Bestimmung 
der  Pfarr-Administration  auf  10  Jahre,  welche 
der  nachmalige  Graner  Erzbischof  Eszter- 
hdzy,  nach  Verlauf  derselben,  auf  gleich  lan- 
ge Zeit  verlängerte,  da  dem  Magistrate,  aus 

H 
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Mangel  einer  eigenen  Pfarrkirche,  diese  Seel- 
sorge doppelt  wünschenswert!!  war.  So  er- 
lebte dieser  Contract  im  Laufe  der  Zeit 
eine  oftmalige  Erneuerung , bis  K.  Joseph  , 
wie  oben  gemeldet , diesen  Orden  aufhob  f 
um  jenen  der  Franciskaner  hierher  , und 
an  deren  Stelle  die  nach  der  heil.  Elisabeth 
genannten  Klosterfrauen  zu  setzen.  Dieses 
Kloster  der  Franciskaner  ist  im  Besitz  einer 
zahlreichen  und  schätzenswerthen  Biblio- 
thek , die  zum  Theil  von  den  Augustinern 
als  Erbtheil  an  die  Franciskaner  überging  , 
von  welcher  ich  an  seinem  Orte  sprechen 
werde. 

Die  Kirche , genannt  zuin  heil.  Ste- 
phan, den  Märtyrer,  ist  geräumig,  und  im 
Geschmacke  der  neuern  Bauart  aufgeführt. 
Ausser  dem  gelungenen  - Bilde  des  Hoch- 
Altars  sind  noch  bemerkenswert!!  die  Altar- 
Blätter  des  heiligen  Josephs  in  seiner  gott- 
ergebenen Dahinscheidung , dann  , auf  der 
entgegengesetzten  Seite,  das  Bildniss  des  ge- 
kreutzigten  Heilands , vor  welchem  unser 
hochgeliebte  König  Franz  1792  in  der  Fe- 
stung gekrönt  wurde.  Nur  Schade , dass 
inan  schonungslos  beym  Herausnehmen  des 
Bildes  aus  der  Einfassung,  zu  Werke  ging, 
denn  merklich  sind  daran  die  Spuren  un- 
geschickter Verbiegungen. 
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Die  Zahl  der  dasigen  Ordensgeistlichen 
besteht,  ausser  einem  Guardian , aus  8 Pric- 
stern  und  6 Lajeu.  Ihr  Pfarrbezirk  geht 
von  dem  Garnison  - Spital  bis  zum  Kai- 
serbade. 

4 i 

Pfarrkirche  im  Neustift . '* 

C?  . ' 

Nach  den  Zeiten  der  * Eroberung  war 
dieser  Stadttheil  so  menschenleer , dass  man 
Anfangs  die  Aufstellung  einer  Pfarrey  für 
überflüssig  hielt.  Die  erste  Veranlassung 
zürn  Bau  einer  Kirche  gab  ein  gewisser  A/rz- 
thias  Janosics , der  1705  sein  Haus  sammt 
daranstossendem  Garten  für  den  Zweck  ei- 
nes Pfarrhauses  schenkte.  Der  Magistrat 
hatte  dazu  noch  ein  Stück  Grundes  zum 
Kirchhofe  ausgemessen  , und  so  ward  durch 
anderweitige  fromme  Bev träge  1706  das 
Fundament  zu  einer , wiewohl  nur  kleinen 
Kirche  gelegt , die  im  folgenden  Jahre  für 
den . Gottesdienst  schon  eingeweiht  werden 
konnte.  Auch  hier  entstanden  Patronats- 
Streitigkeiten  zwischen  den  Jesuiten  und 
dem  Magistrate,  die  aber  zum  Vortheil. des 
letztem  ausgegangen  waren,  wro  Paul  v. 
Cinni  als  erster  von  Seite  der  Stadt  ernann- 
ter Pfarrer  1721  erscheint. 
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Merklich  hatte  durch  neue  Ansicdlun- 
gcn  dieser  Sladtlheil  an  Seelenzahl  zug<v- 
aomraen , ein  geistliches  Individuum  ge- 
nügte nicht , die  Seelenbedürfnisse  der  got- 
tesfürcht i gen  Pfarrkinder  zu  befriedigen: 
das  Kloster  der  nahe  liegendem  Augustiner 
musste  Aushülfe  leisten  , ja  der  Raum  der 
Kirche  wurde  endlich  zu  klein , und  cs 
fehlte  in  jenen , für  die  Religionsbedürf- 
nisse so  freygebigcn  Zeiten  , nicht  an  Mit- 
teln , den  Plan  zu  einer  neuen , grossem  f 
Kirche  zu  fassen , aber  auch  auszuführen; 
besonders,  da  der  Magistrat  dieser  Kirche 
den  Pachtbetrag  des  Block, sbadcs  zugesichert 
hatte.  Im  Jahre  1746  geschah  die  feycrlicho 
Grundlegung,  und  1749  die  Einweihung.  So 
steht  nun  dieses  zur  Heimsuchung  Maria ? 
genannte  Gotteshaus  da  , in  welchem  das 
Hochaltar  mit  vielem  Geschmack  erbauet 

w 

ist;  nur  Schade,  dass  das  Gemälde  auf  sel- 
bem wenig  Künstlerwerth  verräth  , und  der 
Tausch  desselben  gegen  * das  vorher  da  Ge- 
standene keinen  Ersatz  gibt.  Die  Kirche 
exwartet  nächstens  eine  neue  grössere  Or- 
{ gel.  Der  Pfarrbezirk  umschliesst  den  Sladt- 
* tiieil  vom  Kaiserbade  bis  zur  Stadtlinie  der 
Wiener  Strasse. 


I 
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Pfarrkirche  im  Taban. 

» 

In  den  ersten  Jahren  .nach  der  letzten 
Eroberung  schien  das  Volk  mit  besonderm 
Vertrauen  an  den  PP.  Franciskanern  zu 
hängen  , da  wir  im  Verfolge  dieser  Kirchen- 
Beschreibung  auf  der  Landstrass  Franciska- 
ner  als  Seelsorger  verliessen,  und  in  diesem 
Stadttheile  sie  wieder  finden.  • 

Im  Jahre  1689  erhielten  sie  von  der 
damaligen Camcral-Verwaltung  eine  leerste- 
hende Moschee  zur  Zurichtung  und  Ein- 
weihung fiir  den  Gottesdienst , und  ein  klei- 
nes Wohnhaus,  den  Bedürfnissen  und  den 
beschränkten  Vermögens- Verhältnissen  der 
. Gemeinde  angemessen , wurde  für  2 Vater 
des  Ordens  zugebauet. 

Als  die  Stadt  1703  in  ihre  freye  Rech- 
te eingetreten  war,  behielt  der  Magistrat 

auch  diese  Geistlichkeit  in  ihrer  Pfarr- 

* « 

Administration , und  suchte  durch  eigene 
Grund -und  Weingarten- Zatheilungen  ih- 
ren Lebens- Unterhalt  zu  verbessern.  Bey 
dem  schnellen  Wachsthume  der  Volksmenge 
zeigte  sich  bald  die  Nothwendigkeit  einer 
grossem  Kirche,  zu  welcher  auch  , nach 
eingeholter  Bewilligung,  1728  der  Grund- 
stein gelegt  wurde.  Langsam  nur  konnte 
der  Bau , bey  den  geringen  Capitalien , be- 
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trieben  werden,  bis  die  zahlreichen  Todes- 
fälle des  unglücklichen  Pestjahres  1739  nam- 
hafte Vermächtnisse  herbsyführten , und  die 
Vollendung  des  Baues  bezweckten.  Wie  da- 
mals sind  auch  heute  noch  die  P.P.  Fran- 
ciskaner  in  der  Administration  dieser  , seit 
1692  bestehenden  Pfarrey,  die,  wegen  der 
gemischten  Sprachverwandten  ihrer  Glau- 
bensgenossen , eine  Woche  deutschen , und 
in  der  andern  sclayonischen  ( sloveno - serbs- 
kr)  Gottesdienst  halten.  Ein  und  siebenzig 
Jahre  hatte  diese  Kirche  , durch  zahlreiche 
fromme  Gaben  fortwährend  bereichert  und 
verschönert , da  gestanden  , als  1810  die  ge- 
flüssigen  Flammen  jener  schrecklichen , un- 
vergesslichen Feuersbrunst  in  diesem  Theilo 
der  Stadt  auch  den  Gott  geweihten  Tempel 
nicht  verschonten.  Vergebens  war  jeder 
Versuch  zur  Rettung.  Eisen  und  Glockeu- 
metall  schmolzen  zur  Lava  , der  Thurm  und 
Kirchendachstuhl  brannten  ab  , und  mit 
ihnen  der  sätjimtliche  Inhalt  des  Keilig- 
thums.  Dass  dieser  wiederhergestellten  Kir-  ' 
che  noch  Manches  zum  vorigen  Glanze  man- 
gelt , ist  leicht  verzeihlich  , da  die  Unglück- 
lichen zuerst  für  ihre  eigene  Unterkunft 
sorgen  mussten,  deren  Mehrere  an  den  Fol- 
gen dieses  Ereignisses  bis  jetzt  noch  leiden. 
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Pfarrkirche  zu  Maria  - Blut 
in  der  Christina  - Stadt. 

■ In  jener  Zeit , wo  Stiftungen  von  Kir- 
chen und  Kapellen  nicht  blos  als  Äusse- 
rungen der  Frömmigkeit  zu  entschuldigen  , 
sondern  sogar  anzuempfehlen  waren , ent- 
stand auch  diese  Kirche  durch  den  from- 
men Sinn  eines  dasigen  bürgerlichen  Ka- 
minfegers , Paul  Franzin  , indem  derselbe 
ein  aus  Mailand  mitgebrachtes  Marien- Bild 
zur  Verehrung  aufstellte.  J fjg 

Die , seit  frühem  Jahrhunderten  herr- 
schende Vorliebe  für  die  erwählte  Patronin 
des  Landes  zog  bald  zahlreiche  Verehrer 
herbey  , die  in  die  Fussstapfen  des  Grün- 
ders traten , und  durch  Opfer , oder  ander- 
weitige Beyträge  , sich  bemühten . der  neu 
hergestellten  Kapelle  auch  eine  sichere  Fort- 
dauer zu  verschaffen.  Das  schreckliche  Er- 
eigniss der  grossen  Feuersbrunst  172 3 , und 
die  dadurch  entstandene  Explosion  des  Pul- 
verthurms nächst  dem  Stuhlweissenburger 
Thor , hatte  diese  Kapelle  so  erschüttert , 
dass  man  bald  auf  einen  neuen,  und  zwar 
ausgedehnteren  Bau  bedacht  seyn  musste  , 
Was  durch  einen  bereits  gesammelten  Fond 
um  so  eher  möglich  war.  Schon  1729  stand  ei- 
ne grössere  Kapelle  zur  Gottesverchrung  da. 
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Fcrd.  v.  Miller  erzählt  in  seiner  Historia 
Eccles.  Bud.  folgendes  Ereigniss  mit  diesem 
Mutter  - Gottes  - Bilde.  Als  man  während 
des  neuen  Baues  dieser  Kapelle  die  einst- 
weilige Verwahrung  desselben  in  einem  an- 
gemessenen Ort  für  nöthig  erachtete  , üher- 

✓ 

gab  die  Wittwe  des  genannten  Paul  Franzin 
dieses  Gemälde  dem  Abt  der  Sigismunds- 
Kirche  in  der  Festung.  Das  Bcwusstseyn  , 
dass  bey  diesem  Bilde  sich  reiche  Opfer 
häufen,  und  dadurch  die  arme  Sigismunds- 
Kirche  zu  ihrem  vorigen  Glanze  gelangen 
könnte , mochte  den  damaligen  Abt  auf 
den  zwar  eigennützigen,  jedoch  verzeihli- 
chen Gedanken  geführt  haben , die  bey  dem 
vollendeten  Bau  geforderte  Rückgabe  zu  ver- 
weigern. Im  beseligenden  Gefühle  des  recht- 
mässigen Eigenthumfes  hatte  die  Wittwe  ho- 
hem Orts,  Klage  geführt , und,  als  die  diess- 
ialligen  Gerichts  - Verhandlungen  der  mit 
Unruhe  erwarteten  Rückgabe  im  Wege  stan- 
den , glaubte  die  Tochter  der  Eigentüme- 
rin einen  kürzern  Weg  darin  zu  finden,  in- 
dem sie , mit  einer  andächtigen  Miene  zu 
beten,  in  die  Sigismund- Kirche  ging  / in 
der  Meinung , unbeachtet , das  Bild  vom  Al- 
tar nahm , und  mit  selben  davon  lief.  So 
wie  im  Traume  dem  Menschen  jede  physi- 
sche Kraft  mangelt,  es  sey,  er  wolle  sich 
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rertheidigen , oder  durch  Flucht  .einer  dro- 
henden Gefahr  entgehen  ; so  hatte  auch  die 
Freude  des  glücklich  geretteten  Heiligthiunes 
einerseits , dann  die  Furcht  vor  der  lärmen- 
den Verfolgung,  die  Kräfte  in  den  Beinen 
des  Mädchens  gelähmt  ; sie  wurde  in  der 
Nähe  der  heutigen  Hauptwache  ereilt  und  er- 
griffen, das  Bild  Anfangs  in  die  Kaserne,  dann 
ins  Kloster  der  Jesuiten,  und  am  Ende  an 
seine  ursprüngliche  Bestimmung  gebracht. 

Mit  der  allmähligen  Vermehrung  der 
Seelenzahl  stieg  auch  das  fromme  Vertrauen 
zu  diesem  Gnadenbilde  , und  ich  glaube 
wohl  keinen  grossem  Beweiss  über  die  Dauer 
des  Ausdruckes  der  religiösen  Gefühle  und 
Gesinnungen  geben  zu  können  , als  wenn 
ich  aus  der  Nottenstein’schen  Beschreibung 
anführe,  dass  , wie  man  anfing,  die  in  dieser 
Kirche  bezahlten  heiligen  Messen  zu  noti- 
ren,  die  Zahl  derselben  im  ersten  Jahre 
auf  1 829  y und  im  darauffolgenden  auf  2371 
sich  belief,  so  zwar,  dass  nach  eben  diesem 
Protocoll  in  einer  Reihe  von  20  Jahren  mehr 

als  40,000  Messen  vorgemerkt  erscheinen ; 

..  * * 

welche  reinen  Gefühle  und  Äusserungen  auch 
in  der  Gegenwart  sich  nicht  nur  gleich  blei- 
ben, sondern  sogar  vermehren. 

Dass  die  immer  sich  mehrenden  from- 

• V 

men  Gaben  * und  die  zahlreichere  Zuströ- 

H 3 
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müng  des  dahin  vertrauenden  Volkes  ini 
Laufe  der  Zeiten  eine  neue  Erweiterung 
dieses  geheiligten  Ortes  bezweckten  , be- 
weiset  der  neue  Bau  einer  grossem  Kirche 
im  Jahre  1795,  die  1797  sammt  dem  Hoch«* 
Altäre  consecrirt  wurde. 

So  steht  nun  dieser  Tempel  im  Reitze 
ländlicher  Einfachheit  da , den  von  aussen 
zwar  keine  architectonischen  Zierlichkeiten 
schmücken,  dessen  Inneres  aber  durch  ge- 
schmackvolle Einrichtung  anspricht. 

Auf  dem  Hochaltäre  thront  das  wun- 
derthätige  Marien- Bild,  wie  auf  einem  Sitze 
der  Herrlichkeit  , von  einem  Silberrahmen 
und  andern  Opfern  umgeben.  Langst  ver- 
blichen sind  die  Gewänder,  die  Umrisse  des 
Gemäldes  längst  trübe,  und  zum  Theil  in 
etwas  unscheinbar  geworden  $ aber  das  Ant- 
litz xler  Mutter  blüht  in  so  lebender  Frische, 
und  lächelt  so  huldvoll  über  dem  Kinde  dem 
Beter  zu,  dass  es  Jedem  Gewährung  zuzu-  ' 
winken  scheint,  der  mit  gläubigem  Gemüth 
zu  ihr  sich  wendet.  Wie  sehr  dieses  hohe 
Vertrauen  von  einer  Generation'5  zur  andern 
sich  fortpllanzt,  und  wie  wenig  das  unbe- 
dachtsame Streben  nach  jener  fälschen  Auf- 
geklärtheit, durch  die  der  Mensch  in  der 
Gegenwart  so  leicht  auf  Verirrungen  und 
gefährliche  Abwege  geräth,  diesem  Wall- 
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farthsörte  geschadet  hat,  beweiset  die  tägliche 
Erfahrung , da  der  hohe  Adel  aus  beyden 
Städten,  die  Bürgerschaft,  wie  das  gemeine 
V olk  , mit  gleich  warmen  Gefühlen  der  Re- 
ligiosität und  mit  dem  sprechendsten  Aus- 
drucke der  Andacht  und  des  Vertrauens  an 
die  heilige  Statte  flehen.  Alles,  was  in  die- 
ser Kirche  sichtbar  wird , gründet  sich  auf 
fromme  Beyträge  , doch  als  vorzügliche  Zier- 
de betrachte  ich  die  zwey  Seiten  - Altäre  , 
rechts  und  links  am  Eingänge  , von  zwey  * 
würdigen  Gutthätern  der  Kirche  gestiftet. 
Eine  unnennbare  Demuth , jene  sanfte,  inni- 
ge Hingebung  in  den  Willen  der  Allmacht, 
hat  der  Künstler  über  die  beyden  Gemälde , 
Johann  von  Nepomuk  und  Magdalena , aus- 
gegossen, und  nach  einer  neuen,  sehr  an- 
genehmen Form  sind  die  Attribute  der  bey- 
den einander  ähnlichen  Altäre  mit  meister- 
hafter Fertigkeit  und  reiner  Ausarbeitung 
im  (glanzvollen  Lichte  gegeben.  Auch’  die 
andern  zwey  Seiten- Altäre  , nebst  der  Kan- 
zel, sind  angenehmeGcgenstände  dieser  Kir- 
che, ohne  Überladung;  nur  das  Gemälde  am 
Hochaltar,  die  Fresco- Mahlerey  des  Sanc- 
tuarium  , mit  den  zwey  Heiligen , in  Stein 
gehauen,  als  Seiten- Figuren , entsprechen 
der*  übrigen  Kunstwerken  nicht. 


f 
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’ Lange  Zeit  hatten  P.P.  Carmeliter,  spa- 
ter die  P.P.  Franciskaner,  den  Gottesdienst  in 
dieser  Kirche  versehen , bis  ein  Administra- 
tor , unter  Stola-  Verrechnung  an  die  Fc- 
stungs  - Pfarrey , aufgestellt,  und  erst  seit 
wenig  Monden  die  Kirche  zur  wirklichen 
Pfarre  erhoben  wurde , deren  Bezirk  von 
der  Wagenfabrik  in  der  Christina  - Stadt 
beginnt , und  bis  an  die  entgegengesetzten 
äussersten  Villen  desselben  Stadttheiies  beym 
Stadtmayerhofe  sich  erstreckt.  Als  Seelsor- 
ger steht  vor  ein  Pfarrer  mit  einem  Coope- 
rator  , dem  im  Drange  der  Geschäfte  noch 
mehrere  hierorts  wohnende  Geistliche  bey- 
stehen. 

ß 

Pfarrkirche  der  nicht  unirten  Griechen 

im  Taban. 

Nach  vorhandenen  Kirchen-  Schriften 
stand  schon  in  der  Türken -Periode  eine 

kleine  Kirche  dieser  Glaubensgenossen  auf 

* . + 

dem  Platze  der  heutigen.  Bey  der  sich  all- 
mählig  mehrenden  Seelcnzahl  wurde  auch 
das  Bedürfniss  einer  grossem  Kirche  fühl- 
bar , und , nach  eingeholter  allerhöchster 
Bewilligung,  der  Grundstein  1742  zu  der 
Kirche  gelegt  , wie  sie  dermalen  stehet. 
Mit  bedeutendem  Aufwan  de  hatten  im  Fort- 
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gange  der  Zeit  die  dasigen  Illyrier  ihre  Kir- 
che zur  Vollendung  gebracht ; lange  Jahre 
hatte  der  geweihte  Ort  dem  Gottcsfürchti- 
gen  zur  Andacht  gedient,  als  im  Septem- 
ber 1810  die  Alles  verheerenden  Flammen 
jener  schrecklichen  Feuersbrunst  auch  die- 
se geweihte  Stätte  in  den  Abgrund  der  wil- 
desten Vernichtung  mit  hinabriss,  so  zwar, 
dass  nur  die  kahlen  Wände  mit  der  zufal- 
lig  erhaltenen  Kupferdecke  des  Thurms 
übrig  blieben. 

Durch  fromme  Beyträge  und  anderwei- 
tige bedeutende  Opfer  ist  sie  bis  nun  in 
einen  herrlichen  glänzenden  Zustand  der- 
gestalt versetzt,  dass  man  das  Innere  der- 
selben jenem  der  lobenswerthen,  griechisch- 
walachischen  Kirche  in  Pest  an  die  Seite 
setzen  kann.  Die  allseitig  gelungenen  Ge- 
mälde, mit  den  kostspieligen  Vergoldungen 
der  häufigen  Bildhauerarbeit , gewähren  ei- 
nen überraschenden  Anblick  , wobey  der 
bekannte  , sehr  brave  Historie n-Mahler,  Ar- 
. senilis  Thcodorovies,  aus  Neusatz,  sich  als 
vollendeten  Künstler  in  seinem  Fache  zeig- 
te , und  es  wird  unter  allen  Bildern  weni- 
ge Gegenstände  geben , die  nicht  den  Stem- 
pel einer  richtigen  Zeichnung  wie  eines 
herrlichen  Colorits  an  sich  trügen. 
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Diese  Kirche  steht  in  der  Mitte  dieses 
Stadttheils , und  hat  zu  Seelsorgern  einen 
Pfarrer  mit  einem  Kapellan  und  einem  Diacon. 

Seit  dem  Jahre  1809  ist  Ofen  der  Sitz 
des  griechisch  nicht  unirten  Bischofs  der 
Ofner  Dioec,es.  Vorher  residirten  die  Bi- 
schöfe in  St.  Andreas. 


Merlwürdige  Sta tuen . 

• * * 

Der  fromme  und  religiöse  Sinn  der  Be- 
wohner Ofens  sprach  sich  nicht  allein  in 
der  Erbauung  von  Kirchen  und  Kapellen , 
sondern  auch  in  der  Errichtung  von  heili- 
gen Statuen  auf  öffentlichen  Platzen  , aus , 
deren  Aufstellung  sich  jederzeit  auf  ein 
wichtiges  Ereigniss  gründet.  Von  diesen 
Denkmalen  früheren  Religionseifers  stehen 
noch 


Die  Dreyfaltigleits  - Statue 
in  der  Festung . 

Die  erste  Idee  zu  diesem  heiligen  Mo- 
nument entstand  in  der  Pestzeit  1692  , mit 
dem  Vorhaben , nach  glücklich  überstande- 
ner  Epidemie  den  Bau  gleich  -zu  beginnen. 
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Innere  Unruhen,  mindere  Selbstständigkeit 
tlcs  Magistrats  , hauptsächlich  aber  Mangel 
.an  hinreichendem  Fond,  verschoben  dieses 
Vorhaben  bis  1698,  in  welchem  Jahre  selbst 
durch  Beyträge  Kaiser  Leopolds  I , seiner 
Gemahlin  Elconora  Magdalena  Theresia  , 
und  ihrer  Söhne , Joseph  und  Carl , dann 
durch  anderweitige  Sammlungen,  den  8-ten 
July,  in  Gegenwart  des  Coloczaer  Erzbischofs, 
Paul  v.  Szecheny,  der  Grundstein  gelegt  wur- 
de , mit  einer  dahinweisenden  Inschrift  auf 
die  sämmtlichen  Wohlthä'ter  und  regieren- 
den Häupter. 

Als  aber  die  Pest  1710  neuerdings  wü- 
tlicte,  hatte  der  Magistrat,  nach  überstan- 
denem Übel , aus  erhöhtem  Dankgefühl  eine 
grössere  Säule  zu  setzen  versprochen^  und 
es  wurde  beschlossen,  diese  bisherige  Statue 
in  die  Vorstadt  Neustift , wo  sic  heut  zu 
Tage  noch  steht,  zu  übersetzen,  und  an 
deren  Stelle  ein  collosales  Werk  dieser  Art 
zu  errichten.-  Bald  stand  am  nemlichen 
Fundamente  das  neue  Steinbild  , auf  einer 
Höhe  von  10 Klaftern,  welches  mehrere  eif- 
rige Verehrer  durch  die  noch  sichtbaren 
heiligen  Attribute  verherrlichten.  Georg 
Christoph  Zenneg  von  Scharf  enstein  , da- 
maliger Cameral-  Inspector  des  Ofner  Di- 
«tricts,  liess  dazu  die  Statuen  des  heil.  Franz 
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unil  Christoph;  seine  Gemahlin  die  des  Jo» 
«eph  und  Rochus  ; Johann  Caspar  R.upp 
k.  k.  Verpflegs  - Verwalter  , 15  Piedestalen 
mit  den  daraufstehenden  Figuren , nebst  der 
eisernen  Kette  zur  Einfassung;  Johann  Ze~ 
noh , damaliger  Bürgermeister , den  heil. 
Johann  den  Täufer;  und  Franz  TVappler  9 
Senator,  mit  seiner  Frau,  die  unbefleckte 
Maria  aufstellen;  und  so  stand  1715  dieses 
wirklich  majestätische  Werk  vollendet  da  , 
zu  welchem  all  jährig  am  Dreyfaltigkeits- 
Sonntag  eine  Procession  ging  und  noch  ge- 
het , und  damals  der  Gottesdienst  durch 
Predigten  in  deutscher,  ungrischer,  slova- 
kischer , und  illyrischer  Sprache  gehalten 
wurde.  Einige  Unvollkommenheiten,  durch 
den  Zahn  der  Zeit  lierbeygeführt , harren 
dringend  auf  Verbesserung.  * ' 

Statue  der  h eiligen  Maria 
in  der  TV ass er stadt* 

t 

•4 
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Als  dicFranciskaner  im  Besitze  der  dor- 
tigen Pfarrverwaltung  waren,  hatten  sic  auf 
dem  sich  zugeeigneten  Grunde,  in  der  Mitte 
des  Platzes  , eine  Kapelle  gebaut , und  das 
Bild  der  Maria  zur  Verehrung  hineingc- 
stellt  , die  Kirche  aber  mit  einer  Mauer 
umgeben.  Doch  auf  Veranlassung  der  Ca- 
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mcral- Verwaltung  musste  die  Mauer  abge- 
tragen werden  , und , durch  anderweitige 
unangenehme  Ereignisse  bewogen  , über- 
setzten die  Geistlichen  dieses  Bild  wieder 
in  ihre  Pfarrkirche  , wo  es  noch  steht.  So 
ging  diese  Kapelle  allma'hlig  ein , und  durch 
eine  Fundation  der  Wittwe  Anna  PVeiss , ver- 
bunden mit  andern  Beyträgen,  entstand  am 
nemlichen  Orte  die  heutige  Marien -Statue. 
Im  Jahre  1747  musste,  wegen  früherer  un- 
vorsichtiger Grundfeste  , das  ganze  'Werk 
abgetragen , Und  erneuerlaufgesetzt  werden. 


♦ 

Unter  den  vielen  Kapellen  , womit 
Ofen  durch  den  Eifer  frommer  Stiftungen 
. Von  allen  Seiten  in  frühern  Jahren  ausge- 
stattet war,  haben  sich  bis  jetzt  nur  noch 
wenige  erhalten.  Dahin  gehören  die  Ka- 
pelle des  heil . Johann  von  Nepomuk  , beym 
heutigen  Armenhause  auf  der  Landstrass  , 
erbauet  1735;  und  jene  auf  dem  Josephs- 
oder sogenannten  Calvaricn  - Berge. 

Dass  in  der  heutigen  Margarethen- Insel 
eine  Kirche  der  Pramonstratenser , zum  hei- 
ligen Michael  , eine  andere  der  Minoriten  , 
dann  eine  dritte  der  Nonnen , mit  ihrer 
Äbtissin  Margaretha  , Belass  IV.  Tochter  t 
nebst  ihren  Klöstern  gestanden  haben,  brach- 
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te  ich  schon  in  meiner  Beschreibung  Ton 
Pest  (1821)  Seite  373  zur  Kunde. 

Über  die  schon  oben  erwähnte  Gerards- 
Kirche  im  Taban , siehe  gegenwärtige  Be- 
tchxeibung,  §.  LXIX. 


XI. 

Königliches  Schloss 

in  frühem  Jahrhunderten. 

Ais  die  erste  Merkwürdigkeit*  von  Ofen 
wird  billig  das  königliche  Schloss  betraoh-, 
tet , ein  Gebäude , das  unstreitig  zu  den 
schönsten  seiner  Art  gehört,  und  seiner  ho- 
hen Lage  und  herrlichen  Aussicht  wegen 
dom  Prager  Schlosse  zur  Seite  stehet.  Am 
südöstlichen  Ausgange  des  Festungsberges 
gelagert , beherrscht  diese  Burg  die  weite 
Umgegend  mit  Majestät.  Doch  bevor  ich 
von  diesem  Prachtwerke  neuerer  Baukunst 
spreche , will  ich  meine  Leser  in  die  vor 
Jahrhunderten  da  gestandene  Residenz  der 
alten  Könige  Ungerns  zurückführen , aus 
deren  Ruinen  das  heutige  Schloss  entstanf- 
dan  ist. 
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Hier  will  ich  mit  den  Freunden  *a- 
icrländ’scher  Geschichte , ferner  Tage  ge- 
denkend, verweilen.  Im  Geiste  irre  ich  durch 
die  Trümmer  der  weiten  Hallen  dieses  ein- 
stigen Corvin’schen  Pallastes ; über  den  zer- 
malmeten  Schutt  des  herabgestürzten  Ge- 
simses schreitend,  erblicke  ich  das  Riesen- 
werk des  Ungeheuern  Baues  alter  gothischer 
Grösse  , in  dem  das  düstere  Licht  des  Tages, 
mit  ungewisser  Helle , auf  der  mächtigen 
Säulenschäfte  lange  Reihen  fällt,  die  aus  der 
Nacht  der  weiten  Wölbungen  hervor  treten, 
und  die  Marmorbilder  stolzer  Monumente 
umgaukeln.  Zerstäubt  und  dem  Auge  ent- 
rückt sind  zwar  die  herrlichen  und  weit 
ausgebreiteten  Wohnungen  der  alten  Re- 
genten : vermodert  sind  zwar  längst  dieje- 
nigen f welche  diese  im  Strome  der  Zeit 
errichteten  Gebäude  erweiterten  und  .be- 
herrschten; aber  süss  tönt  die  Stimme  ihrer 
Thaten  um  ihr  Land  , aus  dem  düstern 
Grabe  f zur  dankbaren  Nachwelt.  Wie  vie- 
le Kunstwerke  der  Vorzeit  hat  die  Erde  in 
ihr  Grab  gezogen , und  seine  Trümmer  mit 
fruchtbaren  Boden  bedeckt,  über  dem  eine 
üppige  Vegetation  die  alten  Herrlichkeiten 
gar  nicht  ahnen  lässt!  Jene  Weinstöcke  zie- 
hen vielleicht  aus  demselben  Boden  die  Nah- 
rung, in  dem  ein  Corvin’sches  Belvedere 
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zusammengestürzt  ist , und  mancher  Kasta- 
nienbaum im  heutigen  Schlossgarten  erhebt 
sich  über  Kirchen-Altärc.  So  wechselt  die 
Zeit  auf  wunderbare  Weise  mit  ihren  Schö- 
* pfungen;  aber  uns  liegt  es  ob,  in  ihre  Tie- 
fen , wie  in  die  der  Natur , hinabzusteigen  , 
und  so  könnte  uns  füglich  die  Prophezei- 
hung  Jesu  vor  Augen  schweben  , die  er  über 
•Jerusalems  Sturz  verkündete:  „Sie  werden 
v keinen  Stein  über  den  andern  lassen. u 

Die  seit  Jahrhunderten  von  dem  Zahne 
der  Zeit  noch  erübrigten  Ringmauern  zei- 
gen von  der  einstmaligen  Festigkeit  dieses 
Schlosses,  d is  für  jene  Zeiten,  in  denen  man 
des  schweren  Geschützes  zerstörende  Wir- 
kung noch  nicht  so  genau  ztl  berechnen 
verstand  , als  unüberwindlich  geglaubt  wur- 
de. Wie  viel  namenlose  Klagen  und  Seuf- 
zer , aber  auch  wie  viele  Freudentöne  sind 
in  jener  Zeit  an  euch  verhallt , ihr  kalten 
Steine , die  ihr  euch  damals  stolz  empor- 
thürmtet.  Nicht  t heilnehmend  und  trotzig 
standet  ihr  da  , während  heisse  Glut  und 
nagender  Schmerz  die  Herzen  der  letzten 
Christen  hier  durchwühlten  : kalt  bliebt  ihr, 
als  das  Gefühl  nach  wiedererrungenem  Ei- 
genthum die  Adern  der  Patrioten  mit  Won- 
ne durchströmte.  — Geschlechter  saht  ihr 
seitdem  verblühen  5 auch  euch  hat  die  alles 
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nagende  Zeit  in  bemosste  schwache  Stützen 
verwandelt ; — you  jener  einst  so  blühen- 
den Königs  feste  nichts  mehr  zuruckgelassen, 
als  gerade  hinreicht,  der  Vorwelt  Phanta- 
sie-Gemälde  an  euch  zu  knüpfen.  Vor  ei- 
nem Jahrhundert  noch  standen  die  Reste 
dieser  einst  so  berühmten  Burg  da,  deren 
Grundriss  , aus  zu  geringer  Achtung  für  die 
Vergangenheit,  man  vergass,  durch  Zeichnung 
der  Zukunft  aufzubewahren.  Möchte  es  mir 
gelingen,  die  Geschichte  derselben  am  Wahr- 
scheinlichsten zu  schildern,  wie  ich  einzelne 
Bruchstücke  dazu  aus  mehreren  Geschichts- 
büchern mühsam  zum  Ganzen  zusammenge- 
tragen habe. 

Nach  dem  Vertheid  igungs-System  frü- 
herer Jahrhunderte  waren  nur  hohe  Felsen- 
gründe , und  vorzüglich  jene  an  vorbey- 
strömenden  Flüssen  zum  Bau  von  Burgfo- 
sten  geeignet ; und  diesem  System  hat  auch 
Ofen  seine  Entstellung  zu  danken.  Wenn 
daher  aus  jenen  Zeiten  von  der  Festung  Ofen 
die  Rede  ist , so  müssen  meine  Leser  immer 
nur  das  Schloss  mit  seinen  Ringmauern  dar- 
unter verstehen , das , wie  wir  aus  den  frü- 
hem Abschnitten  schon  wissen,  auch  die 
Ansicht  desselben  aus  dem  15-ten  Jahrhun- 
dert näher  versinnlicht , da  der  übrige  Theil 
-der  oberen  Stadt  ohne  Einschränkung' sich 
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über  den  Bergrücken  ausdehnte,  Grösser  f 
als  der  heutige  Schlossbezirk , war  jener 
der  alten  Residenz  ; denn  seine  Ausdehnung 
erstreckte  sich  bis  zur  dermaligen  Haupt- 

wache^  und  nur  das  Wasser  - und  Stuhl- 

\ 

weissenburger- Thor  gestatteten  die  Zufuhr 
in  seine  innern  Räume. 

Obwohl  Engel  in  seiner  Geschichte  Ton 
Ungern , II  Theil , Seite  82 , sagt , Ludwig 
L habe  1351  seine  Residenz  von  Blinden- 
burg oder  Vissegrad  nach  Ofen , auf  den 
Platz  des  heutigen  Schlosses  , verlegt;  so 
ist  doch  der  Versicherung  des  Hr.  Stephan 
v.  Horvath  eher  Glauben  beyzuin essen  , 
welcher  in  seiner  Abhandlung  über  Pestis 
und  Ofen’s  einstigen  Bestand  ( 1810)  (wie 
ich  schon  in  meiner  Beschreibung  von  Pest, 
Seite  12  , anfiihrte ) urkundlich  darthut , 
dass  Ludwig  in  Buda  Nova,  in  einem  Schlos- 
se , auf  einer  Anhöhe  des  heutigen  Neustift, 
residirte,  die  Königin  aber  Etzelburg,  oder 
Alt-Ofen,  bewohnte.  Wenn  auch  Ludwig 
die  Veranlassung  zum  Baue  dieses  nun  zu 
beschreibenden  Schlosses  gegeben  hätte  , so 
wissen  wir  doch  aus  verlässigen  Quellen , 
dass  Sigmund  selbes  zuerst  in  den  Stand 
der  Brauchbarkeit  brachte.  Doch  , wie  Sig- 
mund im  Allgemeinen  vieles  anfing  , und 
nichts  planmässig  und  beharrlich  durchfühl*- 
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te  ; »o  geschah  es  auch  mit  dem  Bau  seiner 
Residenz  in  Ofen.  Dieses  unvollendete  Schloss, 
das  er  auf  dem  Flecke  der  heutigen  Rest* 
denz  angelegt  hatte,  glich  bey  seinem  To- 
de mancher  seiner  Verfassung:  zwar  stand 
das  mächtige  Gebäude  da  mit  Fischteichen, 
Gärten  und  .bedeckten  Spaziergängen , auf 
dem  Schlosswalle , mit  einer  eigenen , für 
sein  Gefolge  bestimmten  Kirche;  aber  der 
Pallast  war  von  Innen  eben  so  wenig  ganz 
eingerichtet,  als  durchgehends  bewohnbar, 
uud  der  in  der  Geschichte  so  oft  erwähnt*! 
Tsonka- Thurm  {Tsonka  Torony ) war  nur 
zur  Hälfte-fertig.  *)  So  viel  ist  gewiss, 
dass  er  den  schon  erwähnten  l'ömischen 
Saal  im  Schlosse  prachtvoll  hersteilen , und 
die  Burg  mit  Mauern  umgeben  liess  , ver- 
rauthlich  zu  dem  Zwecke  der  1426  geschehe- 
nen Investitur  des  Markgrafen  von  Meissen, 
Friedrich  Bellicosi , zum  Herzog  und  Chur- 
fiirsten  von  Sachsen,  welche  Feyerlichkeit 
Sigmund  in  Ofen  mit  ausserordentlicher 
Pracht  abhalten  liess. 

Ob  in  den  kurzen  Regierungsperioden 
Alberts  des  Österreichers,  und  Wladislawa 
des  Pohlen,  grosse  Baulichkeiten  im  Ofner 


* ) So  gibt  Busbequius  vor  , c»  selbst  gesehen  zu 
haben. 
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Schlosse  vorgenommen  worden  : sind  , ist 
eben  So  wenig  zu  vermuthen , als  man  glau- 
ben kann,  dass  in  der  kriegerischen  Epoche  • 
der  Statthalterschaft  Hunyad’s , oder  wäh- 
rend der  Regierung  Ladislaws , etwas  Er- 
hebliches geschehen  wäre. 

Nun  erscheint  Mathias  I.  auf  dem  un- 
grischen  Thron  , und  unter  seiner  thaten- 
reichen  Regierung  wächst  das  Ofner  Schloss 
jener  allgemein  bewunderten  Grösse  und 
Pracht,  wie  es  alle  Geschichtschreiber  als 
den  herrlichsten  aber  auch  kostspieligsten 
Thronsitz  unter  allen  europäischen  Regen- 
ten schildern.  Der  prachtliebende  König 
hatte  seine  Wohnung  mit  Allem  versehen , 
was  clen  aufgeklärten  Weltmann  zufrieden- 
steilen^  und  den  einfachen  Naturmenschen 
in  Staunen  setzen  konnte.  Seine  Gemächer 
verkündeten  persischen  Glanz  , seine  Burg 
, möglichste  Kunstfertigkeit  gothischer  Bau- 
art; seine  Burgkapellcn  überladenen  Reich- 
wimm t die,  Küche  römische  Lcckerhaftig- 
keit  , und  seine  Lustgärten  babylonische 
Zierlichkeit.  W elche  Ideen  von  G rosse,  W iir- 
de  und  Schönheit , flössen  uns  nicht  die 
Geschichtschreiber , leider  nur  durch  un- 
zusammenhängende  Bruchstücke  , über  die- 
sen alten  Königsitz  ein , von  dem  nichts 
erübrigt  wurde  , als  die  äussere  Ansicht 

des- 
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desselben  in  dem  beygefügtcn  Bilde  , an» 
dem  sich  nicht  bestimmen  lässt,  in  wel- 
chem Theile  der  berühmte  römische  Saal  r 
die  Hauptschlosskirche  , die  grosse  Biblio- 
thek und  der  schaudervolle  Tsonka -Thurm 
gestanden  habe.  Betrachten  wir  den  gros- 
sen Flächenraum  des  Bergrückens  vom  heu- 
tigen Schlosse  bis  zur  Hauptwache , der  r 
mit  Ausnahme  des  Georgi-  Platzes  und  an- 
derer zwey  Burgplätze,  mit  Gebäuden  über- 
all  besetzt  war,  .so  dringt  sich  uns  die  Über- 
zeugung auf,  dass  es  gegenwärtig  nur  we- 
nige Hofburgen  in  Europa  geben  wird , die 
in  ihrem  Umfange  mit  dem  alten  Schlosse 
in  Ofen  verglichen  werden  könnten.  Der 
päbstliche  Legat,  Bischof  v.  Castelli,  Wel- 
cher im  October  1483  in  Ofen , als  Vermitt- 
ler zwischen  Friedrich  und  Mathias , ange— 
kommen  war , schildert  in  seinen  Briefen 
an  den  Pabst  den  Glanz  und  die  Herrlich- 
keit der  königlichen  Residenz  , die  Andacht 
und  Pracht  des  Gottesdienstes  r so  wie  die. 

* 

königliche  Tafel,  die  mit  goldenen  Bechern 
und  anderen  Tischzeuge  überladen  scy,  über 
alle  Erwartung,  und  die  Marion-Kirche  all- 
da als  ein  Pantheon  von  seltenen  und  kost- 
spieligen Merkwürdigkeiten,  wobev  er  auch 
die  Bemerkung  macht,  dass  der  majestäti- 
sche, kühne  Blick  des  Königs  bezaubernd 
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scy.  Im  zweyten  Theile  aus  Engels  Ge- 
schichte von  Ungern  wird  ersichtlich , dass 
die  Höfe  mit  zierlichen  Schöpfbrunnen  ge- 
ziert waren,  und  einer  derselben  gar  SchöpP- 
gefässe  von  Silber  hatte;  die  Thore  und  an- 
dere zur  Königswohnung  führende  Abthei- 
lungen waren  geziert  mit  vergoldeten  Bas- 
reliefs lind  collosalen  Steinfiguren.  Die  Hal- 
len, die  Säle,  und  überhaupt  das  Innere  des 
Pallastes  , prangten  mit  den  zierlichsten  , 
mehr  der  Schönheit  als  dem  Nutzen  gewid- 
meten Säulenordnungen , zwischen  welchen 
von  Erz  gegossene  mythologische  Figuren 
von  hohem  Werthe  standen.  Aus  Marmor 
gehauene  Löwen  und  Tiger,  auf  Pilastern 
ruhend , schienen  vielseitig  die  Treppcn- 
Aufgänge  zu  bewachen  , deren  Seitenwände 
mit  dem  Stammwappen  des  Königs  und  der 
Königin  decorirt  waren.  Welche  Pracht  und 
Majestät  in  den  Gemächern  und  Audienz- 
Sälen  des  Königs  und  der  Königin  geherrscht 
habe,  werde  ich  weiter  unten  noch  anfüh- 
ren, wie  Walter  Leszle,  Busbequius,  Schwai- 
ger , u.  a.  m.  laut  ihrer  Reisebeschreibungen 
selbe , in  einem  schon  zum  Theil  verwüste- 
ten Zustande , gesehen  zu  haben,  vorge- 
ben. Das  Thal  der  heutigen  Christina-Stadt, 
mit  dem  anstossenden  Spiessberge , bestand 
aus  verschiedenen  Lust  - und  Ziergärten,  zu 
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denen  sich  der  König  einen  bequemen  Zu- 
gang mittelst  einer  Riesenmauer  von  schau- 
erlicher Höhe  bauen  liess  , deren  Rudera  , 

• • 

mit  den  aufliegenden  Tragsteinen  zum  Über- 
gänge , noch  heute  in  der  Nahe  der  Palati- 
nal-Stallungen,  an  der  Westseite  des  Schloss- 
berges , sichtbar  sind.  Ein  bedeckter  Gang 
führte  von  der  Burg  zu  dem , in  diesen  Be- 
zirk eingeschlossenen  Königs-,  nunmehri- 
gen Raitzen-  oder  Neu  - Bade,  und  die  Ge- 
gend des  jetzigen  Sauwinkels  war  des  Kö- 
nigs Jagd- Revier  für  Hoch- und  Schwarz- 
Wild.  Doch , was  diesem  Schlosse  seine  ge- 
schichtliche Wichtigkeit,  und  dem  grossen 
Mathias  in  der  gelehrten  Welt  seine 'Un- 
sterblichkeit gab,  war  die  von  ihm  hier  ge- 
stiftete Bibliothek.  Ausgedehnte  und  voll- 
ständige Kenntnisse  konnten  dem  Wissbe- 
gierigen nicht  ohne  Lehr- Unterricht , und 
ohne  Schriften  zu  Theil  werden.  Das  Men- 
schengeschlecht befand  sich  daher  Anfangs 
lange  in  dem  Zustande  einzelner  Erfahrun- 
gen und  Einsichten,  bis  zur  Einführung  der 
Schriften  und  Bücher-  Sammlungen  ,*  wo- 
durch Mathias  der  höheren  wissenschaftli- 
chen Ausbildung  in  Ungern  den  grössten 
Vorschub  geleistet  halte. 

Wenn  wir,  nach  der  Versicherung  meh- 
rerer ungrischen Geschichtschreiber,  anneh- 

I 2 
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men,  dass  diese  königliche  Bibliothek  50,000 
Bande  zahlte ; so  gehörte  sie  unstreitig  un- 
ter eine  der  grössten  in  der  damaligen  ge- 
lehrten Welt,  wo  man  sich  im  Entstehen 
der  Buchdruckerey  bloss  mit  Abschriften  be- 
helfen musste,  die,  der  Kostspieligkeit  we- 
gen , nur  in  sehr  geringer  Anzahl  bestehen 
konnten.  Eine  Büchersammlung  in  jenen 
Zeiten  war  um  so  mehr  mit  hohen  Preisen 
verbunden,  weil  Mathias  noch  über  diess 
einen  besondern  Ruhm  darin  suchte , schön 
geschriebene  , mit  illuminirten  Zeichnungen 
und  Gold  kostbar  verzierte  Bücher  zu  be- 
sitzen , . wobey  ihm  wenige  Exemplare  unter 
100  , viele  über  1000  Dukaten  zu  stehen  ka- 
men, was  aus  einem  Briefe  der  Medicaeer 
aus  Florenz , an  König  Wladislav  , als  Nach- 
folger Mathias,  unterm  letzten  May  1198, 
denSe.  K.  K. Hoheit,  der  Erzherzog  Joseph 
Reichs- Palatin , während  seiner  letzten  An- 
wesenheit in  Florenz , dem  ungr.  National- 
Museum  in  Abschrift  übersendet  hat , deut- 
lich erhellet , dass  Mathias  für  eine  geschrie- 
bene Bibel  1400,  und  für  ein  Breviarium  500 
Dukaten  zu  zahlen^,  noch  schuldig  geblie- 
ben war. 

Nehmen  wir  nur  den  geringen  Preis 
von  60  Dukaten  für  ein  Buch,  sammt  Silber 
oder  Goldbeschlag,  an,  so  zeigt  sich  schon 
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die  bedeutende  Summe  von  3 Millionen  Du- 
katen , welche  in  diesem  Bücherschatze  an- 
gehänft  lag,  wodurch  die  Anzeige  des  Be- 
lius  sich  von  selbst  rechtfertigt , indem  er 
sagt,  Mathias  habe  jährlich  zur  Vermeh- 
rung seiner  Bibliothek  80,000  Dukaten  be- 
s' immt,  und  eine  bedeutende  Zahl  Abschrei- 
ber für  merkwürdige  Bücher  in  Rom,  Flo- 
renz und  Venedig,  unterhalten. 

Nach  ebendenselben  befand  sich  diese 
Bibliothek  im  Schlosse,  und  zwar  in  zwev 
grossen  herrlich  decorirten  Sälen,  nächst  der 
Bauptschlosskirche , wo  in  einem  die  grie- 
chischen , im  andern  die  lateinischen , un- 
grischen  , deutschen  »und  slavischen  Bücher  , 
mit  werth-  und  glanzvollen  Umschlagen  ge- 
standen haben  , deren  Vorsteher,  Felix  Dal- 
mata , ein  Ragusaner  war.  So  lange  die- 
ser König  lebte , hatte  er  fortwährend  aus 
Italien,  der  Wiege  damaliger  wissenschaft- 
licher Literatur,  den  grossen  Schatz  auf- 
gehäufter Gelehrsamkeit  gesammelt  , und 

in  seine  Bibliothek  übertragen;  und  wenn 

✓ 

auch  das  noch  dunkle  Zeitalter  , das , bev 

7 y 

aller  seiner  Thatkraft , tief  im  Aberglauben 
steckte,  mit  seinem  ureigenem  Geiste  im 
W iderspruche  stand ; so  ist  doch  nicht 
Zl*  läugnen , dass  sein  Hof  nicht  allein  der 
glänzendste  in  Europa , sondern  auch  einer 
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der  aufgeklärtesten  war.  Diese  Bibliothek 

hatte  alle  im  nördlichen  Europa  lebende 
Fürsten  und  Gelehrte  nach  Ofen  gezogen  , 
die  in  der  Absicht  hieher  kamen , um  die 
herrlichen  Werke  zu  sehen,  oder  daraus 

zu  lernen  : daher  war  Ofen  damals  der  Sam- 

/ 

melplatz  aller  Grossen  des  Reichs,  wie  auch 
die  Schule  der  Gelehrsamkeit  und  der  Künste. 

Mathias,  dieser  grosse  König,  in  wel- 
chem sich  eine  Tiefe  des  Verstandes,  Genie, 

4 

und  rastlose  Thätigkeit , auf  eine  seltene 
Weise  vereinigten,  starb,  und  mit  ihm  ging 
auch  dieser  Biicherschatz  allmählig  zu  Gra- 
be. Wladislav  und  Ludwig  II.  hatten  mit 
der  Krone  Ungerns  die  Talente  ihres  Vor- 
fahrers nicht  ererbt , und  unter  ihren  Re- 
gierungs Schwachheiten  war  auch  die  der 
Unkunde  .und  Gefühllosigkeit  für  die  Fächer 
der  Gelehrsamkeit.  Kein  Wunder , da  die 
Minister  und  Schatzmeister  dieser  beyden 
Könige  sich  oft  vereinigten  , den  Kronschatz 
zu  schmälern;  auch  die  Custoden  der  Bib- 
liothek  niederträchtig  genug  waren , die 
Bücherschränke  gegen  geringfügige  Geschen- 
ke zu  plündern , was,  sie  ohne  Verantwort- 
lichkeit zu  thun  sich  erlaubten , da  selbst 
die  armen  Könige  durch  Geschenke  mit 
Prachtwerken  aus  diesen  Büchersälen  an 
auswärtige  Regenten  , und  andere  grosse 
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Ausländer,  ihren  leeren  Schatullen  zu  Hül- 
fe kamen,  wie  Jac.  Ferd.  y.  Miller  in  der 
Zeitschrift  von  und  für  Ungern  (1803,  3-tcn 
Bandes  3-tes  Heft  ) umständlicher  angibt. 

So  mangelhaft  und  lückenvoll  war  diese 
Sammlung  , als  die  Türken  das  erste  Mal 
nach  Ofen  gekommen  waren.  Aus  Rück- 
sicht für  die  Königin  Wittwe  hatten  sie 
das  Schloss  und  auch  die  Bibliothek  ver- 
schont,  bey  ihrem  baldigen  Rückzuge  aber 
nur  die  Metall -Statuen  des  Hercules,  des 
Apollo  und  der  Liana,  nach  Constantinopel 
mitgenommen  , wie  in  Engels  Geschichte 
3-tein  Theile , Seite  299.  erscheint. 

Nach  Engels  Geschichte  sollen  die  Stän- 
de , nach  dem  Ableben  Mathias,  auf  dem 
merkwürdigen  Reichstage  1490  , Johann  , 
dem  Sohne  Corviif  s , diese  Bibliothek  zum 
eigenen  Gebrauche  überlassen  haben;  doch 
der  Beschluss  blieb,  wie  wir  bereits  gese- 
hen haben,  ohne  Erfolg.  Den  grössten  Scha- 
den mag  Zäpolya  selbst  daran  verübt  ha- 
ben , als  er  im  August  1527  , von  Fer- 
dinand gedrängt  , Ofen  schnell  verlassen 
musste , und  durch  seine  Anhänger  alle 
Schätze  , Bücher,  und  andere  wegzubringen- 
de Seltenheiten  einpacken  und  wegführen 
liess , bey  welcher  Plünderung  wahrschein- 
lich mehr  auf  die  Metallhülle  als  auf  den 
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innern  W’erth  der  Bücher  gesehen  wurde. 
So  kam  es«  dass  , die  Türken  nur  in  den 

‘ 7 V-  . 

Besitz  jenes  geringfügigen  Theiles  dieser 
Bibliothek  kamen,  den  der  kaiserliche  Bot- 
schafter, Graf  Walter  v.  Leszle  , bey  sei- 
,11er  Gesandtschaft^- Reise  nach  Constanti- 
nopel , in  einem  unterirdischen  Gewölbe , 
in  bestaubten  Haufen , im  Ofner  Schlosse 
16()6  gesehen  zu  haben  vorgibt.  Der  ganze 
Bücher vorrath  bestand  damals , seiner  An- 
gabe nach,  nur  noch  aus  beylaufig  400,  gröss- 
tentheils  gedruckten  Bänden  , von  minder 
bedeutendem  Werthe,  aus  dem  sich  der 
Graf,  gemäss  Erlaubniss  des  Pascha,  drey  Stü- 
cke aussuchen  durfte.  Seine  Wahl  fiel  auf 
S.  Gregor ii  Ncizia/izeni  Sermones  Apologe- 
lici  Novem , auf  Pergament  in  Quart;  dann 
auf  die  Sermones  Sancti  August  ini  de  Ver- 
ba Domini , auf  Pergament  in  Folio  , und 
-auf  J ohannis  Dpi scopi  Quinqu e - Ecclesi en- 
sis  Poe  mata  Quoedam  Lat i na  Miscellanea  , 
in  Quart,  welcher  Bischof  zu  Mathias  Zei- 
ten , unter  dem  Namen  Janus  Pannonius , 
als  Schriftsteller  berühmt  war.  Nach  die- 
sen Beweisen  hat  ürthelius  Unrecht , da  er 
berichtet,  dass  Solimann  bald  nach  der  Ero- 
berung die  Bibliothek  habe  verbrennen  las- 
sen : aber  Pascha  Ismail , gcreitzt  durch  den 
zudringlichen  Besuch  Leszle^s,  und  durch 
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mehrseitige  Nachforschungen  nach  diesen  lit- 
terarischen  Werken  , befahl  den  ganzen  Vor- 
rath , wie  er  im  Keller  lag , in  die  Flam- 
men za  werfen , indem  er  dabey  sprach  : 
,,  Enthalten  diese  Bücher , was  unser  Alko- 
„ ran  billigt,  dann  sind  sie  uns  überflüssig  $ 
„ enthalten  sie  was  anders , dann  müssen 
„ sie  der  Schädlichkeit  wegen  vertilgt  wer- 
„ den.“  Was,  theilweise  von  dieser  Biblio- 
thek gerettet,  in  der  Wiener  kaiserl.  - Biblio- 
thek aufgestellt  ist , zeigt  ein  eigener  Cat*- 
log  in  National -Museum  zu  Pest. 

So  hatten  Unwissenheit , Gewinngier, 
Tyrraney  und  Raubsucht , kurz  alle  Laster 
der  Menschheit,  beygetragen,  ein  so  gemein- 
nütziges Werk  zu  vernichten,  dessen  Ver- 
lust für  die  Wissenschaften , hauptsächlich 
für  Länder  und  Völkerkunde , von  unzube- 
rechnendem  Nachtheile  ist. 

Noch  jetzt  sollen  drey  Gemälde,  die 
Portraite  , Mathias  Corvin , Julius  Cäsar , 
und  Alexander  den  Grossen  vorstellend,  die 
einst  in  den  Bücher- Sälen  zu  Ofen  aufge- 
stellt waren,  in  der  Bibliothek  zu  Braun- 
schweig-Wollfenbüttel  sich  befinden  9 die, 
vermuthlich  in  jenen  gefahrvollen  Zeiten, 
als  Leblose  mit  Lebenden  ins  weite  Ausland 
wandelten# 
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Einem  gleichen  Schicksale  unterlag  auch 

% 

die  Burg,  in  weicher  grösstentheils  leere  Wän- 
de den  Türken  zur  Beute  Blieben*  Ein  zwey- 
ter  Altila  des  Landes  war  der  t ürkische  Kai- 
ser  Solimann , der  diese  schöne  Burg  nicht 
nur  unbrauchbar  machLe  , sondern  alle  Ge- 
setze der  Menschlichkeit  und  des  bürgerli- 
chen Rechtes  mit  eben  der  Willkühr  unter 
seine  eiserne  Ferse  trat , mit  welcher  in  un- 
serm  denkwürdigen  Zeitalter  der  mächtige 
Militär-Despotisra , durch  den  cathegorisehen 
Imperativ  des  Kanonenrechtes , den  ganzen 
Continent  Europa’s  tyrannisirte. 

Da  ohnehin  schon  die  vorhergehende 
Geschichte  der  Stadt  auf  manche  Verhö- 
rungsscene  dieses  Königsitzes  hinwiess ; so 
will  ich  zu:n  Schlüsse  nur  noch  von  dem 
Berichte  des  Salomon  Schwaige r Erwäh-  - 
nung  machen,  in  welchem  er  diese  vorma- 
lige Burg  beschreibt , wrie  er  sie  bey  seiner 
Durchreise  1576  gefunden  hatte*  Man  kam, 
sagt  er,  zuerst  in  zwey  grosse  Schlosshöfe* 
in  welchen  bey  30  unbrauchbare  Kanonen 
von  auswärtigen  Mächten  lagen.  Die  Trep- 
pen waren  grösstentheils  ausgebrochen,  die 
Thüren  und  Fenster  bis  auf  kleine  Löcher 
zugemauert*  In  den  Bibliothek- Sälen  lagen 
einige  zerstreute  Manuscripte  , die  anzurüh- 
ren  der  da  wohnende  Türke  nicht  erlaubte , 
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mit  dem  Bemerken , Alles  wäre  das  Eigen- 

■ 

thnm  seines  Kaisers.  Ein  anderes  noch  zier- 
liches Gemach,  vermuthlich  das  Schlafzin»- 
nier  der  Königin,  bewohnte  ein  vornehmer 
Türke 5 dort  waren,  mit  einem  Messer  iu 
die  Wand  geritzt,  die  Worte  noch  lesbar:  /#a- 
bella  Regina.  Sic  Fata  volunt . Über  den 
marmornen  Thiiren  hatten  sich  noch  die 
Cor  vin’s  eben  Wappen,  und  mitunter  auch  die 
Aufschrift  Mathias  Corvinus  Rex  Hun- 
gai'ice  erhalten.  Ein  Gang  von  200  Schril- 
len Länge  , mit  künstlichen  gothisehen  Ver- 
zierungen und  geschnitzten  Bildern , führte 
zu  dem  römischen  Saale,  dessen  Decke  ein- 
gestürzt, und  die  Mahlerey  durch  Staub- 
undSpinnengewebc  beynahe  unkennbar  war. 
Ein  daranstossendes  Gemach  , mit  vergolde- 
tem Schnitzwerke  auf  blauem  Grunde , er- 
öffnete  die  Einsicht-  in  eine  Reihe  anderer 
Zimmer,  deren  Seitenwände,  Fussboden  und 
Decke,  theils  bcmahlt,  tlicils  durch  künst- 
liche Holzverzierungen  , ilieils  durch  ver- 
goldete Bas-reliefs  dem  Auge  eine  über- 
raschende Abwechslung  gewährten.  In  ei- 
nem auf  der  entgegengesetzten  Seile  des 
Schlosses  befindlichen  Appartement , ver- 
tnuthlich  die  Wohnung  des  Königs , waren 
die  Zimmer  noch  besser  erhalten,  denn  in 
einem  waren  die  Wandgemälde,  Klugheit, 
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Massigkeit,  Kühnheit,  Glaube,  Stärke  u.  d. 
m.  vorstellend , noch  gut  conservirt , und 
im  andern  der  gestirnte  Himmel  sehr  leb- 
haft colorirt.  Die  Mahlereyen  der  Himmels- 
körper im  3-ten  Zimmer  schienen  schon  et- 
was verdunkelt , in  welchen  aber  noch  deut- 
% \ 

lieh  zu  lesen  war  : 

> 

A spiee  Matthias  mieuit  quo  Tempore  Regia, 
Nalalis  Coeli  qualis  utroque  fuit . 

Im  daranstossenden  Gemach  präsentir- 
te  sich  abermal  eine  ähnlich  gemahlte  Him- 
melsgestalt , wie  sie  zur  Zeit  Wladislav’s 
am  Firmamente  sichtbar  gewesen  seyn  soll  t 
als  dieser  König  gekrönt  wTurde.  Alles  übri- 
ge war  durch  gänzliche  Verwüstung  unkenn- 
bar , und  die  schönen  Schloss  - Kapellen  in 
schmutzige  Vorrathskammern  verwandelt. 
Zwar  hatte  diese  Verwüstung  wieder  das 
Erdgeschoss  noch  die  Lustgärten  - Gebäude 
ergriffen,  aber  man  sah  ihnen  die  Verwahr- 
losung allseitig  an,  die  seit  ihrer  letzten 

Celebrität  mit  dem  Zahne  der  Zeit  zerstö- 

\ 

rend  nagte.  An  der  Westseite  waren  unter- 
irdische Gefängnisse , die  besser  für  wilde 
Tliiere , als  für  leidende  Christen  , die  durch 
langwierige  Marter  dem  schrecklichsten  En- 
de entgegensahen , gepasst  hätten.  Ob  wohl 
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Ton  der  Lage  des  so  berüchtigten  Tsonka- 

Thurm  kein  Geschichtschreiber  mit  Gewiss- 

* 

heit  spricht , so  können  wir  doch  nach  man- 
chen erheblichen  Daten  mit  Gewissheit  ver- 
muthen,  dass  er  in  dem  grossen  Kreise  des 
Schlossbezirkes  gestanden  habe. 

So  bewundern  wir  als  Nachkömmlinge 
früherer  Generationen  die  Spuren  vorma- 
liger Grösse!  Bis  zur  untersten  Tiefe  san- 
ken sie  im  Rade  des  Schicksals,  die  bewun- 
derten Gegenstände,  die  einst  im  Zenith  w ie 
die  Gestirne  leuchteten,  in  unerreichbar  ge- 
glaubter Erhabenheit.  Ihre  Abnahme  und 
Vernichtung  erfüllt  unser  Herz  mit  Schau- 
der und  Wehmuth ; denn  die  Nichtigkeit  un- 
seres Wesens,  und  die  Vergänglichkeit  un- 
seres Wirkens  tritt  in  lebendigen  Bildern 
vor  unsere  Sinne.  Das  Wüthen  der  Men- 
schen in  der  Rache  des  Krieges  allein , be- 
sonders die  letzte  Belagerung  1686,  verwan- 
delte diesen  Marmor  - Pallast  in  unkennt- 
liche Schuthaufen. 

So  sind  die  Gesetze  der  Natur  allge- 
mein , sie  reissen  Alles  mit  sich  fort , uni 
umwandeln  unablässig  das  Grosse  ins  Klei- 
ne , und,  wie  wir  in  der  folgenden  Beschrei- 
bung der  neuen  Burg  sehen  wrerden , das 
Kleine  w ieder  in  das  Grosse. 
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XII. 

Königliches  Schloss 

in  der  Gegenwart, 

Wie  denn  immer  in  der  Welt,  physisch 
und  moralisch,  das  Alte  von  dem  Neuen 
verdrängt  wird ; so  hatte  die  Zerstörung  des 
alten  ruinenahnlichen  Schlosses  die  Erbau- 
ung dieses  neuen  zur  Folge.  Schon  im  Jahre 

4715  hatte  der  Ofner  Feslungs  - Comman- 

# 

dant,  General  Baron  Regal,  auf  höhere  An- 
ordnung angefangen,  den  Ruinen  eine  be- 
wohnbare Form  zu  geben;  doch  die  tür- 
kischen Unruhen  und  seine  Abberuflung 
nach  PeLervardein  brachten  das  Unterneh- 
men ins  Stocken.  Dreyssig  Jahre  hindurch 
war  dieser  Gegenstand  beynahe  in  Verges- 
senheit gerathen , als  der  Kammer- Präsi- 
dent, Graf  v.  Grassalkovich , nicht  nur  den 
Bau  iti  neue  Anregung  brachte , sondern 
1748  der  grossen  K.  K.  Maria  Theresia  ei- 
nen Plan  im  neuern  Geschmack  unterbrei- 
tete. Das  hohe  Vertrauen,  welches  Gras- 
salkovich mit  dem  damaligen  Palatin , Joh. 
Graf  Pältfy  v.  Erdod,  gleich  gross  bey  der 
Königin  genossen , bezweckte  nicht  nur  die 
Genehmigung  dieses  Planes,  sondern  belbr- 
derte  auch  den  Bau  dadurch,  da  die  Re- 
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gorilin  die  Ausführung  desselben  in  jedem 
Anbetracht  diesen  beyden  Herren  überlas- 
sen hatte.  Das  von  Seile  des  Palatin  an 
alle  Magnaten  , Com  i täte  , und  Frey  Städte 
des  Landes  erlassene  Gesuchschreiben  , um 
freywillige  Bey trage,  wurde  überall  mit  Wär- 
me beherzigt,  und  die  wahrlich  eben  so 
grossen  als  zahlreichen  Gaben  lieferten  den 
sichtbarsten  Beweis , wie  gerne  der  Lfngcr 
seine  über  Alles  geliebte  Königin  im  Schoos- 
se  der  Hauptstadt  erwarte.  Den  13.  May 
1749  , am  Geburtslage  Allerhöchstderselben, 
geschah  bey  einer  zahlreichen  Procession, 
unter  den  üblichen  Kirchen  - Ccremonien , 
die  der  Bischof  v.  Waitzen , Michael  Carl 
Graf  v.  Althann,  veranstaltet  hatte  , die  fey- 
erliche  Grundsteinlegung  $ und  schon  iru 
ersten  Jahre  hatte  der  Bau  so  schnelle  Fort- 
schritte gemacht,  dass  man  die  äussere  Be- 
endigung im  kommenden  Jahre  kaum  mehr 
zu  bezweifeln  glaubte.  Doch,  wie  Friedrich 
von  Prcussen  so  manchen  Strich  durch  die 
europäischen  politischen  Rechnungen  mach- 
te, so  hatte  auch  seine  Eroberungssucht 
diesen  Bau  unterbrochen  , bis  in  spätem 
Jahren  der  erneuerte  Eifer  der  ungrischen 
Patrioten  diese  Burg  zu  ihrer  Vollendung 
führte. 
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Die  colossale  Grösse  dieses  Gebäudes  9 
die  Pracht  , die  darin  und  um  dasselbe 
herrscht,  und  viele  Seltenheiten , die  hier  ge- 
sammelt sind , machen  es  allerdings  zu  dem 
sehenswerthesten  Gegenstände  der  Stadt. 
Dieses  neue  Schloss  ist  in  den  alten  Pal- 
last gleichsam  hinein,  und  zum  Theil  aus 
<len  Trümmern  desselben  herausgebaut.  Ob- 
wohl das  heutige  Schloss  in  einem  engern 
Kreise  da  steht,  als  das  alte  Corvirrsche , 
so  ist  die  Beybehaltung  des  alten  Platzes 
doch  doppelt  anziehend.  Das  ganze  Ge- 
bäude besteht  aus  drey  Theilen , dem  Haupt- 
gebäude und  zwey  Flügeln,  mit  denen  es 
die  drey  Seiten  eines  Vierecks  bildet,  die 
aber  in  der  Mitte  und  an  den  Ecken  mit 
Vorsprüngen  versehen  sind.  Die  Hauptfront 
hat  an  der  Donau -Seite  eine  Länge  von 
94  Klafter,  und  die  Seitenflügel  gegen  den 
Festungsberg  geben  einen  geräumigen  Burg- 
platz, der  durch  den  Fahrtweg  vom  neuen 
Thor  begränzt  wird.  Das  Gebäude  hat  , 
das  Erdgeschoss  mit  eingerechnet , drey 
Stockwerke,  an  der  Donau-Seite  den  auf- 
gesetzten , nun  unbenutzten  mathematischen 
Thurm,  und  auf  der  Westseite  einen  klei- 
nern Uhrthurm;  übrigens  stören  keine  Un- 
formlichkeiten , keine  kleinliche  Zierrathen, 
keine  geschmackwidrige  Kiinsteleyen , den 
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Anblick , weder  von  einer  noch  von  der  an- 
dern Hauptfronte. 

i - --  - 

Indem  es  der  Verfasser  wagt,  den  Le- 
ser auch  in  das  Innere  des  Schlosses  einzu- 
führen, und  dem  Fremden  einen  Leitfaden 
zur  Besichtigung  desselben  an  die  Hand  zu 
geben,  muss  er  voraus  die  Bemerkung  ma- 
chen, dass  bey  detn  mannigfaltigen  Wechsel, 
welchen  dasselbe  an  Gegenständen  aller  Art 
enthält,  er  «ein  Augenmerk  natürlich  nur 
auf  das  Hauptsächlichste  richten  konnte. 

Nimmt  man  seinen  Eingang  durch  das 
grosse  Thor  im  linken  Flügel,  so  fällt  zu- 
erst auf  der  herrliche  breite , selbst  für 
den  beschwerlichsten  Fussgeher  wohl  be- 
rechnete Treppenaufgang , mit  zwar  minder 
modernen  , aber  doch  zierlich  gehauenen 
iS teiiigeländern.  Eine  ähnliche  Parade-Trep- 
pe hat  auch  der  rechte  Flügel , die  w egen 
der  Erzherzoglichen  Wohnung  daselbst  zum 
gewöhnlichen  Aufgange  dient.  Jener  linke 
Hügel  ist  gross lentheils  der  Hofkirche  , von 
der  ich  schon  oben  sprach , dann  der  Auf- 
bewahrung der  Reichs- Kleinodien  im  2-ten 
.Stocke  gewidmet.  Durch  Oratorien  findet 
der  Ilof  seinen  Zugang  im  Innern  der  Burg 
zur  Schlosskirche  . und  einige  Garderobe- 
.Zimmer  schliesscn  diese  Flügel-  Abtheilung. 
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Wir  betreten  nun  die  Hauptfronte , 

« * 

oder  das  königliche  Appartement.  Durch 
ein  Vorzimmer  kömmt  man  in  ein  Zimmer 
grau  in  Grau  gemahlt,  dessen  Wände  10 
Fuss  hohe  Spiegel  und  gewirkte  Bilder  zie- 
ren. Unwillkiihrlich  wird  man  hingerissen  , 
auf  der  Spiegel  weiter  Silberlläche  zu  ver- 
weilen , sey  es  um  die  Fabrik  Kunstfertig- 
keit in  dieser  Art  Arbeit  zu  bewundern , 
oder,  was  ich  eher  glaube,  sein  zweytes 
Ich  mit  Wonne  zu  beschauen , und  darin 
die  Wichtigkeit  der  Figur  zu  belächeln. 
In  den  Ecken  stehen  auf  niedlichen  Käst- 
chen Vasen  von  gefärbtem  Glase. 

Links  daranstossend  ist  das  Audienz- 
Zimmer  der  Kaiserin , mit  einer  Aussicht 
auf  die  schönen  Terrassen  des  Schlossgar- 
tens.  Ein  Thron  von  rotliem  Samt , reich 
mit  Gold  gebrämt  , vervielfältigt  seinen 
Schimmer  in  den  ungewöhnlich  grossen 
Spiegeln , in  die  ein  Blick  wohl  beneide ns- 
werth  wäre , wenn  des  Hofes  hohe  Schön- 
heiten hier  versammelt  sind.  Kostspielige 
Tapeten  nach  Niederländer  Art  bedecken 
die  Wände  und  Pot- pourri  Töpfe  aus  unge- 
wöhnlichen Glasmassen,  auf  vergoldeten  Ti- 
schen, gehören  unter  die  vorzüglichsten  Ge- 
genstände der  Einrichtung. 
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Nicht  minder  angenehm  , und  durch 
Gegenstände  der  Bewunderung  überraschend, 
ist  das  Gesellschafts  - Zimmer,  weiss  im 
Grunde,  mit  vergoldeten  Staben  und  andern 
ähnlichen  Verzierungen*  Es  scheint  , als 
hätten  die  Glaskiinstler  hier  den  Triumph 
ihrer  Kunstfertigkeit  in  der  Glasbildnerey 
feyern  wollen,  denn  nicht  allein  Kronleuch- 
ter, Vasen  und  andere  Gegenstände  vom  ro- 
then,  grünen,  blauen  und  gelben  Glasschmelz, 
erregen  Bewunderung,  sondern  auch  Tisch- 
blätter vom  zolldicken  himmelblauen  Glase 
verdienen  besondere  Beachtung , doch  vor- 
züglich zieht  der  Toilette  - Tisch  an,  mit 
einer  Mannigfaltigkeit  von  Kaffeh-und  an- 
dern Trinkgeschirren. 

Das  Ankleidungs  - Zimmer  mit  einem 
Fortepiano.  Wir  bewundern  hier  neben  den 
schönen  Gcräthschaften  und  einigen  in  Oehl 
gemahlten  Landschaften  die  weissen  Tape- 
ten mit  gefärbter  chinesischer  Stickerey.  Be- 
sonders schön  sind  die  Superporten,  Kin- 
dergruppirungen  vorstellend  , die  grau  in 
Grau  so  künstlich  und  täuschend  gemahlt 
sind,  als  wären  sie  von  halberhabener  Arbeil. 

An  dieses  stosst  das  Arbeitszimmer  mit 

# 

grünem  Atlas , und  daran  das  Schlafzimmer 
mit  lichtblau  gestickten  Tapeten.  Der  darin 
stehende  breite  Thalamus , mit  häufig  ver- 


♦fc  212 

güldeter  Bildhauer- Arbeit,  tragt  nicht  we- 
nig zur  Verschönerung  im  Allgemeinen  bey. 

Bis  hieher  waren  wir  im  Appartement 
der  Königin ; nun  beginnt  das  des  Königs 
mit  dem  Ankleidezimmer  gelb  drapirt , aus 
welchen  man  ins  Billardzimmer  kommt.  Mit 
besonderer  Aufmerksamkeit  verdienen  hier 
die  kornblauen  Tapeten  besehen  zu  werden,  in 
welchen  Goldfaden  auf  eine  eigene,  uns  un- 
bekannte Manier  aufgespannt,  und  zu  Dra- 
chen gebildet  sind.  Neben  an  ist  das  Cabi- 
net  oder  Arbeitszimmer  von  erhabenem  Ein- 
druck, theils  wegen  seiner  schönen  Einrich- 
tung, noch  mehr  aber  wegen  der  Gedanken 
und  Gefühle  , die  bey  dem  Eintritt  in  das- 
selbe rege  werden.  Denn  wenn  schon  das 
Ai'beitszimmer  eines  Grossen  überhaupt  et- 
was Eingreifendes  hat;  um  wie  viel  mehr 
muss  diess  der  Fall  seyn  bey  dem  Arbeits- 
zimmer eines  Regenten  , der  selbst thatig  , 
und  mit  eigener  Geisteskraft  seinen  hohen 
Beruf  erfüllt. 

Wir  treten  nun  mit  dem  Gefühle  der 
Verehrung  in  das  Audienz- Zimmer , dessen 
Wände  mit  niederländischen  Figuren -Ta- 
peten bekleidet  sind.  Ein  Thron,  feyerlich 
schön,  von  rothem  Sammt,  mit  nicht  über- 
ladener Goldverbrämung,  steht  in  der  Mitte 
der  Rückw  and  , auf  der  Erhöhung  von  einer 
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Stuftv  Ich  trete  aus  dem  Audienz  — Zim— 
mer  in  den  Versammlungs-  Saal,  wo  Hoh« 
und  Niedere,  Arme  und  Reiche,  des  Augen- 
blickes harren,  der  Majestät  von  Angesicht 
zu  Angesicht  sich  nähern  zu  dürfen.  Man 
nennet  dieses  Zimmer  auch  das  Ba  Lai  Ile  n-Z  im- 
mer, weil  cs  hauptsächlich  mit  Schlacht- und 
Militär -Stücken  behängt  ist.  — Auf  meh- 
reren Nebentischen  mit  Glastafeln  bemer- 
ken wir  die  Büsten  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
und  der  Kaiscrl.  Prinzen  aus  der  Wiener 
Porcellain-  Fabrik. 

Rechts  tritt  man  in  den  grossen  Saal , 
der  gesellschaftlichen  Erholung  und  dem 
Vergnügen  gewidmet.  Seine  Höhe  fasst  zwey 
Stockwerke;  er  ist  feslinmässig  und  glän- 
zend r und  somit  seiner  Bestimmung  ganz 
entsprechend.  Die  edle  und  einfache  Bau- 
art , die  glücklichen  Verhältnisse,  das  schöne 
Cewölbe,  die  vortreffliche  und  geschmack- 
volle Stuckatur,  und  zum  Tlieil  halb  erhabc- 
ne  Arbeit,  die  Säulen  und  Pilaster,  machen 
einen  unübertrefflichen  Eindruck;  es  schim- 
mert und  strahlt  alles , und  ungewöhnlich 
grosse  Spiegel  verfielfältigen  der  Gegenstän- 
de reitzende  Gestalten.  Allerdings  müssen 
die  zahlreichen  Krön-  und  Wandleuchter 
mit  den  Lustern  hier  ein  Licht  um  sich 
werfen,  das  die  Tageshelle  zu  über  treffen 
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Acheint.  Dieser  Saal  dient  zu  Hofballen  and 
Concerten , wozu  er  ganz  vorzüglich  sich 

eignet,  da  er  eigentlich  zur  Erhöhung  des 

« 

Wohlklanges  gebaut  ist. 

Wir  übergehen  nun  aus  der,  Haupt- 
front in  die  rechte  Flügelabtheilung:  oder 
in  das  Appartement  des  Erzherzogs  Palatin. 
Neben  einem  kleinen  Cabinet  ist  der  Spei- 
se-Saal, durchaus  mit  Öhlgemalden  behängt, 
von  deren  Kunstwerth  noch  in  einem  an- 
dern Abschnitt  gesprochen  wird  5 und  links 
befindet  sich  in  zwey  Zimmern  die  Erz- 
herzogliche Bibliothek.  Auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  kömmt  man  aus  obigem  Spei- 
sesaal  in  das  Audienz -Zimmer  der  durch- 
lauchtigsten Frau  Erzherzogin.  Von  da  führt 
ein  Vorzimmer  in  das  Sitz-  und  aus  die- 
sem in  das  Ankleidezimmer , dann  folgt  das 
Schlafgemach.  Neben  diesem  ist  das  An- 
kleidezimmer, und  in  der  Ecke  dieses  Fle- 
gels das  Arbeits  - Zimmer  des  Erzherzogs. 
In  dessen  Nähe  befindet  sich  das  Audienz- 
Ziimner  des  Kaiserl.  Prinzen  mit  einem  da- 
zu geeigneten  Versammlungs  - Saale. 

So  sehr  sich  die  königlichen  Apparte- 
ments durch  Pracht,  und  durch  den  Werth 
der  darin  enthaltenen  Kostbarkeiten  aus- 
zeichnen, eben  so  überraschend  ist  die  edle 
Simplieiiät,  die  in  den  eigentlichen  Wohn- 
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zimmern  des  Erzherzogs  und  seiner  durch- 
lauchtigsten Gemahlin  herrscht  , wo  die 
Verschwendung  nirgends  , der  Reichthum 
aber  nur  unter  dein  Gepräge  der  Nützlich- 
keit und  des  Geschmacks  eine  Stelle  be- 

% 

hauptet. 

Und  somit  befanden  wir  uns  am  Ende 
' nnserer  Wanderung  auf  diesem  Geschosse  , 
wenn  wir  alle  übrigen , minder  be  merke  ns- 
werthen  Gegenstände  unberührt  übergehen, 
und  dabey  nur  noch  hinzufügen,  dass  die 
sämmtlichen  königl.  Appartements  gewöhn- 
lich nur  zum  Absteig-Quartier  des  allerhöch- 
sten Hofes  dienen ; welcher  Gnade  «erst  im 
Monath  September  vor  zwev  Jahren  diese 

bevde  Städte  theilhaft  waren. 

•/ 

Wir  steigen  nun  in  das  zweyte  Stock- 
werk, und  finden  im  rechten  Flügel  die 
Wohnung  des  Erzherzoglichen  jungen  Prin- 
zen und  der  Prinzessin.  Wieder  erste,  ent- 
hält auch  dieser  zweyte  Stock  eine  bedeu- 
tende  Anzahl  Wohnzimmer,  in  deren  innerer 
Einrichtung  eine  geschmackvolle  Simplici- 
tät  herrscht,  und  die,  abgelheilt,  mehrere 
vollständige  Appartements  für  höhe  Gäste  bil- 
den. Ich  gestehe,  als  mich  der  bereitwillige 
Schloss-Inspector  durch  die  sämmtlichen  Ge- 
mächer undSäle dieses  königl.  Pallastes  führte,« 
und  dabey  die  Bemerkung  machte,  dass  da  Sc. 
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Majestät,  König  Friedrich  Wilhelm  von  Preus— 
sen,  im  ersten  Geschoss  Se.  Majestät  Ale- 
xander Kaiser  von  Russland  und  Se.  Maje- 
stät unser  allgelicbter  Kaiser  Franz  im  Octo— 
her  1814  gewohnt  haben,  hatte  sich  in  mir 
der  Gedanke  aufgeregt , welche  Avohlthätige 
Folgen  die  Welt  noch  von  diesem  heiligen 
Runde  erleben  werde?  Unvergesslich  bleibt 
immer  dieses  Jahr  in  den  Annalen  der  Ge— 
schichte  dieser  beyden  Hauptstädte.  Dieser 
Besuch  der  ersten  Häupter  von  Europa1  war 
rin  Ereigniss  von  zu  sprechender  Beziehung 
auf  die  heilige  Verbindung  der  Monarchen ,, 
als  dass  die  Hauptstadt  und  ihre  Umgebun- 
gen die  Anwesenheit  der  höchsten  Gaste 
nicht  als  eine  Bürgschaft  fröhlicher  Zukunft 
ansehen  und  feyern  sollten.  Nicht  nur  in 
den  Herzen  jedes  Ungern,  sondern  in  der 
Überzeugung  eines  jeden  Anwesenden  , wa- 
ren diese  Tage  die  schönsten,  der  Freude r 
dem  Vergnügen  und  der  Verehrung,  gewid- 
met. Sie  wird  kein  verlöschender  Flug  der 
Jahre  aus  der  Erinnerung  tilgen,  sondern 
sic  werden  fortleben  in  den  Gemiithern  de- 
rer , die  sie  erlebten , und  ihr  Andenken 
wird  sich  forterben  auf  die  kommenden 
Geschlechter.  Die  Geschichte  selbst  wird 

t 

sie  , wie  ähnliche  Erscheinungen  unter  Sig- 
mund und  Mathias  Corv.  verherrlichen , und 

die 


Digitized  by  Google 


♦§<  217  ^ 

die  Nachkommen  hinweisen  zu  dem  heiligen 
Fürstenbund,  der  in  ihren  Annalen  als  ein  eh- 
rendes Denkmal  derVergangenheit,und  als  ein 
leitendes  Gestirn  fiir  die  Zukunft  stehen  wird* 
Nach  den  mannigfaltigen  Bedürfnissen: 
des  Geschäftsganges  und  der  Häuslichkeit 
ist  auch  das  Erdgeschoss  eilige theilt  und  zu- 
gerichtet,  nur  mit  der  Ausnahme  eines  Som- 
mersaales,  der  mit  Ausgängen  in  den  Schloss-, 
Garten  zum  Speisesaal  dient.  Sonst  befinden 
sich  noch  da  die  Palatinal  - Kanzle y , das 
Obersthofmeister  - Amt  mit  der  Kasse , di« 
Wohnungen  des  Schloss-Inspectors , sammt 
Küchen  - Depots , die  Silberkammern,  dann 
die  verschiedenen  Abteilungen  einer  Kö- 
niglichen , und  jene  der  Erzherzoglichen 
Küche , nebst  der  Zuckerbäckerey. 

Von  dem  astronomischen  -Thurm  hab« 
ich  schon  in  meiner  Beschreibung  von  Pest, 
und  von  der  dasigen  Schlosskirche  in  den 
vorhergehenden  Abschnitten  umständlich  ge- 
sprochen. 

■'  ’ Diese  Burg  zählt  daher 
im  Erdgeschoss  66 
im  ersten  Stock  47 
im  zweyten  — 78 
und  im  astrono- 
mischen Thurm  12 

in  Summa  203  Zimmer-Abtheilungen. 

K 
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Zu  den  Schloss-Nebengebäuden  gehören 
noch  die  Wohnung  des  Schloss-Probsles,  dio 
Schlosswache , die  Reitschule,  die  verschie- 
denen Wagen  - Remessen  mit  der  Schmid- 
werkstätte,  der  Mars tall,  mit  der  Wohnung 
des  dienenden  Personals  , und  der  Schloss- 
garten, welch  letzterer,  wegen  seiner  herr- 
lichen Lage  und  kunstmassigen  Ausstattung, 
einer  besondern  Beschreibung  werth  ist* 

Von  drey  Seiten  ist  dieses  Schloss  mit 
den  herrlichsten  Anlagen  des  sogenannten 
Schlossgartens  umgeben.  Die  Kunst  wählte 
weh  hier  eine  von  der  Natur  vernachlässig- 
te Stelle,  um  ihre  Kraft,  vereint  mit  dem 
Kunstsinn  des  erhabenen  Schöpfers , unter 
dessen  unmittelbarer  Leitung  jede  neue  An- 
läge  geschah,  triumphierend  zu  zeigen ; und 
man  wird  mir  eingestehen  müssen,  dass  die- 
selbe, von  Geschmack  geleitet  und  mit  gros- 
sem Kosten- Aufwand  unterstützt,  als  eine, 
besondere  Zierde  des  Schlosses  zu  betrach- 
ten sey;  sie  hat  bewiesen,  dass  sie  sich  im  Kam- 
pfe mit  den  Hindernissen  des  Terrains  am 
schönsten  zu  verherrlichen  wisse;  besonders  * 
wenn  man  bedenkt , was  das  sagen  will,  auf 
dem  beynahe  kahlen  Steinboden  eines  Bergab- 
hanges eine  reitzende  englische  Garten- Anla- 
ge hinzuzaubern,  in  welcher  man  von  so  ver- 
schiedenen Abwechslungen  überrascht  wird. 
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Nach  der  natürlichen  Lage  theilt  sich 
dieser  Park  in  den  obern  oder  Schlossgar- 
ten, in  den  mit fclern  Garten , in  die  Rondel- 

i . , > 

Je,  und  in  die  englischen  Anlagen.  Aus  dem 
Sommer -Speisesaale  zu  ebener  Erde , tritt 
man  in  den  eigentlichen  Schlossgarten , der, 

_ i 4 

mit  einem  eisernen  Gelander  eingefasst,  ganz 
in  dem  steifen  französischen  Style  angelegt 
ist,  und  in  dem  Augenblicke,  als  ich  'ihn 
am  1.  May  sah,  mit  dem  herrlichsten  Tul- 

' * i t 

penflor,  mit  einem  einportreibcnden  Spring- 
brunnen in  der  Mitte,  das  Auge  ergetzte.  Der, 
durch  den  Vorsprung  des  Schlosses  an  der 
linken  Seite  freygewordene  Platz  theilt  sich 
in  vier,  mit  geschnittenen  Hecken  umzin- 
gelte Quadrate , deren  eines  die  schönste  und 
seltenste  Farbenmischung  eines  Aurikelflors 
enthalt,  die  ich  so  mannigfaltig  nirgends  ge- 
sehen zu  haben  mich  erinnere,  auf  die  aber 
auch  der  sehr  brave  Hofgärtner  Tost,  wie 
billig , stolz  zu  seyn  Ursache  hat.  Diesen 
Gartentheil  begrenzen  zwey  Kastanien  - Al- 
leen an  der  Nord  - und  Westseite. 

St  eintreppen  und  schlängelnde  Wege 
zwischen  Roscnhügeln  und  hochbclaubten 
Wändeu  führen  in  den  mittlern  Garten,  der 
durch  gemauerte  Terrassen  in  stufenweisen 
Abtheilungen  sich  bis  an  die  untern  Stadt- 
t heile  an  der  Brücke  ausdehnt,  und  am  nörd- 

K 2 


♦ft  220  & 

liehen  Ende,  der  Wohnung  des  Hofgärtners 
und  der  Wasserleitungsmaschine  ihre  Plätze 
anweiset.  Der  aromatische  Geruch  der  Blü- 
then  in  der  Erde  und  auf  Holzstellen , die 
herrlich  blühenden  und  duftenden  Sträuche 
und  Rankengewächse,  dann  die  Fülle  dei% 
goldenen  Früchte  an  den  vielseitigen  Trilla- 
ge n,  sind  Gegenstände  der  angenehmsten  Be- 
zauberung. Man  hat  bey  dieser  Anlage  das 
Locale  so  trefflich  zu  benutzen , und  über- 
haupt so  viele  sehenswürdige  Gegenstände 
anzubringen  gewusst , dass  man  eine  Parthio 
nur  verlässt , um  den  Anblick  einer  interes- 
santem zu  gewinnen.  So  führt  endlich  ein 
Bogengang  der  Wasserleitung  zu  dem  gröss- 
ten, aber  auch  zu  dem  anmutliigsten  Theile 
des  Gartens,  in  die  englischen  Anlagen.  Zwi- 
schen blühenden  und  fruchttragenden  He-» 
cken,  in  Krümmungen  über  kleine  und  grös- 
sere Hügel,  winden  die  Gänge  dieses  Gar- 
tens sich  hin,  und  gewähren  bey  jedem 
Schritte  eine  neue  Überraschung.  Bald  trifft 
das  Auge,  von  dem  üppigen  Gemisch  dor 
Pflanzenwelt  ermüdet,  auf  die  erlesensten 
Producte  der  Kunst  5 hier  ladet  ein  unkenn- 
bares Alterthum  zur  Bewunderung  ein;  dort 

X 

fesselt  eine  bunte  Sammlung  von  herrlichen 
Frühlingsblumen  in  runden  oder  ovalen  Zir- 
keln unsere  Aufmerksamkeit.  Man  reisst  sich 
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von  diesen  Gegenständen  los , um  in  einer 
Kastanien- Allee  lust  zu  wandeln,  oder  das 
schwache  Herabplätschern  des  Wassers  über 
die  Felsenmauer  an  einen  halbverdunkeltcn 
Wasser-Bassin  anzustaunen.  Unter  solchen 
Abwechslungen  ist  man  des  Berges  Höhe  und 
Tiefe  abgeschritten , ehe  man  noch  der  Mü- 
he des  Ersteigens  gewahr  geworden  ist  $ und 
man  findet  dabey  mehrere  erhabene  Stand- 
punkte mit  der  Aussicht  auf  eine  weite  blü- 
hende Landschaft,  deren  Horizont  theiis 
durch  ' Gebirge , theiis  durch  den;  blauen 
Äther  unübersehbarer  Ebenen  begränzt  wrird. 
Wenn  das  Auge  von  dieser , gegen  Ost  aus- 
gedehnten, unermesslichen  Fläche  ermüdet, 
wieder  Erholung  sucht,  ruht  es  beym  An- 
blicke des  lieblichen  Rebengrüns  aus  , das 
die  nähern  Bergreihen  irn  Ofner  Gebiete  be- 
kleidet. Zu  unsern  Füssen  können  wir  jedes 
einzelne  Gebäude  mustern,  und  damit  nichts 
dieser  herrlichen  Aussicht  fehle,  wälzt  sich 
der  mächtige  Ister  mit  seinen  trüben  Wellen 
als  bewegliche  Scheidewand  zwischen  den 
beyden  Hauptstädten  des  Ungerlandes  fort , 
und  schattet  das  Gemälde  durch  seinen  ge- 
wundenen Lauf,  so  weit  der  Blick  ihn  ver- 
folgen kann , auf  die  entzückendste  Weise. 
So  vereinigen  , einzeln  hervor  tretend  , des 
Frühlings  uud  des  Sommers  sanfte  Schön- 
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heitea  allmählig  sich  zum  entziicteziden  Gan- 
zen, welches  in  seiner  Einheit  Geschmack, 
und  in  dem  Geschmacke  das  Studium  der 
Natur  des  erhabenen  Gründers  bekundet* 
Jede  Jahreszeit  hat  hier  ihre  reizenden  An- 
nehmlichkeiten^ und  selbst  dann  noch , wenn 
der  Sommer  sich  in  seiner  eigenen  Glut  ver- 
mehrt , und  der  Herbst  seine  nebeldämmern- 
den Nächte  gesendet  hat , erscheinen  erst 
die  Festlichkeiten  des  Bachus  durch  die  rei- 
fenden Trauben  am  südlichen  Abhange  des 
Festungsberges.  Diese  sämmtlichen  Garten- 
Anlagen  gewinnen  noch  einen  besondern 
, Werth.  durch  die  zahlreichen  exotischen 
Holzgattungen , womit  die  Irrgänge  in  pas- 
senden Abwechslungen  bepflanzt  sind , wor- 
unter sich  als  vorzügliche  Exemplare  aus- 
, zeichnen  Celtis  ciustralis , Sophorajciponi - 
-.ca  alljährlich  blühend,  und Saamen tragend, 
Salisburia  adicintijolia , Fagus  purpurea , 
Gymnogladus  Canadensis  u.  d.  m. 

Y Durch  ein  angenehm  meublirtes  Bau- 
ernhaus kömmt  man  in  ein  zierliches,  auf 
■ der  Höhe  einer  alten  Festungs  - Rondelle 
angelegtes  Lustgärtchen,  duftend  von  der 
- mannigfaltigsten  Blumenflur,  und  abgetheilt 
-durch  Trillagen  mit  fruchttragenden  Obst- 
1 bäumen.  Auch  diese  Rundung  gewährt 
nach  drey«  Seiten  eine  Aussicht,  die  ich 
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jedermann  zu  gemessen  wünsche , da  es  mir 
an  Worten  mangelt,  die  Herrlichkeiten  so 
zu  beschreiben,  wie  ich  ihren  Eindruck  sc 
wonnevoll  empfand.  Hier  hat  man  Gele- 
genheit , zugleich  einen  Hyacinthen-  Auri- 
kel-  Tulpen- und  Nelkenflor  zu  bewundern, 
wie  er  nicht  bald  wro  im  Lande  zu  treffen 
ist.  Doch  als  Originalität  in  allen  Theilen 
des  ganzen  Gartens  zeichnet  sich  die  be- 
wunderungswürdige Sammlung  von  300  Ro- 
sen—Varietäten  aus,  die  Se.  Kaiserl.  Ho- 
heit im  In  - und  Auslande  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  sammeln  liessen.  Zwey 
Planzenhäuser , ein  kaltes  und  ein  warmes , 
gränzen  in  einer  etwas  hohem  Lage  an  die- 
se Rondelle.  In  dieser  künstlichen  Natur- 
pflege finden  wrir  ungewöhnliche  Erschei- 
nungen aus  dem  Gewächsreiche  zwischen 
den  Wendekreisen.  .Wie  sehr  werden  wir 
beym  Anblicke  der  erhabenen  Schönheit  der 
Bliithen  und  Gewächse  zu  der  Betrachtung 
hingerissen,  warum  nicht  eben  so  günstig 
und  eben  so  triumphierend  die  Menschen- 
welt dort  sich  äussere;,  und  diese  so  weit 
hinter  der  Veredlung  der  Vegetation  zurück- 
geblieben sey.  In  einer  hohem  Leitung  lie- 
gen die  Ursachen  verborgen,  von  welcher  die 
flammende  Hastigkeit  der  Tropenbewohner 
zurückzuhalten,  für  nöthig  befunden  w urde. 
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Eine  kostspielige  Maschine  , wodur  eh 
das  Wasser  aus  der  Donau  gehoben,  und 
durch  bleyerne  Röhren  ins  Schloss  getrie- 
ben wird,  vertheilt  durch  passende  Abthei- 
lungen ihre  Flüssigkeit  auch  in  die  Hofstal- 
lungen und  den  Schlossgarten , in  welch 
letztem  Fhntenläufe  diesen  unentbehrlichen 
Vegetationsstoff  nach  allen  Richtungen  leiten* 

Ich  trenne  mich  nun  von  diesen  rei- 
tzenden  Kunst- und  Naturscenen , wobey 
es  mir  schwer  fällt,  zu  entscheiden,  ob  mich 
die  schmucke  Niedlichkeit  der  ausgestreu- 
ten Bliithenschätze  lebhafter  gerührt,  die 
Majestät  der  da  so  mannigfaltigen  Garten- 
Parthien  in  mir  alle  Ideen  von  Kleinlichem 
ausgetilgt,  oder  die  ‘überraschende  Menge 
4er  einzelnen  Objecte,  durch  ihre  Verbin- 
dung zum  Ganzen,  in  meiner  Phantasie  so 
mächtige  und  unaustilgbare  Vorstellungen 
Ton  irdischer  Vollkommenheit  aufgeregt 
habe?  — 


XIII, 

Reichs-Insignien.. 

Gewiss  ist  jede  Reliquie  aus  den  frühem 
Zeiten  unseres  Vaterlandes  jedem  Unger  ehr- 
würdig und  theuer,  besonderes  wenn  si« 
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das  Andenken  an  König  Stephan,  den  Hei- 
ligen , erneuert : desshalb  mag  eine  Erin- 
nerung an  die  ungrisehen  Reichs  r-  Kleino- 
dien hier  nicht  ganz  imzweckmässig  seyn  , 
die  wir  als  denjenigen , Tom  König  und 
Land  annerkannten  Schmuck  betrachten , 
dessen  man  sich  zur  Krönung  der  regieren- 
den Häupter  bedient«  , „ • ■ •' 

Ungern  hat,  wie  andere  Europäische 
Königreiche  , seine  Reichs  - Insignien , wel- 
che als  sinnliche  Zeichen  auf  die  Majestät 
oder  höchste  Gewalt  und  ihre  einzelne  Rech- 
te im  Staate  hindeuten  , und  welche  von 
ihrer  ursprünglich  typischen  Kraft  und  ihrem 
Werth  auch  in  unsernZeiten  in  Ungern  we- 
niger , als  in  irgend  einem  christlichen  Rei- 
• che , verloren  haben.  Noch  ist  kein  Gegen- 
stand der  ungrisehen  Geschichte  mit  so  vie- 
ler Sorgfalt,  und  in  so  zahlreichen  Schriften 
beschrieben  und  erläutert  worden,  als  die 
ungrische  Reichs-  Krone,  Revay,  Horänyi, 
Katona,  Veszpremi,  Decsy,  Kollar  u.  a.  m. 
haben  sich  pro  und  contra  über  diesen  Ge- 
genstand erschöpft,  und  man  könnte  bey- 
nahe  mit  Gewissheit  vermuthen , dass , wie 
v«  Schwartner  im  2-ten  Theile  seiner  Sta- 
tistik sagt , die  Wahrheit  in  der  Mitte  die-  , 
ser  verschiedenen  Behauptungen  liege. , Das 
Stirnband  oder  die  untere  Hälfte  des  halb- 
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kugelförmigen  Diadems  soll  im  11-ten  Jahr- 
hundert  vom  Kaiser  Michael  Dukas  dem 
Könige  Geysa  I,  welche  beyde  Regenten  auf 
der  Krone  genannt  und  abgebildet  sind , 
aus  Byzanz  nach  Ungern  geschickt  worden 
seyn  ; die  obere  Hälfte  hingegen , oder  die 
zwey  quer  übereinander  liegenden  Bogen  t 
sollen  Bruchstücke  seyn  jener  Krone  , wel- 
che , nach  der  alten  gewöhnlichen  Meinung, 
Pabst  Silvester  im  Jahre  1000  dem  heiligem 
Stephan  verehret  haben  soll.  Kunst  und 
x\rbeit,  Sprache  und  Schrift  und  Bilder  sind 
auffallend  auf  beyden  Theilen  verschieden  , 
_ Und  es  dürfte  lange  anstehen,  bis  die  Hy- 
pothese durch  irgend  eine  bessere  verdrängt 
werden  wird.  Dieses'  Kleinod  ist  mit  53  Sa- 
phieren,  50  Rubinen,  1 Smaragd,  und  mit 
338  Perlen  geziert,  und  wiegt  9 Mark,  6 
Lolh.  Vielleicht  keine  Krone  in  der  Welt 
war  so  'mannigfaltigen  Schicksalen  unter- 
worfen , wie  diese , wozu  die  Zeiten  des  un- 
grischen  Wahlreiches  mehrseitige  Veranlas- 
sung gaben , und  wobey  es  sich  nicht  sel- 
ten traf,  dass  um  ihres  Besitzes  willen  Blut 
floss,  wie  der  Fall  vor  der  Krönung  An- 
dreas III.  war;  oder  enorme  Summen  zur 
Auslösung  ausser  Land  geschickt  werden 
mussten,  wie  unter  andern  Mathias  Corv. 
an  Kaiser  Friedrich  60,000  Species  Ducaten 
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zahlte;  auch  ganze  Ländereyen  dafür  zu- 
gesichert wurden , um  selbe  Johann  . dem 
natürlichen  Sohn  Mathias  Corv.  abzunö- 
thigen. 

Der  Reichs-Zepter  hat  die  Form  eirur 

# • 

Keile  oder  eines  Streitkolbcn  (Buzogany) 
oben  mit  einem  Knopf  aus  Glas , stark  mit 
Gold  eingefasst , unten  mit  Perlenschnuren 
behängt. 

Der  Reichs  - Apfel  mit  einem  aufge- 
setzten kleinen  Kreutz,  ist  von  Gold,  reich 
mit  Edelsteinen  besetzt.  An  selben  ist  das 
Wappen  der  Könige  aus  dem  französischen 
Hause  Anjou  deutlich  ausgedrückt. 

Das  Schwert , nach  Bel’s  Meinung  das 
nemliche,  welches  K.  Stephan  umgürtete, 
als  er  gegen  Kupa  zog. 

Der  Krönungs  - Mantel , ein  förmliches 
Pluviale  ( Chor  - Mantel ) aus  lichtblauem 
Seidenstoffe  , auf  dessen  weiter  Ausdehnung 
Maria  , und  andere  Heilige  , auch  Christus 
am  Kreutze , gestickt  sind,  mit  vielseitigen 
lateinischen  Inschriften , unter  welchen  auch 
ersichtlich  wird,  dass  Gisela,  K.  Stephans 
Gemahlin,  selben  als  Gottesdienstliches  Kleid 
der  Kirche  zu  unserer  lieben  Frau  in  Stuhl- 
weissenburg  verehrte. 
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Zn  diesen  Reichskleinodien  zählen  wir 
noch  Handschuhe  , rolhseidene  Strümpfe  , 
und  Sandalen. 

Dazu  gehörten  einst  noch  ein  doppel- 
ICvS  Kreutz  , dessen  sich  Andreas  II.  nach 
beendigtem  Kreutzzuge  bediente,  das  aber 
durch  die  Kriegs  Verheerungen  verloren  ging; 
und  eine  Krönungsfalme , die  bey  der  Krö- 
nung K.  Carls  II.  durch  die  Unvorsichtig- 
keit des  Fahnenti'ägers  bis  zur  Unbrauch- 
barkeit beschädigt  wurde. 

Bey  den  Krönungsfeyerlichkeiten  neue- 
rer Zeit  wird  dem  Könige  ein  einfaches 
Kreutz  vom  Oberst -Kämmerer,  und  ausser 
der  Reichsfahne  noch  neun  andere  zum  Zei- 
chen der  mit  Ungern  jetzt  und  einst  ver- 
bundenen Reiche  vorgetragen. 

In  einem  eisernen  Kasten  verschlossen  , 
und  mit  des.  Königs  und  der  ersten  Kron- 
Beamten  Siegeln  verwahrt,  werden  die  sämmt- 
lichen  Reichskleinodien  in  der  linken  Flügel- 
abtheilung  desdasigen  Königlichen  Schlosses 
seit  dem  21.  Februar  1790  Tag  und  Nacht 
durch  eine  eigene  , aus  all  gedienten  Gre- 
nadieren zusammengesetzte  Kronwache  ge- 
hulet, und  nur  3 Tage  vor,  und  eben  so 
lange  nach  der  Krönung,  zur  Schau  ausge- 
stellt. Nur  während  der  letzten  Anwesen- 
heit Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs, 
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zur  Lagerszeit  1820  , wurden  sämmtliche 
Reichs-Insignien  durch  3 Tage  in  der  Schloss- 
kirche ausgesetzt,  um  diese  geheiligten  Re- 
ste des  Alterthuins  den  hohen,  Gästen  des 
Auslandes , gleich  wie  der , seit  29  Jahren 
neu  herangewachsenen  Generation  im  Va- 
terlande , zur  nähern  Kenntniss  zu  bringen. 


XIV. 

i 

Andere  sehensmirdige  Gebäude. 

Da  ich  von  den  Merkwürdigkeiten  der  da- 
ngen Kirchen  und  Klösterschon  vorhin  um- 
ständlich sprach ; so  will  ich  nur  noch  von 
den  öffentlichen,  und  einigen  sehenswerthen 
Privat  - Gebäuden , Erwähnung  machen,  de- 
ren grösste  Zahl  die  Plätze  und  Gassen  der 
Festung  zieren.  Einige  der  wuchtigsten  Öf- 
fentlichen Gebäude  behandle  ich  nach  der 
äussern  Ansicht  hier  nur  kurz,  weil  ihre 
innern  Merkwürdigkeiten  in  den  verschiede- 
nen Abschnitten  dieses  Buches  passender 
gegeben  werden.  Nur  jene  betrachte  ich 
mit  «mehr  Umsicht,  deren  Entstehen  der 
neuern  Zeit  gehört. 
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- ' Als  ein  Gebäude  vorzüglicher  Art  ver- 
dient genannt  zu  werden  das 

• * 

Landhaus 

unweit  dem  Wiener  - Thor . 

Dieses  sammt  dem  Erdgeschoss  3 Stock- 
Merke  fassende  Gebäude  hat  ein  gefälliges  , 
angenehmes  Äussere  mit  3 freyen  Seiten , 
deren  eine  Front  gegen  die  Garnisons  - Kir- 
che, und  zum  The tl  auch  die  in  derHerren- 
Gasse , noch  deutliche  Spuren  der  ehemali- 
gen Clarisser  - Kirche  zur  Schau  tragen. 
Die  eine  Hauptfront  in  der  Landhausgasse  , 
mit  dem  genannten  Theile  der  umgearbei- 
teten Kirche  , bildet  im  eigentlichem  Sin- 
ne das  Landhaus  ? weil  in  den  Räumen  der 
erstem  die  2 schönen  Säle  zu  Reichstag-Si- 
tzungen (welche  sonst  zur  Abhaltung  der  Re- 
douten benutzt  werden)  in  den  Kirchenab- 
theilungen aber  die  Archive  befindlich  sind. 
An  der  entgegengesetzten  Front  in  die 
Herren-Gasse  sind  die  Bureau -Departements 
und  der  Rathsaal  der  Königl.  ungr.  Statt- 
halterey.  Dazu  gehört  das  gegenüber  liegen- 
de stockhohe  Gebäude  der  Buchhalterey  , 
und  der  politischen  Fonds- Kasse  : dieses; 
als  Franciskaner-  , und  ersteres  als  Clarisser- 
Kloster,  in  den  1784  und  1789-er  Jahren 
zur  heutigen  Bestimmung  zugeVichtct. 
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Mit  gleichem  würdevollem  Ansehen , 
an  innern  Räumen  aher  beträchtlicher,  steht 
das  Königliche  Ungrische 

Hof - Kammer  - Gebäude 
in  der  Mitte  der  Festung , in  enger  Ver- 
bindung mit  der  Pfarrkirche  , eine  Fi'ont 
zum  Theil  auf  den  Rathhausplatz  und  zum 
Theil  in  die  sogenannte  Consili  - Gasse  , die 
•andere  gegen  die  Donau  gekehrt.  Eine  Hö- 
he von  4 Stockwerken  sammt  dem*  Erdge- 
schosse , erhebt  sich  mächtig  über  die  Be- 
dachungen der  Bürgerlichen  Wohnhäuser, 
und  in  mehr  als  100  Zimmern  sind  die 
Amtsgeschäfte  der  vielfachen  Verzweigun- 
gen dieser  hohen  Stelle  vertheilt.  Beson- 
ders sehenswerth  ist  liier  der  schöne  Pialhs- 
Saal  mit  den  Bildnissen  aller  gewesten  Kam- 
mer - Präsidenten , wovon  weiter  unten  nä- 
here Erklärungen  folgen.  Diess  Gebäude 
wird  durch  die  dazwischen  stehende  Pfarr- 
. Kirche,  über  dessen  Chor  aber  ein  freycr 
Comunications-Gang  da  ist,  von  dem  Kam- 
meral-Büreau- Gebäude  getrennt,  das  mit 
erstem  in  gleicher  Höhe  , und  zu  gleichem 
Zweck,  aus  dem  vormaligen  Jesuiten  - Klo- 
ster 1784  zugerichtet  wurde. 

Das  General - Commanclo  - Gebäude 
nächst  dem  Theater,  hat  an  der  Front  ge- 

° i 

gen  die  Stadt,  ohne  Erdgeschoss,  ein,  und 


232  >€♦ 

un  der  Donau- Seite  zwey  Stockwerke  mit 
141  Fenstern.  Es  fasst  in  seinen  ausge- 
dehnten Räumen  66  Zimmer,  unter  welchen 
die  Büreaux  schön  und  geräumig  sind , der 
Rathsaal  aber  prächtig  genannt  werden  kann» 
Dieses  Gebäude  war  vormals  das  schon  er- 
wähnte Carmeliter-Kloster , nachher  ein  Cas- 
sino,  und  seit  1794  der  Hauptsitz  militärischer  - 
Amts  - Verhandlungen  für  sämmtliche  in 
Ungern  dislocirte  Linien- Truppen. 

Zeughaus 

auf  dem  Georg i - Platz. 

Da  es  nun  einmalnicht  möglich  ist,  dass 
die  Träume  des  Abten  St.  Pierre  sich  ver- 
wirklichen, der  sich  immer  eine  Welt  olvnjß 
Apotheken  und  ohne  Zeughäuser  dachte ; 
hat  auch  Österreich  die  Vorsichtsmass- 
regel  nie  ausser  Acht  gelassen  r in  verschie- 
denen Theilen  des  Landes  eigene  Zeug- 
häuser aufzustellen,  um  nöthigenfalls  die 
Vaterlands- Vertheidiger  mit  den  nöthigen 
Waffen  versehen  zu  können. 

Auch  Ofen  ist  im  Besitze  eines,  vom 
Kaiser  Carl  VI.  erbauten  Zeughauses , das 
an  sich  und  durch  seine  Bestimmung  merk- 
würdig ist.  Es  ist  ein  charaktervolles , so- 
lides Gebäude  , dessen  Hintertheil  dicht 
an  den  königl.  Schlossgarten  und  an  die 
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Wohnung  des  Schloss- Probsten  stösst.  'Es 
bildet  von  drey  Seiten  ein  frey stehendes 
Viereck  mit  zwey  Stockwerken  saramt  dem 
Erdgeschoss , ist  in  zwar  einfacher , aber 
grosser  Manier  gebaut,  und  hat  ein  Ansehen 
von  Wurde  , das  seinem  Zweck  entspricht. 
Das  schöne  Portal  am  Georgi  - Platz , dem 
Gr.  Sandor’schen  Palais  gegenüber,  ist  mit 
Armaturen  und  allegorischen  Figuren  von 
trefflicher  Bildhauerarbeit  verziert. 

Welch  reges  Leben,  welches  Waffen- 
ge  tose  , welche  allgemeine  Thätigkeit  nach 
allen  Richtungen  im  Innern  des  geschlos- 
senen Vierecks!  von  welch  Allem  man  auf 
.der  vorbeyführenden  Hauptstrasse  nichts  , 
'als  dann  und  W'anrr  die  eilenden  , tactmässi- 
gen  -Hammerschläge  auf  die  tönenden  Am- 
bosse der  Cy dopen  hört.  . 

Das  merkwürdigste  in  diesem  Gebäude 
sind  die  drey  Rüstungs-  Säle  mit  ihrem  ge- 
schmackvollen , wrohl  geordneten  Inhalte  , 
der  allerdings  einer  näheren  Besichtigung 
würdig  ist. 

Der  ganze  obere  Stock,  mit  Ausnahme 
der  vordem  Frontseite , ist  der  Aufbewah- 
rung von  Kriegsgeräthschaften  für  das  regu- 
läre Militär  gewidmet,  und  verschiedene  alte 
und  neue  Waffengattungen  , und  Siegeszei- 
chen von  historischer  Wichtigkeit , zieren 
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das  ganze  unter  mannigfaltigen  Gruppi- 
rangen. 

Die  ersten  in  die  Augen  fallenden  Ge- 
genstände sind  zwey  Reiter  zu  Pferd  unter 
einer  schweren  Eisenrüstung,  als  Sinnbilder 
der  frühem  schweren  Cavallerie,  die  zwar 
den  Mann  vor  mancher  Musketenkugel  , 
auch  gegen  Säbelhiebe  sicherte,  durch  die 
Metallschwere  aber,  besonders  in  schwüler 
Sonnenhitze , ihn  nicht  selten  in  den  ent- 
scheidensten  Augenblicken  kraftlos  darnie- 
der drückte. 

Diesen  zur  Seite  stehen  drey  Standar- 
ten mit  reicher  Stickerey  aus  der  letzten 
Insurrections  - Epoche  , die  aus  der  Ungh- 
varer,  Hevesser  und  Baranyer  Gespannschaft, 
als  bleibende  Denkmale , wahrlich  recht 
passend  hierher  geschenkt  wurden.  In  ei- 
ner Wandvertiefung  prangen  zwischen  täu- 
schenden Verzierungen  einzelner  Flinten- 
Thcile,  jene  Kunst -und  Praehigewehre  , 
die  Herr  Graf  Beleznay,  und  Herr  Franz 
Xaver,  v.  Mayerffy,  als  besondere  Seltenhei- 
ten, dieser  Waffensammlung  verehrten.  Ne- 
benan sieht  man  Pauken , mit  reich  ge- 
stickten Decken  behängt,  wie  sie  bey  der 
Österreichischen  Cavallerie  in  frühem  Iah- 
ren  üblich  waren. 
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Um  nicht  langweilig  zu  werden,  über- 
gehe ich  die  zahlosen , auf  Holzstellen  wohl 
geordneten,  für  künftigen  Gebrauch  bereit 
liegenden  Infanterie  - Gewehre  , und  werde 
nur  mit  einigen  Pinselstrichen  jene  Gegen- 
stände bezeichnen , die  mir  besonders  auf- 
gefallen. 

Unter  diesen  zähle  ich  eine  hier  ste- 
hende Petarde , jenes  Sprenggeschütz  , in 
Form  einer  halb  verkehrten  Glocke , auf 
vier  Holzstützen,  welches,  mit  Pulver  gc*- 
füllt,  in  frühem  Zeiten  an  Festungs  -Thore, 

, Mauern  und  Brücken,  angelegt  wurde,  um 
selbe  zu  zertrümmern.  Nebenan  hangende 
Turnier  und  andere  Ritterschwerte“  erinnern 
an  das  Zeitalter  des  Löwenmuthes  und  der 
Riesenkraft  unserer  Vorfahren. 

Eine  dritte  Nische  enthält  eine  Samm- 
lung Feuergewehre  von  ihrer  ersten  Ent- 
stehung , bis  auf  die,  gegenwärtige  Zeit. 
Mau  $ieht  hier  die  allmähligen  Fortschrit- 
te in  der  Kunstfertigkeit , Menschen  zu 
morden , vom  gemeinen  Doppelhaken  bis 
zum  * künstliohen.  Schussgewehre  neuester 
Zeit.  } . 

1 * 1 t » 

Im  Fortschreiten  erblicken  wir  in  ei- 

i» 

ner  neuen  Abtheilung  eine  Halbfigur , mit 
einem  aus  Drath  geflochtenen  Ritterhemde , 
den  Kopf  mit  einem  sogenannten  Strafhelm 
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bedeckt,  der,  vorne  ganz  geschlossen  , nur 
am  obern  Theil  der  Stirne  und  am  Halse 

mit  kleinen  Löchern,  zum  Wechsel  der  Luflt 

« 

im  Athemholen , versehen  war.  Dank  der 
■Vorsehung , dass  die  Menscheit  nun  in  ei- 
nem bessern  Zeitalter  lebt;  denn  verzwei- 
felnd, und  bald  tödtend  mag  eine  solche 
Marter  gewesen  seyn , die  für  schwache 
Sünder  nur  von  solchen  Menschen  er- 
dacht werden  konnte,  welche  sich  entweder 
noch  nicht  über  den  Zustand  thierischer 
Rohheit  erhoben,  oder  ihre  Humanität  durch 
Verwilderung  oder  Entartung  aufgegeben 
haben. 

Zwischen  Asiatischen  Pfeiltaschen  steht 
«uf  der  Erde  eine  französische  Freyheits- 
Kappe  , wie  sie  zur  Revolutions  - Zeit  m 
Frankreich  öffentlich  aufgestellt  waren.  Mit 
wehmüthiger  Beklommenheit  wende  ich  mei- 
nen Blick  ab  von  diesem  Sinnbilde  bluti- 
ger Zeiten.  Schauerlich  sind  die  Scenen , 
die  in  dieser  schrecklichen  Epoche  vorgefal- 
len waren;  unglaublich  die  Grausamkeiten > 
die  ausgeübt  wurden  \ unzählbar  die  Menge 

derer,  die  dadurch  ihr  Leben  oder  ihren 

• » • . ' ' * * 

Wohlstand  eingebüsset  haben,  und  unüber- 
sehbar das  Unglück,  das  nicht  allein  in  Frank- 
reich , sondern  über  ganz  Europa  verbrei- 
tet worden  ist.  * - 
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Doch  die  grösste  und  merkwürdigste 
Seltenheit,  vielleicht  in  Ungern  ihrer  Art 
einzig , ist  am  Ende  des  zweyten  Saales , 
eine  sogenannte  Blutfahne  , aus  den  Zeiten 
der  Kreutzzüge  im  11.  12.  und  13-ten  Jahr-  . 
hundert.  Sie  ist  von  festgewirktem  rothen 
Seidenzeuge , mit  Goldflammen  , in  deren 
Mitte  ein  einfacher  schwarzer  Adler , auf 
der  entgegengesetzten  Seite  aber  Christus 
am  Kreutze  gemahlt  steht , wornacli  die  in 
den  heiligen  Kampf  nach  Palästina  ziehende 
Krieger  Kreutzfahrer  genannt  wurden.  Wer 
aus  der  Geschichte  weiss , dass  Peter  von 
Amiens,  genannt  der  Eremit,  die  erste  Ver- 
anlassung zu  diesen  Kreutzzügen  gab  , in- 
dem er,  als  Pilger  rückkehrend  von  Jerusa- 
lem , durch  eine  traurige  Schilderung  des 
jammervollen  Zustandes  der  Christen  in  je- 
nen Landern , den  Pabst  Urban  II.  für  ein 
allgemeines  Kriegsuntcrnehmen  zustimmen 
verstand:  dem  wird  auch  nicht  unbekannt 
seyn , dass  Millionen  Menschen  in  den  be- 
kannten 6 Kreutzzügen  als  Opfer  fielen,  ohne 
den  eigentlichen  Zweck  dieser  Unterneh- 
mung erreicht  zn  haben.  Der  tiefe  Schmerz 
der  frommen  Völker  des  Abendlandes , dass 
das  heilige  Land,  wo  der  Stifter  ihres  Glau- 
bens gewandelt , und  für  das  Heil  der  W elt, 
gelitten  hatte,,  und  wo  noch  das  Grab  des 
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Erlösers  sich  befand,  in  der  Gewalt  der 
Ungläubigen  sey ; hatte  in  der  ganzen  Chri- 
. stenheit  einen  solchen  Eifer  erweckt , dass 
Arm  und  Reich,  Jung  und  Alt , willig  nach 
dem  Lnnde  zog,  welches  man  sich  als  ein 
Paradies  dachte.  Die  Hoffnung,  die  heilig- 
sten Orte  der  Erde  zu  betreten , halte  auf 
jedes  fromme  Gemüth  mächtig  gewirkt,  und 
in  der  gewissen  Aussicht  auf  die  Freuden 
des  Himmels , verlor  selbst  der  Tod  seine 
Schrecken.  Solche  Gefühle  nnd  Erinnerun- 
gen werden  sich  wohl  Jedem  beym  An- 
blicke dieser  merkwürdigen  Fahne  aufdrin- 
gen , der  die  Geschichte  der  Kreutzzüge 
• • 

kennt.  Übrigens  waren  diese  Kreulzzüge 
von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Euro- 
päische Menschheit.  Durch  diese  Unterneh- 
mungen ward  eine  eigene  Verbindung  unter 
den  Europäischen  Völkern  vermittelt , und 
das  Steigen  des  Bürgerstandes  vorbereitet . Es 
bildete  sich  ein  Handelsverkehr  in  Europa , 
der  den  Städten  grosse  Reichthümer  zu  führ- 
te. Der  Gesichtskreis  des  menschlichen  Geis- 
stes  erweiterte  sich , und  eiue  grosse  Anzahl 
neuer  Kentnnisse  und  Künste  kämm  nach  Eu- 
ropa, wovon  man  vorhin  nichts  wusste : und 
so  kann  man  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Europäischen  Welt  grösstentheils  als  eine 
Folge  dieser  Unternehmungen  betrachten. 
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Ob  diese  Fahne  au s dem  1.  von  dem 

* 

nngrischen  König  Andreas  II.  1217  unter- 
nommenen K reu' zzu  ge  stamme,  oder  ob  sie 
schon  unter  Gottfried  von  Bouillon  1099 
innerhalb  der  Mauern  Jerusalems  ge  wehet 
habe,  ist  aus  Mangel  kennbarer  Zeichen  nicht 
zu  erörtern.  Doch , wie  dem  immer  sey , 
ich  betrachte  sie  als  das  seltenste  Alterthum 
zwischen  unsern  beyden  Hauptstädten  , und 
als  den  denkwürdigsten  Gegenstand  in  die- 
sem Zeughause , dem  alle  andere  zahlreich 
hier  aufgepflanzte  Fahnen  in  Anbetracht 
des  Alters  und  der  historischen  Merkwür- 
digkeit nachstehen  müssen. 

Ich  übergehe  alle  übrigen  nicht  unbe- 
deutenden Merkwürdigkeiten  dieser  Samm- 
lung , und  sehliesse  diesen  Aufsatz  mit  dem 
Bemerken,  dass  Jeder,  der  diese  Seltenheiten 
zu  besehen  Gelegenheit  hat,  durch  eigene  An- 
sicht das  selbst  ergänzen  möge,  was  wegen 
der  Beschränktheit  dieses  Buches  zu  gehen 
nicht  möglich  war.  — 

Sonst  verdienen  als  öffentliche  Gebäu- 
de genannt  zu  werden  das  Rathhaus  am 
Dreyfaltigkeits  - oder  Marktplatz  , stockhoch 
mit  3 freyen  Seiten,  dann  die  K.  Ungr. 
Universitäts  - Buchdrukerey  in  der  Land- 
liausgasse. 
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Unter  den  Privatgebäuden  zeichnen  sich 
durch  Grösse  • und  äussern  Glanz  vorzüg- 
lich aus*  das  Gräflich  Teleki’sche  am  Geor- 
gi  - Platz  , ein  zwey  Stock  hohes  Palais  im 
einfach  edlen  Prachtstyl,  als  Wohnung  Sr. 
Königl.  Hoheit  des  Erzherzogs  Ferdinand 

d’ Este,  Commandirenden  Generals;  das  Graf 

* • 

Erdödy’sche  Haus  in  der  Consili  - Gasse  , von 
ansehnlichem  Bau;  das  F iirst  Batthyan’sche  auf 
dem  Paradeplatz ; das  sogenannte  Präsidial- 
Haus,  als  gegenwärtige  Wohnung  Sr.  Excel- 
lenz  des  Tavernicus , merkwürdig  auch  da- 
durch, dass  auf  diesem  Platze  einst  die  Woh- 
nung des  berühmten  Palatin  Gara  im  14-ten 
Jahrhunderte  stand;  dann  das  vormals  Gräflich 
Zichy’sche , später  v.  Pechy’sche  Haus  in  der 

4 

Herrngasse,  und  jenes  Sr.  Exc.  v.  Vegh,  w.  m.  a. 

Doch  unter  den  mannigfaltigen  sehens- 
werthen  Gebäuden  dieses  Stadttheiles  zog 
die  geschmackvolle  Bauart,  vorzüglich  di* 
innere  Einrichtung  des 

Gräflich  ScindoP sehen  Palais 
zuvörderst  meine  Aufmerksamkeit  an.  Ich 
hatte  oft  gehört,  dass  grosse  Summen  auf 
die  Ausschmückung  und  Verschönerung  des- 
selben verwendet  wurden ; ich  erwartete  da- 
her viel,  sehr  viel, und  dennoch  ward  nxei-' 
ne  Erwartung  überlroffen,  als  ich  selbes 
in  seinem  Innern  besichtigte. 


Die 
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Die  ganze  Höhe  hat,  das  Erdgeschoss 

* 

nicht  mitgerechnet , grösstentheils  ein,  auch 
zwev  Stockwerke,  zu  welchen  durch  eine 
geschmackvolle  Einfahrt  rechts  eine  Haupt-  . 
treppe  führt , die  durch  Pracht  und  schöne 
Bauart,  mit  von  getriebener  Schlosserarbeit 
zieidich  geformtem  Gelander,  merkwürdig  ist. 

Den  Eingangssaal  , der  durchgehend» 
weiss  marmorirt  ist , schmücken  mehrere 
abgetheilte  Spiegelwände  zum  täuschenden 
Gegensätze  der  wirklichen  Fenster.  Um  aber 
die  Zimmer  in  der  Ordnung  zu  verfolgen , 
beginne  ich  bey  dem  Bade  - Kabinct , das 
sainmt  der  übrigen  Einrichtung  weiss  fdra- 
pirt  ist,  mit  hellblauer  Stickerey,  in  wel- 
chem ein  angenehmes  Ruhbett  die  kupfer- 
ne Badwanne  täuschend  verbirgt. 

Von  da  betritt  man  das  Schlafgemach 
mit  einem  erhöhten  Aleoven , welcher  be- 
sonders reitzend  verziert  ist.  Die  Draperie 
ist  von  gelber  Seide  mit  angenehmen  Ein- 
fassungen. Ein  Spiegel  an  der  Wand  hin- 
ter dem  Bette , ein  entgegengesetzter  zwi- 
schen den  Fenstern,  und  zwey  sich  begegnen- 
de an  den  Seitenwänden  der  entlegenem  Ge- 
mächer , machen  bey  geöffneten  Flügclthü- 
ren  einen  so  herrlichen  Effect  in  vierfachem 
Wiederscheine,  dass  der  Fremdling,  völlig* 
bezaubert , auf  einige  Momente  in  den  Gc- 

L 


242  & 

< 

nu ss  einer  ganz  überirdischen  Heiterkeit  sich 

erhoben  fühlt.  Daranstossend  ist  das  Sitz- 

/ 

Zimmer , grün  drapirt.  Nun  folgt  das  Ge- 
sellschafts-Zimmer mit  rothen  zierlichen 
Draperien,  und  dann  ein  Spielzimmer  mit 
ähnlicher  Arbeit  von  blauem  Seidenzeuge  f 
in  welch  beyden  Lüsters,  Gandelabres,  Stüh- 
le, Tapeten  und  Vorhänge,  vorzüglich  aber 
eine  Sammlung  auserlesener  Katfehgeschirre 
französischen  und  Wiener  Porcellains  , als 
sehenswerthe  Gegenstände  bezeichnet  zu 
werden  verdienen. 

Doch  weit  überraschender  ist  der  Über- 

► * 

blick  des  nun  zu  betretenden  grossen  Saa- 
les. Reichthum , Geschmack  und  Kunst  ma- 
eben  sich  hier  den  Vorrang  streitig , und 
jeder  Fremde  wird  beym  Eintritt  zu  der 
Empfindung  gestimmt , die  der  Anblick  so 
vieler  Pracht  erregen  muss.  Die  Wände  be- 
kleidet eine  glänzende  Marmorirung , der 
Plafond  ist  mit  vergoldetem  Schnitzwerke 
und  ähnlicher  Mahlerey  geziert , und  die 
zahlreichen  Spiegelgläser  an  den  Seitenwän- 
den  geben  den  Versammlungen  den  herr- 
lichsten Wiederschein;  unberechnet  der 
Kronleuchter',  figürlichen  Candelabres,  und 
dergleichen  mehr,  die  durch  den  Effect  ihrer 
Beleuchtung  dem  Ganzen  eine  noch  höhere 
Zauberkraft  geben  müssen.  Ein  daranstos- 
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sendes  Spielzimmer  mit  Jgelber  Drapirung 
führt  endlich  zu  einem  unverhoften,  überra- 
schenden Wechsel  der  Dinge  , in  den  Win- 
tergarten. An  der  Ostseite  stellt  diese  später 
angebaute  Flügel-Abtheilung  mit  vielen  halb- 
runden Fenstern,  einzig  allein  der  blühenden 
Pflanzenwelt  gewidmet,  die  nur  durch  das 
genannte  Spielzimmer  vom  Saale  getrennt 
ist.  Die  Gänge  dieses  Gartens  winden  sich 
zwischen  grünenden  Hecken , und  geben  bey 
jedem  Schritt  Gelegenheit  zu  einer  neuen 
Überraschung.  Die  milde  Wärme,  der  Blü- 
thenduft  edler  Pflanzen , das  wollüstige 
Schweigen  , die  in  diesem  Zaubergarten 
herrschen  , wiegen  die  Phantasie  in  süsse  , 
romantische  Träume,  die  durch  angebrachte 
Ruheplätze  noch  erhöhet  werden , indem  die 
freundlich  sich  herabneigenden  Blüthenzweige 
den  ruhenden  Beschauer  duftend  umschwe- 
ben. Man  re  isst  sich  von  dem  üppigen  Ge- 
mische der  Pflanzenwelt  los  , um  in  den 
täuschenden  Spiegelwänden  das  seltsame  Far- 
bengemisch anzustaunen,  die  alle  diese  Wim- 

> 

der  vervielfacht  und  den  ganzen  Garten  ver- 
grössert  wiedergeben.  Man  glaubt  sich  in  den 
Hainen  des  dasigen  Schlossgartens,  indessen 
die  erstorbene  Natur  durch  die  Fenster  den 
herbsten  Winter  predigt.  So  angenehm  er- 
scheint das  Ganze  beym  Tageslicht , dessen 

L 2 
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cflectvollere  Wirkung  auf  eine  nächtliche 
Beleuchtung  berechnet  zu  seyn  scheint. 

Im  Verfolg  findet  man  noch  .ein  Zim- 
mer , das  ein  türkisches  Zelt  mit  grauer  Dra- 
perie vorstellt , dann  ein  Rauchzimmer  mit 
Rauchrequisiten  und  hängenden  Bilder- Uh- 
ren , nebst  mehreren  andern  Gemächern  zu ' 
verseil  iedenem  Gebrauche. 

Beynahe  überall  vermisst  man  die  sonst 
gewöhnlichen  Möbel  der  bürgerlichen  Noth- 
wendigkeit,  dagegen  sind  vielseitig  hinter 
den  Draperien  täuschende  Nischen  verbor- 
gen , in  welchen  alle  Hausgeräthe  und  Klei- 
dungsstücke versorgt  sind  , welche  Luxus 
und  Bequemlichkeit  zu  ihren  Zwecken  er- 
heischen. 

So  verlasse  ich  endlich  nach  einer  ge- 
nussreichen Stunde  diesen  reilzenden  Tlieil 
des  Pallastes  , in  welchem  die  W under  der 
Geisterwelt  , mit  der  die  reiche  und  üppige 
Phantasie  des  unvergesslichen  W ielands  uns 
bekannt  gemacht  hat,  hier  zur  Wirklichkeit 
hervorgerufen  sind:  seine  Feentempel,  die 
er  dem  geistigen  Auge  vorgezaubert , sind 
das  Gemälde  dieses  Pallastes,  der  es  wohl 
werth  ist , 

dass  Zevs , wenn  ihn  der  Sorgen  Leut 
vom  Himmel  treibt , hier  seine  Wohnung 

mache . 
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Zur  Vermeidung  unangenehmer  Sto- 
rung, hauptsächlich  zur  Erhaltung  der  Rein- 
lichkeit im  Allgemeinen , geschieht  die  ße- 
heitzung  in  allen  Zimmern  mittelst  eines,  im 
Erdgeschoss  angebrachten,  Heitz-  Apparates , 
aus  welchem  die  heissen  Dünste  in  Röhren 
nach  allen  Richtungen  geleitet  werden,  und 
durch  kleine  Öfen  sich  den  Zimmern  mit- 
theilen , deren  grösserer  Theil  blos  als  Fuss- 
ges teile  für  die  herrlichen  Gypsabdrücke 
mythologischer  Figuren  zu  betrachten  wäre. 

Eine  gleiche  Bequemlichkeit  gewährt 
auch  die  Wasserleitung,  mittelst  welcher  in 
allen  Theilen  des  Hauses  angebrachte  Pip- 
pen  die  unentbehrliche  Lebenslliissigkeit  lie- 
fern. Und , um  endlich  nichts  zu  entbehren, 
was  zum  frohem  Genüsse  des  Lebens  ge- 
hört , führt  noch  ein  bedeckter  Gang  un- 
mittelbar in  die  herrschaftliche  Loge  des 
angrenzenden  Theaters. 

So  wie  Alles  hier  Pracht  tuid  ausge- 
suchten Geschmack  verräth  , ist  auch  den 
Stallungen  eine  mehr  als  gewöhnliche  Net- 
tigkeit gegeben.  Man  wird  beynahe  verlei- 
tet, den  Tummelplatz  der  wiehernden  Wa- 
gen- Paradier  er  einen  elegantem,  als  den 
üblichen  Namen  Pferde  - Stall  zu  geben , 
wenn  man  beym  Eintritte  sich  in  ein  mäch- 
tiges Viereck  versetzt  sieht,  dessen  kühne 
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Wölbung  von  zwcy  Reihen  Toskanischer 
. Säulen  in  massiver  Form  getragen  wird.  Je- 
des der  Pferde  hat  nicht  nur  einen  von  Ei- 
_sen  zierlich  geflochtenen  Heukorb  , sondern 
auch  eine  politirte  Marmormuschel  in  der 
Wand  zum  Haferfutter.  — 

So  denke  ich  mir  unter  allerley  giin- 

• stigen  Verhältnissen  die  Glückseligkeit  der 

• irdischen  Götter  in  einer  Ergetzuug  ohne 
Thränen  , unter  Reichthiimern  ohne  Sor- 
gen , zwischen  Rosen  ohne  Dornen  , in  einem 
Leben,  dem  Frühlinge  gleich,  ohne  Unter- 
brechung. 


Zu  den  vorzüglichen  Gebäuden  der 
übrigen  Stadttheile  zähle  ich  noch  , das  im 
Innern  herrlich  decorirte  lind  mit  mehrerri 
Nebengebäuden  erweiterte  Primatial-  Palais 
auf  der  Landstrass,  das  Stadtrichter  v.  Kal- 
märffVsche  Haus  in  der  Christina-  Stadt,  mit 

w 

einem  reitzenden  und  zugleieli  stattlichem 
Anblick.  Von  den  sonst  noch  merkwürdi- 
gen Gebäuden  gibt  diese  Beschreibung  unter 
verschiedenen  Nuincrn  nähern  Bericht. 
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XV. 

Bevölkerung. 

Bis  hierher  habe  ich  versucht,  meinen  Le- 
sern  eine  geschichtliche  Darstellung  nebst 
einer  Beschreibung  des  Äussern  dieser  Haupt- 
Stadt  zu  geben.  W ir  sind  dem  Plan  eines 
Reisenden  gefolgt,  der  bey  seiner  Ankunft 
in  einer  unbekannten  Stadt  zuerst  die  Aus- 
senlinien  der  Gegenstände  zu  fassen  sucht , 
und  während  der  ersten  Tage  seines  Auf- 
enthalts nur  Gassen  misst , um  Häuser  zu 
sehen.  Nun  nähern  wir  uns  dem  vorzügli- 
chem Gegenstände  unserer  Betrachtung,  dem 
Menschen.  Wenn  kein  Studium  grösseres 
Interesse  hat , als  das  des  Menschen  selbst , 
so  hat  auch  keines*  grössere  Schwierigkei- 
ten. Glücklich,  wem  der  Blick  und  die  Gabe 
ward,  das  Wahre  vom  Falschen  zu  sondern, 
allgemeine  Züge  fallen  zu  lassen,  Eigcn- 
thümlichkeiten  zu  greifen,  und  aus  tausend 
einzelnen  Bemerkungen  ein  grosses,  wahres 
und  anziehendes  Ganze  zu  bilden.  Ich  wage 
mich  nun  an  jenen , für  jeden  Geschichts- 
Schreiber  so  schwierigen  Punkt,  die  Bewoh- 
ner dieser  Hauptstadt  in  ihren  vorzüglichen 
physischen  und  moralischen  Berührungs- 
Punkten  und  Verhältnissen  zu  betrachten, 
und  beginne  mit  der  Volksmenge. 
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Die  Bevölkerung  in  den  ungrischcnFrey- 
Städten  ist  ein  nicht  so  leicht  aufzulösendes 
Problem , denn  durch  mancherley  Hinder- 
nisse und  Berücksichtigungen  bleibt  jede 
Volkszählung  mit  Schwierigkeiten  verbun- 
den. Wenn  auch  gemäss  höherer  Anord- 
nung jährlich  eine  Seelenbeschreibung  von 
Seite  der  Stadt -Magistrate  geschieht  , so 
beschränkt  diese  sich  nur  auf  die  contribu- 
tionsfahigen  Individuen,  in  welcher,  nach 
den  bestehenden  Landesfrcyheiten,  die  Geist- 
lichkeit, der  Adel,  die  Beamten  und  andere 

s Honoratioren  nicht  mitbegriffen  sind.  Um 

♦ 

also  der  Wahrscheinlichkeit  am  nächsten  zu 
kommen,  sparte  ich  keine  Zeit  und  Mühe  , 
die  verschiedenartigen,  mitunter  auch  un- 
richtigen Angaben  durch  persönliche  Über- 
zeugung zu  berichtigen,  wobey  der  Sche- 
matismus der  Erzbischöflichen  Grauer  Dioe- 
ces  1821 , der  wahrscheinlich  mit  gewissen- 
hafter Richtigkeit  in  Bezug  auf  allgemeine 
Scelenzahi  verfasst  ist , mich  bey  der  Un- 
tersuchung dieses  wichtigen  Gegenstandes 
leiten  soll. 

Nach  der  letzten  städtischen  Zählung 
hatte  Ofen: 


Einwohner 


•{ 


männliche  12834 
weibliche  12594 

25228 
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Darunter  waren  Familien  6074, 

und  in  diesen 

Katholiken  .... 

2393.5 

Evangelische  • • • • 

170 

Reformirte  .... 

62 

Griechen  und  Raitzen 

595 

Juden  •••••• 

166 

Davon  wohnen  in  der  Festung 

. . 3890 

— Wasserstadt  • 8645 

— Cliristinastadt  . 2243 


— Landstrass  . . 3878 
im  Neustift  . . 3430 
im  Taban  • . . 5384 

27471  " 

«p 

* 

In  dieser*  Mehrzahl  gegen  die  obigen 
25,228  sind  schon  , nach  dem  geistlichen 
Schematismus , die  Exemten  , das  heisst  alle 
jene,  die  nicht  zur  Gontributions -Klasse 
gehören  , mitbegrilfen , woraus  sich  eine 
Mehrzahl  von  2243,  in  Summa  26,178  Ka- 
» tholiken  ergibt. 

In  diese  aSeelenzahl  theilen]  sich 


Geistliche  100 

Adelige  , bey  .........  1500 

Beamte  und  Honoratioren 1064 

Bürger 1695 

Eingeborne 20279 


Männliche  und  weibliche  Domestiken  2833 
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Unter  den  Eingeborncn  sind  die  sämmt- 
lichen  Familien  der  Bürger  und  Contribuen- 
ten,  dann  alle  jene , der  städtischen  Contri- 
lmtion  unterworfene  Individuen  verstanden. 

Dazu  kommen  noch  die  verschiedenen 
Abtheilungen  der  Garnison,  als  gegenwärtig: 
Ein  Bataillon  von  Greth  Infanterie,  sammt 
Stab  und  dazu  gehörigen  Individuen  , 


mit 728  Mann 

Das  Grenadier -Bataillon  Supper  819  — 

Eine  Compag.  vom  5.  Artillerie 
Regiment  .......  229  — 

Die  Garnison»  - Artillerie  . . 123  — 

Die  Kronwache 70  — 

Das  Cavallerie-  Feuerpicket  . 31  — 

Die  Generalität  mit  dem  Platz- 
Personale  .......  36*)  — 

Nimmt  man  noch  an  die  studie- 
rende Jugend  von  auswärtigen 
Gegenden  mit 300  — 


* ) Da  die  Mehr-  oder  Minderzahl  der  dasigen  Besa- 
tzung von  Zeitumständen  , und  daraus  hervorge- 
Lenden  oftmaligen  Veränderungen  abhängt , so 

ist  dieser  Bevölkerungs  - Gegenstand  als  sehr  wan- 

* 

kend  zu  betrachten  , denn  es  kann  im  Drange 
der  Umstände  diese  Garnison  noch  mehr  vermin^ 
dert , und  iin  Gegenthcil  auch  vermehrt  werden. 
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Die  stets  wechselnden  Reisenden, 
auch  das  Schiffsvolk  und  ande- 
re handelnde  Personen  mitge- 
rechnet   200  Mann ; 

so  zeigt  sich  mit  der  obigen  Volksliste  zu- 
sammen ein  Gesammtbetrag  von  30,007  See- 
len, die,  wie  es  von  allen  Orten  in  der 
Welt  zu  verstehen  ist,  täglich  die  Stadt 
beleben  und  da  Nahrung  finden  oder  geben. 

So  sehen  wir  Ofen  , die  Hauptstadt , 
als  den  ersten  Leilungsstern  im  Lande,  die 
in  Bezug  auf  Volkszahl  aber  den  dritten 
Rang  einnimmt , da  Debreczin  mit  40,000 , 
und  Pest  mit  58  bis  00,000  Seelen  sie  über- 
eilt haben. 

Obwohl  wir  nicht  wissen,  wie  gross 
das  Erbtheil  der  von  den  Türken  uns  riick- 
gelassenen  Christenzahl  in  Ofen  war  , so 
dürfen  wir  selbe  doch  nur  sehr  gering  an- 
schlagen, und  den  gegenwärtigen  Popula- 
tions-Stand als  eine  allmählige  Wiederge- 
burt seit  135  Jahren  betrachten , zu  der  der 
Zuwachs  sowohl  von  Innen,  als  vielmehr 
• von  Aussen  durch  stete  Einwanderungen 
das  Seinige  beytrug,  die  Ankunft  der  ho- 
hen Landesstellen  aber  seine  Zahl  mittel- 
bar und  unmittelbar  merklich  erhöhte. 

Es  wäre  zwecklos , auf  Ofens , wahr- 
scheinlich zahlreichere  Bevölkerung  unter 
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den  frühem  Königen  zurückzugehen , wo 
durchgehends  gewisse  Data  mangeln  ; und 
kaum  kann  ich  jener  alten  Kriegsbeschrei- 
bung einen  Glauben  beymessen,  die  unter 
-dein  Titel , Curioser  Anhang  und  eröffne - 
te  Staatsgedanken  über  die  denkwürdige 
Belagerung  Ofens  1686,  meldet,  dass  in 
dieser  belagerten  Stadt  16,000  Janitscharen , 
.30,000  andere  Bewohner,  und  10,000  Juden 
sich  befanden. 

Nach  Windisch  zählte  man  in  Ofen  im 
>1780-ger  Jahre  21,665  Seelen;  ein  Beweis, 
.dass,  im  Vergleich  mit  der  Gegenwart,  die 
Stadt  seit  40  Jahren  nur  um  100  Seelen 
jährlich  zugenommen  habe. 

Jeder  menschenfreundliche  und  den- 
kende Patriot , so  sehr  er  auch  eine  grös- 
sere Bevölkerung  des  Staates 'wünschen  mag  , 
muss  zugleich  laut  wünschen , dass  unser 
Ofen  des  zweydeutigen  Glückes , noch  mehr 
vergrössert  und  bevölkert  zu  werden , nie- 
mals theilhaft  werden  möchte. 

Wenn  ich  in  meinem  Wunsche  paradox 
scheine,  so  bin  ich  es  in  meinen  wichtigen 
Gründen  minder,  und  die  Erfahrung  schü- 
tzet mich  wider  einige  alienfällige  indolente 
Blicke. 

Zwar  ist  'eine  nur  allmählig  mit  lang- 
samen Schritten  fortrückende  Population  bey 
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einer  Stadt,  wo  die  Cultur,  Wohlhaben- 
heit und  moralische  Bildung  gleiches  Ne- 
bentnass  halten  , für  einen  auf  blühenden 
Staat  von  der  grössten  Wichtigkeit  5 doch 
— wie  wenige  Städte  sind  zu  einem  so  glück- 
lichen Emporwachsen  geeignet  ? Es  liegt  in 
der  Natur  der  Dinge,  dass  sich  die  Haupt- 
Stadt  einer  Provinz,  wo  zuerst  nur  ein  Pas- 
toral- Leben  das  Ganze  glücklich  macht, 
über  das  verbindende  Verhältniss  nicht  hin- 
aus wagen  darf;  — dass  eine  jähe  und  starke 
Bevölkerung  bey  einer  Stadt,  die  vorzüg- 
lich nur  von  dem  gemeinen  Arbeitsmanne  , 
der  selten  die  für  dieselbe  erforderlichen 
physischen  und  moralischen  Kräfte  hat, 
betrieben  wird;  wenn  nicht  schon  im  vor- 
aus für  die  nötliigen  — und  für  sein  Genie 
annehmbaren  Nahrungszw  eige  gesorget  ist ; 
dem  beabsichtigten  Zwecke  des  Staatsman- 
nes schwerlich  entsprechen  kann. 

In  dieser  Lage  befindet  sich  Ofen,  und 
schwerlich  würde  der  enge  Bezirk  des  städt’- 
schen  Terrains , und  auf  selben  der  Wein- 
bau , als  einziger  und  oft  undankbarer  Nah- 
rungszweig,  der  mitunter  von  Pest's  mäch- 
tiger Handelsthatigkeit  so  sehr  beeinträch- 
tigt wird,  die  nöthigen  Hülfsmittel  für  die 
gegenwärtige  Volkszahl  herbey führen,  wenn 
nicht  die  Gegenwart  der  hohen  Stellen  , des 
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privatisirenden  Adels,  der  Garnison,  und 
das  wohlthätige  Geschenk  der  Natur  , die 
warmen  Bäder , eine  bedeutende  Summe 
Geldes  in  tägliche  Circulation  brächten , und. 
dadurch  die  Erhaltung  im  Allgemeinen  er- 
leichterten. 


XVI. 


Sprachen. 

Die  Sprache  ist  das  merkwürdigste  Eigen- 
thum des  Menschen,  wodurch  der  Geist  am 
bestimmtesten,  vollkommensten  und  deut- 
lichsten, sein  Inneres  äussert  5 daher  bedeu- 
tet Sprache  die  Fähigkeit  eines  Wesens , 
Andern  seine  Vorstellungen  und  Empfindun- 
gen auf  eine  sinnliche,  vernehmbare  Weise 
mitzul  heilen. 

Deutsch  sprechen  die  Ofner  schon  so 
lange , als  sie  nämlich  Ofner  heissen. 

Da  König  Stephan  der  Heilige  schon 
Wohlgefallen  an  deutschen  Colonisten  fand, 
und  seine  Nachfolger  dieser  Staats  - Maxime 
fortwährend  treu  blieben  5 so  dürfen  wir , 
wenn  auch  aus  Mangel  an  nähern  Daten  , 
dennoch  nicht  zweifeln , dass  bey  Entstehung 
der  Stadt  Ofen  schon  deutsche  Hände  mit- 


^ 255  & 

arbeiteten,  und  deutsches  Leben  auf  dasigem , 
Boden  Nahrung  fand. 

Nunmehr  ist  die  deutsche  Sprache  im 
Bürgerstande  wie  bey  der  gemeinen  Volks- 
Klasse  die  vorherrschende , und  man  kann 
mit  Gewissheit  annehmen,  dass  auf  einen  an- 
dern Sprachvervvandten  10  Deutsche  zu  zäh- 
len sind.  Hier  mehr  noch,  als  in  Pest , findet 
man  diese  Sprache  verallgemeint , denn  im 
Theater,  und  zum  Theil  in  der  Kirche,  wie 
bey  allen  öffentlichen  Belustigungen  , wähnt 
man  sich  auf  deutschem  Grund  und  Boden  : 
mif  den  dasigen  Wochenmärkten  erscheint 
ewöhnlich  nur  der  deutsche  Bauer  schwä- 
bischer jAnsiedlungen  aus  der  nahen  Um- 
gegend, und  selbst  der  Magistrat  muss,  we- 
gen der  Mehrzahl  der  Deutschen,  seine  amt- 
lichen Verhandlungen  mit  der  Bürger-  und 
Contribuenten-Klasse  in  dieser  Sprache  ab- 
fassen und  schliessen.  Nur  findet  man  bey 
der  gemeinen  Volksklasse  die  österreichi- 
sche Mundart,  die  sich  in  den  Bürgerklas- 
sen verbessert , und  beym  Adel  grössten- 
theils  ins  Reindeutsehe  übergehet.  Im  All- 
gemeinen wird  unter  den  Selbstlautern  das 
A sich  dem  O nähernd,  doch  etwas  höher 
und  reiner,  als  das  französische  AU  ausge- 
sprochen; das  E wird  nach  I in  der  Sil— 
bendchnung  oft  gehört , und  wird  hier  so , 
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wie  bisweilen  nach  dem  U,  für. ein  unge- 
wohntes Ohr  übelklingend.  Das  ß und  P , 
das  G und  K , und  das  D und  T , wird  zu 
wenig  unterschieden , und  besonders  auf 
den  Wochenmärkten  hört  man  von  Käu- 
fern und  Verkäufern  eine  schw  er  dehnende 
und  Ohren  beleidigende  Sprache.  Über- 
haupt aber  erkennt  man  den  gemeinen  Mann 
an  seiner  ursprünglichen , rauhen  Redens- 
art. Doch  hat  die  deutsche  Sprache  seit 
der  Verbesserung  des  Schulwesens  sowohl 
in  der  Stadt , als  auf  dem  Lande,  sehr  ge- 
wonnen , und  das  bejahende  Versprechen 
erwirkt,  dass  das  Deutschlehren  und  Deutsch- 
lernen  für  die  Jugend  eben  nicht  mehr  über- 
flüssig sey. 

Nebst  der  deutschen  Sprache  ist  auch 
noch  die  lateinische,  als  Sprache  der  öffent- 
lichen Amts  Verhandlungen,  im  Schwünge, 
in  welcher  Eigenschaft  sie  allen  Beamten 
und  wissenschaftlich  gebildeten  Männern  als 
Gonversations  - Sprache  dient , und  w elchen 
Vorzug  sie  oft  mit  der  ungrischen  Sprache 
theilt,  dicbey  der  Bürger-Klasse  nicht  ausser 
Acht  gelassen,  und  von  dem  Adel  mit  billiger 
Vorliebe  gesprochen  wird.  Nicht  selten  findet 
man  auch  in  dieser  hohem  Sphäre  die  fran- 
zösische, italienische,  und  mitunter  ^die  eng- 
lische Sprache. 
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Auch  die  serbische,  oder  sonst  genannte 
rditzische  Sprache  ist  in  Ofen  üblich , die 

von  den  nicht  unirten  Bewohnern  des  Ta- 

, - ■ — / 

ban  auf  ihre  Nachkommen  fortgepflanzt 
wird , und  welche  bey  den  dasigen  Unirten 
(Abkömmlinge  der  eingewanderten  Dalma- 
tiner) die  nemliche  Mundart  cliarac[erisirt. 


XVII. 


Aufklärung  und  moralischer  Character. 


Es  ist  schwer,  in  moralischer  Hinsicht 
ein  bestimmtes  Urtheil  über  eine  grosse 
Stadt  zu  fällen,  wenn  man,  wie  ich  schon 
in  meiner  Beschreibung  von  Pest  anfiihrte , 
die  Mannigfaltigkeit  der  Bewohner,  vom  ho- 
hen Adel  zur  Geistlichkeit,  vom  Staatsbe- 
amten zum  Soldaten , vom  Bürger  bis  zum 
gemeinen  Winzer,  dann  diese  alle  wieder, 
nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Abkunft 
und  Religion , in  Betracht  nimmt.  Darum 
mögen  meine  Leser  dieses  flüchtige  Gemälde 
nicht  als  genügende  Schilderung  betrachten, 

da  im  Allgemeinen  über  diesen  zarten  Ge- 

« 

genstand  nie  dislinguirend  genug  geschrie- 
ben werden  kann. 
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Das  weite  Reich  der  Aufklärung  findet 
in  den  subjectiven  Berufskenntnisseil  und 
Berufcsjjflichten,  und  in  den  objectiven  mo- 
ralischen lind  physischen  Gesetzen,  sowohl 
seine  Gegenstände,  als  auch  seine  Gränzen. 

Der  stille,  offene,  und  wirklich  aufge- 
klärte Ofner  bestrebet  sich,  die  in  sein  Fach 
einschlagenden  Kenntnisse  zu*  erlangen,  zu 
vermehren  und  zu  verbessern,  und  diese 
zu  seiner  Vollkommenheit  und  zu  seinem 

Glücke  zu  benutzen  $ Ordnung  in  seiner 

• • 

Haus-Oconomie  zu  erhalten  , und  des  häus- 
lichen Glückes,  das  ihm  die  vortheilhafte 

* 

Beschaffenheit  seines  Clima  und  Boden  dar- 
bietet, ohne  Störung,  und  würdig  zu  ge- 
messen: darum  ist  Rösler’s  Schilderung  in 

seinem  Kalender  von  Ofen  und  Pest  1809 

£ 

treffend  wahr,  wo  er,  Seite  35,  sagt:  „Die 
,,  bürgerlichen  Einwohner  , vorzüglich  in 
„ den  Vorstädten,  sind  ihrem  Charakter 
,,  nach  ein  harmloses , arbeitsames  , fried- 
,,  liebendes  , nicht  sehr  vergniigeusüchtiges  , 
„ gutes  Volk.  Ihre  Sitten,  so  viel  der  lo- 
,,  ckere  Zeitgeist,  die  Nähe  der  luxuriösen 
„ Stadt  Pest,  [und  die  verfänglichen  Bey- 
„ spiele  von  verschiedenen  Seiten  gestatten, 
,,  sind  wenigstens  vergleichungs  weise  rein  * 
„ und  simpel daher  das  überall  ertönen- 
de Aushängeschild  der  neuen  Göttin  Aufkla- 
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rmig,  nicht  mit  jenem  Feuereifer  umarmt 
wird , wie  anders  wo. 

Fremde,  welche  hierher  kommen,  dür- 
fen nicht  erwarten  , die  ausschweifenden 
und  schädlichen  Vergnügungen  grosser 
Hauptstädte  zu  finden.  Wer  aber  eine  feste 
Constitution  hat,  gute  Mahlzeiten  und  vor- 
treffliche Weine  vertragen  kann;  wer  einen 
feinen  Geschmack  für  ungezwungene  Con- 
versation  hat ; wer  die  Einfachheit  der  Sit- 
ten , fast  gänzlich  frey  von  aller  Etiquette , 
liebt;  wer  sich  mitunter  auch  gern  wis- 
senschaftlich unterhält;  kurz,  wer  vernünfti- 
ge und  unschuldige  Vergnügungen  und  häus- 
liche Zufriedenheit  liebt , der  wird  in  Ofen 
seine  Rechnung  finden.  In  der  Bevölkerung 
dieser  Stadt  ist  weder  der  Reiche  anmas- 
send,  noch  der  Anne  unruhig;  eigentlichen 
Pöbel  wird  man  hier  schwerlich  finden  : 
Ofen  ist  keine  Manufactur,  auch  keine  Hau- 
delstadt,  hiemit  frey  von  dem  Haufen  Ge- 
sindels , welches  man  in  solchen  Städten 
zur  Plage  der  Bewohner  sieht.  Ofen  ist  ein 
ordentlicher,  ruhiger  Ort;  und  Ruhe  und 
Ordnung  werden  nur  durch  den  Charakter 
des  Volkes  erhalten.  Man  findet,  besonders  im 
ßiirgerstande,  wenig- äussere  Pracht  und  aus- 
schweifenden Luxus  ; die  reichsten  Leute  (und 
inan  findet  hier  wahrlich  Mehrere , welche 


♦fc  26 0 >§♦ 

ein  mächtiges  Vermögen  besitzen  ) sind 
nicht  diejenigen,  welche  am  mehrsten  ver- 
thun.  Diese  Massigkeit  im  Aufwande  ist 
nicht  Geitz , und  entsteht  nicht  aus  dem 
absurden  Grundsatz,  dass  die  Vorsehung 
sie  zum  strengen  Hüther  über  das  Vermögen 
gemacht  habe,  welches  sie  ihnen  geschenkt; 
damit  kein  Heller  für  Freuden  des  Lebens 
davon  komme. 

In  der  Festung  hingegen,  als  den  Sam- 
mel  - und  Thätigkcits  - Platz  der  verschie- 
denen Dicasterien  und  ihrer  Beamten  , gibt 
ein  gewisses  Selbstgefühl  und  Höherstreben, 
verbunden  mit  legaler  Delicatesse , den  Ton 
an.  Die  Noblesse  besitzt  eine  Reihe  von 
Köpfen,  die  durch  persönliche  Vorzüge  eben 
so  viel  Glanz  auf  ihre  Abstammung  werfen, 
als  sie  von  derselben  erhalten  ; die  sich 
durch  ihre  geprüften  Talente,  durch  die 
wichtigsten  Ämter,  durch  das  Zutrauen  des 
Monarchen , und  durch  ihren  Einfluss  auf 
die  Verwaltung , das  Wohl  und  die  Be- 
wachung des  Staates , zu  ihrem  allgemei- 
nen , unwidcrsprechlichen  Ruhme  auf  das 
Vorteilhafteste  auszeichnen.  Durch  Erzie- 
hung und  Reisen  mit  den  Sprachen  und 
Sitten  der  Ausländer  bekannt,  findet  man 
unter  den  Grossen  nur  wenige  Spuren  einer 
Anhänglichkeit  an  alte  unwichtigere  Ge- 
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brauche.  Der  Ton  , der  in  den  meislcn 
Häusern  herrscht,  ist  der  allgemeine  eu- 
ropäische Hofton,  den  sicli  ,die  hohem  Klas- 
sen in  solchem  Maassc  eigen  gemacht  ha- 
ben 9 und  den  sie  mit  solcher  Feinheit  und 
Gewandtheit  üben,  dass  diese  Zirkeln  viel- 
leicht für  die  beste  Schule  eines  Weltman- 
nes gelten  können. 

So  erscheint  uns  der  Adel  als  der  na- 
türliche Verweser  der  irdischen  Herrlich- 
keit, als  der  Repräsentant  des  glänzenden 
Lebensgenusses , der  feinem  Lebensart  seiner 

Zeit;  und  wenn  überall  der  Freye  besitzen 

■ %/ 

und  gemessen  soll,  und  Genuss  und  Heiter- 
keit nicht  in  gemeiner  Weise , sondern  mit 
zartem  Sinn  und  acht  menschlicher  Bedeu- 
tung der  natürliche  und  unentbehrliche 
Schmuck  des  Besitzes  ist;  so  sehen  wir  im 
Adel  die  Blume  der  irdischen  Macht  und 
Schönheit  seiner  Zeit , der  im  Kreise  eines 
Volkes  eben  so  nothwendig  ist,  als  wie  im 
Reichthura  der  Wiese  der  bunte  Farben- 
schmelz der  Blumen. 

Wie  Jedermann  heut  zu  Tage  eine  Uhr 
trägt,  er  mag  die  Zeit  zu  schätzen  wissen 
oder  nicht , und  jede  Dame  einen  Fächer , 
oder  Sonnenschirm , der  Schatten  mag  ih- 
rem Teint  vorlheilhaft  seyn  oder  nicht:  so 
bildet  man  auch  Fortepianos  und  mit  unter 


♦fc  262  ->§♦  . 

auch  Guitarren  bey  jedem  Adeligen  , wie' 
auch  in  vielen  Bürgershäusern : ein  Beweis, 
dass  die  Musik , diese  göttliche  Musentoch- 
ter , das  cultivirte  Ofner  Publikum  sehr 
interessirt  weil  daraus  nicht  blos  ein 
schuldloses  Vergnügen  hervorgeht,  sondern 
auch  eine  edlere  Gemüthsstimmung,  ein  rei- 
neres und  heiligeres  Leben  , die  einzige 
Quelle  wahrer  Seelenruhe  , entspringt. 

Religiosität  ist  den  Ofnern  im  Allgemei- 
nen vorzüglich  eigen;  doch  artet  sie  kei- 
neswegs in  Bigotterie  aus.  Im  übrigen  sind 
sie  gegen  andere  Religionspartheyen  sehr 
tolerant. 


XVIII. 

Religion. 

Allgemeiner  Überblick. 

Es  gibt  keinen  gebildeten  Menschen  in  der 
W eit,  dem  der  heilige  Gegenstand  fremd  wäre, 
welcher  jenen  Namen  führt ; und  obwohl 
dieser  vielfach  gedeutete  Namen  erst  von 
den  Römern  seinen  Ursprung  ableitet,  so- 
ist  die  Sache  doch  so  alt,  als  der  Mensch  , 
und  sein  Verhältniss  zu  Gott,  dessen  Da- 
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seyn  sie  voraus  setzt.  Die  Religion  ist  daher  ein 
Göttliches  in  uns,  eine  höhere  Natur^die  ihren 
Ursprung  ahnet , und  auf  den  vollkomme- 
nen Schöpfer  hinweiset ; eine  höhere  Na- 
tur , die  zu  der  höchsten  sich  erlicht , und 
mit  ihr  sich  zu  vereinigen  strebt.  Und  es 
ist  ein  Göttliches  über  uns,  was  sich  in  der 
Welt,  als  dem  Abglanz  seiner  Herrlichkeit, 
und  in  der  Vernunft  den  Menschen  offenbart. 

Seit  der  glorreichen  Regierungs-Pe- 
riode des  ersten  ungrischen  Königs , Ste- 
phan des  Heiligen,  (obwohl  früher  schon 
in  wandelbaren  Zeiten ) ist  die  römisch- 
katholische  Religion  die*  herrschende  in  Un- 
gern , hiemit  auch  in  Ofen.  Darum*  sev 
uns  der  Name  Stephan  des  Heiligen  mit 
inniger  Verehrung  stets  unvergesslich  ! Un- 
ter seiner  Regierung  hatte  das  neue  Chri- 
stenthum die  Mysterien  aufgeschlossen,  und 
die  Tempel  der  Heiden  zerstört,  und  das, 
was  vorher  nur  als  geheime  Lehre  und 
Glaube  von  wenigen  Eingeweihten  mehr 
geahnet  als  anerkannt  worden  war  , wurde 
durch  sein  eifriges  Beyspiel  nun  öffentliche 

Volkslehre.  Diess  entschied  über  Sinnes- 

» 

und  Denkart  der  Menschen  in  der  folgen- 
den Periode , und  gibt  ihr  eine  höhere  . 
ideale  Richtung , die  freylich  eben  so  oft 
in  Überspannung  und  Scliwarmerey  aus- 
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artete , als  die  * Sinnlichkeit  des  Heiden- 
ihums  in  Wollust  und  Sybaritismus.  Es 
war  dem  Gemiithe  der  Sinn  für  den  Him- 
mel aufgegangen.  Die  heilige  Geschichte 
stellte  in  einer  Reihe  der  idealsten  Bilder 
das  innere  Leben  der  Welt  und  Gottes,  so 
zu  sagen,  sinnlicher  dar.  Die  Zeit  der  Sym- 
bole und  der  Dichtung  war  vorüber;  das 
in  so  manchen  lieblichen  Anklängen  der  al- 
ten Zeit  Angedeutete  war  wirklich  erschie- 
nen , und  der  Sohn  Gottes  hatte  selbst  auf 
Erden  gewandelt,  nicht,  wie  in  den  Theo- 
phanien  der  alten  Zeit,  nur  symbolisch  und 
sinnbildlich,  sondern  in  wunderbarer,  ei- 
gentlicher , wesentlicher  Vereinigung  mit 
der  menschlichen  Natur,  mehr  um  zu  wir- 
ken , als  um  zu  lehren , mehr  um  zu  seyn, 
als  um  geatmet  zu  werden.  So  steht  nun 
unsere  , christliche  Kirche  als  der  eigent- 
liche Vorhof  des  ! Himmels  da  , durch  den 
allein  der  Weg  in  die  Heimath  möglich  ist, 
das  schönste  Kleinod  der  Zeit,  und  das  wah- 
re Palladium  des  Lebens ; nicht  Vorbild , 
sondern  wirkliche  Vorhalle,  durch  die  das 
Licht  des  Paradieses  herein  leuchtet. 

Zu  dieser  Christenthums  Verbreitung 
hatte  Sarolta , die  Gemahlin  des  Geysa , 
Mutter  des  Königs  Stephan , schon  bedeu- 
tend vorgearbeitet,  und  Gisela,  Stephans 

Ge- 
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Gemahlin , viel  beyge  tragen , wodurch  trotz 
dem  Eigennutz  und  Eigensinn,  und  den  Lei- 
denschaften und  Launen  der  Grossen  des 
Reichs  das  Christenthum  doch  allmahligcu 
Eingang  fand. 

In  die  Geheimnisse  des  Christenthums 
eingeweiht,  stand  von  nun  an  diese  jüngere 
Tochter  der  römischen  Mutterkirche  , dank- 
bar und  gehorsam,  unter  mütterlicher  PJlc- 
ge  und  Vormundschaft , und  wenn  auch  das 
hartnäckige  Heidenthum  durch  die  Schwa- 
che der  spätem  Könige  den  vaterländischen 
Boden  oft  mit  unschuldigem  Blute  färbte  , 
so  hatte  sich  doch  der  helle  Glanz  des  neuen 
Glaubens  als  unüberwindlich  behauptet , und 
dem  Lande  Einheit,  Glück  und  Seegen,  durch 
Jahrhunderte  bereitet. 

Im  Anfänge  des  16-ten  Jahrhunderts 
drang  die  Reformation  , gleich  einem  Alles 
mit  sich  fortreissendem  Strom,  auch  in  Un- 
gern ein , ‘und  es  schien  nicht  anders , als 
ob  die  Ungern  der  folgenden  Jahrhunderte, 
die  katholische  Kirche , nur  aus  der  Kir- 
chengeschichte der  Vorzeit  sollten  kennen 
lernen ; als  die  Gegenreformation  Alles  that 
und  Alles  wagte,  erst  nur  die  letzten  Trum- 
mer  des  alten  Kirchengebäudes  zu  retten  , 
dann  auch  das  Werk  der  Reformation  vom 
Grund  aus  abzutragen.  Einen  Kampf  gleich 
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diesem  kennt  die  Geschichte  nicht.  Mehr- 
mal  feyerlich  heygelegt , begann  er  mehr- 
inal  wieder , bis  das  Zeitalter  an  tragischen 
Schauspielen  dieser  Art  den  Geschmack  ver- 
lor , bis  Kaiser  Joseph  II.  in  die  Mitte  trat  , 
und  Toleranz  gebot  , und  der  Definitiv- 
Frieden  auf  dem  Reichstage  1791,  Art.  26, 
geschlossen  worden  ist. 

Schrecklich  und  verheerend  waren  nach 
der  unglücklichen  Schlacht  bey  Mohdts 
die  Bedrückungen  der  türkischen  Machtha- 
ber , in  einer  beynahe  ununterbrochenen 
Zeitperiode  von  ein  und  einem  halben  Jahr- 
hundert, wobey  das  Christentlmm  in  Ofen 
die  schrecklichsten  Ereignisse  erleben  musste, 
bis  endlich  1686  der  Befreyungs  - Augen- 
blick erschien , und  das  Wort  Christi  sich 
auf  den  Trümmern  Mahoinet’s  erhob.  So 
hatte  sich  ein  durchgreifender  moralischer 
Character  der  neuern  Generationen  bemei- 
stert , die  nur  in  der  strengen  Erfüllung 
ihrer  Religionspflichten  , und  durch  einen 
Gott  gefälligen  Lebenswandel , sich  zu  einer 
künftigen , dauerndem  Glückseligkeit  vor- 
zubereiten schienen , dabejr  aber  auch  durch 
allmächtig  sich  ändernden  Zeitgeist  das  Auf- 
kommen anderer  Religionen  neben  der  Herr- 
schenden nicht  mehr  gefährlich  gefunden. 

Wie  sehr  wir  nun  auch  Ursache  habeu , 
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* diese  auf  dem  ganzen  Erdkreise  sich  immer 
allgemeiner  verbreitende  Toleranz  in  Reli- 
gions  - Angelegenheiten  als  ein  erfreuliches 
Kennzeichen  der  fortschreitenden  Bildung 
des  Menschengeschlechtes  anzusehen;  so  kön- 
nen wir  doch  dabey  eine  Erscheinung  nicht 

unbemerkt  lassen  , die  den  Menschen  j kei- 

* 

neswegs  zur  Ehre  gereicht , und  die  alte 
Erfahrung  bestätigt , dass  sie  ein  Gut  nur 
so  lange  zu  schätzen  wissen  , als  ihnen  der 
Besitz  desselben  streitig  gemacht  wird,  Nir* 
gends  zeigte  sich  mehr  Eifer  und  Ernst  für 
die  Religion  , mehr  wahre  Frömmigkeit  und 
Gewissenhaftigkeit  in  der  Beobachtung  des 
Gottesdienstes , als  in  den  Kirchen , die  un- 
ter dem  Drucke  der  Intoleranz  standen.  Man 

• » • 

drängte  sich  zum  Martyrerthume , als  die 
christliche  Religion  noch  unter  den  Verfol- 
gungen heidnischer  Kaiser  schmachtete ; die 
Protestanten  in  Frankreich  liessen  lieber  Gut 

4 

und  Blut,  als  ihren  Glauben;  selbst  die  Ju- 
den verstanden  sich  eher  zu  den  grössten 
Opfern,  zur  Erduldung  der  härtesten  Miss- 
handlungen , als  zur  Abschwörung  ihrer  Re-, 
ligion.  Nun , da  den  Gedrückten  fast  überall 
die  lang  ersehnte  Freyheit  erstattet  ist , 
scheint  mit  dem  Reitze  einer  leidenschaftli- 
chen Vertheidigung  der  Religion  auch  das 
Interesse  für  sie  sich  allmählig  zu  verlieren. 

M 2 
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Die  Ursachen  liegen  klar  ror  Au  gen*  Die 
Dcnkfreyheit  in  Frankreich , in  der  letzten 
Revolutions  - Zeit  , ist  durch  die  häufigen 
Schriften  der  Atheisten,  die  mit  ihrer  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  die  religiösen  Ideen 
zu  bestreiten , und  den  Glauben  in  den  Ge- 
müthern  der  Menschen  zu  zerstören  such- 
ten, nicht  selten  in  Frechhiit  und  Zügel- 
losigkeit ausgeartet;  und  es  hat  nie  mehr  Men- 
schen gegeben,  die  sich  im  Herzen  zu  gar 
keiner  positiven  Religion  bekennen,  und 
hauptsächlich  allen  Cultus  vernachlässigen  , 
als  seit  den  letzten  Decennien  des  18-ton 
Jahrhunderts, 

Möchten  sie  doch  nie  aus  unsern  Her- 
zen schwinden,  diese  reinen  Wonnegefühle ! 
Die  wahre  Religion  lehrt  Glaube,  Hoffnung, 
Liebe ; sie  wohnt  nur  in  dem  Herzen : was 
kann  also  der  kalte  , klügelnde  Verstand 
für  einen  Ersatz  geben , indem  er  uns  die- 
ser so  erquickenden , so  tröstlichen  Empfin- 
dungen beraubt  ? All  seine  ärmlichen  Ent- 
schädigungen sind  negativ  - positiv,  keine. 
Er  kann  höchstens  sagen:  diess  ist  es  nicht; 
aber  was  es  sey , sagt  er  uns  nie.  Selbst 
der  stärkste  Menschengeist  hat  keine  Fackel , 
das  Dunkel  der  Zukunft  zu  erhellen.  Und 
doch  müssen  wir  sie  durchwandeln,  diese 
Pforte  der  Fiusterniss  ! Auf  dieser  bittern 

i 
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Lebens  Wanderschaft  ist  Religion  — ist  tröst- 
liche Hoffnung  einer  bessern  Zukunft , — 
ein  dringendes  Bedürfn  iss  des  leidenden  Her- 
zens : warum  wollen  wir  leichtsinnig  diesem 
/innen  Herzen  einen  Trost  rauben , der  ihm 
so  wohl  thut , und  woran  gewöhnlich  der 
verstockte  Sünder  in  dem  Augenblicke  des 
Dahinscheidens  so  gerne  Theil  nimmt. 

* 

Kirchen-  Geschichte,  mit  einem  Rückblick 
in  ältere  Zeiten , für  Katholiken . 

So  viele  bedeutende  Veränderungen  , 
als  die  bürgerliche  , hat  auch  die  kirchliche 
Verfassung  von  Ofen  erlitten.  Doch  der 
beschränkte  Raum  dieser  Blätter  erlaubt 
nicht,  eine  vollständige  Geschichte  der  Re- 
ligion zu  schreiben , nicht  alle  Mythen , 
Lehren , Gebräuche  darzulegen,  sondern  nur 
das  auszuheben , was  dem  Geiste  der  Reli- 
giosität seine  Richtung  gab,  und  was  uns  aus 
den  letztverflossenen  Jahrhunderten  bekannt 
geworden  ist. 

Wenn  auch  lange  nicht  mehr  jene  gros- 
se Zahl  von  Kirchen,  Klöster  und  Thiir- 
men,  vorherrschend  aus  dem  Häusergewirrc 
liervorragen , wie  in  frühem  Jahrhunder- 
ten ; so  gibt  es  deren  doch  immer  noch  ge- 
nug , die  Ofen  als  jene  berühmte , alt  - rö- 
misch-katholische Stadt  verkünden. 
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Da  nach  der  Wiedereroherung  1685 
und  auch  einige  Jahre  nachher,  der  Magi- 
strat noch  zu  keiner  besondern  Selbststän- 

r \ ) | ( 

digkeit  gelangt  war;  haben  in  dieser  Zwi- 
schenzeit die  neu  angesiedelteti  Kloster  geist- 
lichen ' und  zwar  in  der  Festung  die  Jesui- 
v • > # w 

ten,  in  d<^r  Wasserstadt  die  Kaputziner,  und 

, * \ - 

in  der  Raitzenstadt  die  Franciskaner , dio 
Pflichten  der  Seelsorge  übernommen  undaus- 
geübt. In  eben  dieser  Zeit  hatte  der  Gra- 
uer Erzbischof  und  Primas  Georg  v.  Szfi-  . 
ch£ny,  damals  der  grösste  Religions  - För- 
derer  Ungerns  , die  Jesuiten  fündirt,  ihnen 

i > # r 

1687  ein  eigenes  Collegium,  nebst  andern 
Schulgebäuden,  für  den  angehenden  Clerus 
und  die  andere  Schuljugend  , gebauet,  und 
überdiess  die  Seelsorge  auf  so  lange  iiber- 
v f ragen  , bis  die  Stadt  eine  eigene  Pfarrkir- 
che haben  würde.  Bey  solchen  begünsti- 
genden Umständen  hatten:  die  Jesuiten  un- 
' • * * . * 
ter  Einem , als  sie  bey  K.  Leopold  I.  um 

,die  Bestätigung  jener  vom  Primas  ihnen  ge- 
machten Schenkungen  baten  , auch  noch  um 
die  Pfarr -Administration  in  Ofen  angesucht, 

3 Ij  v 

und  selbe  mit  dem  Bemerken  erhalten,  dass 
der  Rector  dieses  Ordens  zugleich  Pfarrer 


i'iji 


aller  Stadttheile  in  Ofen  seyn  soll,  dessen 
Pflichten  er  selbst . oder  auch  durch  seine 
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untergeordnete  Geistlichkeit  erfüllen , zu- 
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gleich  auch  eigene  Pfarrer  ernennen  , ab- 
setzen , und  nach  Gutdünken  schalten  und. 
walten  könne.  Dieses  von  Leopold  I.  den 
Jesuiten  verliehene  Patronats  - Recht  gab 
Anlass  zu  jenen  jahrelangen  Zwistigkeiten 
und  gegenseitigen  Anmaassungen  , wie  sie 
Miller  in  seiner  Hist . JEccles.  Bucl.  so  man-. 
nigfaltig  beschreibt , und  die  dann  um  so 
heftiger  vraren,  als  Ofen  1703  in  die  Rechte 
einer  Freystadt , hiemit  auch  in  jene  des 
Patronats  - Rechtes , getreten  war.  Bey  je- 
der  erledigten  Pfarrstelle  entstanden  neue 
Streitigkeiten , indem  der  Magistrat  die  von 
den  Jesuiten  in  Vorschlag  gebrachten  Indi- 
viduen, und,  entgegengesetzt , die  Jesuiten 
die  Schützlinge  des  Magistrats  nicht  aner- 
kennen wollten,  bis  derGrancr  Erzbischof,, 
entweder  durch  beruhigende  Vorstellungen , . 
oder  mittelst  Machtspruchs,  dem  Zwiste  ein 
Ende  machte.  Im  Jahre  1714  brachten  die 
stadtischenDeputirte  beym  Landtage  in  Press- 

i 

bürg  diesen  Gegenstand  in  Anregung , und 
dem  Cardinal  und  Primas , Prinz  v.  Sach- 
sen, wurde  die  Weisung  gegeben,  die  Sa- 
che commissionaliter  beyzulegen;  aber  die 
Bemühungen  Sr.  Eminenz  blieben  , bey  der 
Beharrlichkeit  beyder  Partheyen,  ohne  Er- 
folg, und  die  Verhandlungen  eines  vorge- 
schlagenen Vergleichs  waren  bis  1717  noch 
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unvollendet.  Sechs  Jahre  dauerten  die  ge- 
genseitigen Widersprüche  fort,  bis  endlich 
1722  durch  das  kluge  Benehmen  des  Erz- 
Bischofs  zwischen  beyden  Theilen  ein  Ver- 
gleich, bestehend  aus  9 Punkten,  zu  Stan- 
de kam,  dessen  Inhalt  hauptsächlich  der 
war,  dass  die  Jesuiten  die  Pfarryerwaltung 
in  der  Festung,  und  das  damit  verbundene 
Patronats -Recht  allda  für  immerwährende 
Zeiten  behalten , dagegen  die  Rechte  des- 
selben in  den  Vorstädten  dem  Magistrate 
. übertragen  sollen.  Zugleich  wurden  die  von 
den  Jesuiten  oft  ’angesprochenen  Kirchen- 
Pretiosen  der  Kreutz -Kapelle  im  Stadthau- 
se als  ein  untheilbares  Eigenthum  dieser 
Kapelle  erklärt,  und  eine  allgemeine  Re- 
gulirung des  Stolawesens  und  der  übrigen 
Kirchen  - Einkünfte  verabredet  und  be- 
stimmt. 

Zwar  hatten  die  Rectoren  der  Jesui- 
ten in  der  Festung  sich  manche  Vorrechte 
über  Rechnungslegung , Visitationen , u.  d. 

- m.  in  den  übrigen  Pfarreyen  der  Vorstädte 
noch  fernerhin  angemasst*,  doch  der  Magi- 
strat hatte  durch  standhafte  Erwiederung 
sie  immer  auf  die  Punkte  des  Vertrags  zu- 
rückgewiesen , und  so  blieben  sie  in  dem 
alleinigen  Besitze  ihres  Pfarr- Rechtes  und 

des  Schulwesens,  bis  Pabst  Clemens  XIV* 
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durch  ein  mit  dem  Fischerringe  unter- 
fertigtes Breve  diesen  grossen  Orden  1773 
aufhob,  hiemit  ihr  Daseyn  auch  in  Ofen 
ein  Ende  hatte. 

* 

Seit  dieser  Zeit  ist  Ofen  in  dem  un- 
geteilten Besitze  seiner  Freyheiten,  und 
gcniesst  die  wohltätigen  Folgen  unserer 
heiligen  Religion , die  durch  das  ganze  Le- 
hen für  das  gesammtc  Christenwohl  dienen. 

4 

Das  Volk  nahm  Theil  an  jeder  wohltätigen 
Neuerung,  wie  sie  die  reinste  Moral  und 
die  Gesetze  der  Regenten  herbey führten. 

So  geschah  die  allmählige  Erhebung  des 
Menschen  zum  geläuterten  Heiligthume  der 
Religion,  die  eben  so  eine  harmonische  Ent- 
Wickelung  und  Ausbildung,  wie  eine  gleich- 
massige  Thätigkeit  aller  geistigen  Vermd- 
gcnskräfte  des  Menschen  bezweckte.  Sie 
ist,  als  das  edelste  und  dringendste  Bedürf- 
nis des  Menschen , weder  blos  Sache  des 
Verstandes,  noch  blos  Resultat  des  Ge  füll- 

* r % ( « * 

les,  sondern  vielmehr  die  Gesammtheit  der 
menschlichen  Anlagen , die  schönste  Frucht 
der  Moralität.  — Was  einst  zur  äussern  V er- 

T"  • * * M 

. träglichkcit  zwischen  Menschen  von  verschic- 
• denen  Glauben  durch  Duldungsgesetze  er- 
zwungen werden  musste,  ist  nun.  aus  dem 
Herzen  ühd  der  innern  Gesinnung  durch 
Tugend  von  selbst  hervorgegangen.  Heilige 

M 3 
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ß eligion  I du  Geberin  und  Gebietherin  de* 
Friedens  und  des  Völkerglückes, — du  lehrst 
uns  Menschen,  — edle  Menschen  seyn. 

Illyrier . 

Nach  den  Bemerkungen  von  Belius  sol- 
len unter  K.  Sigmund  schon  Raitzen,  (Ra- 
tzen oder  eigentlicher  Rascier)  durch  fol- 
gende Veranlassung  nach  Ofen  gekommen 
seyn.  Sigmund  hatte  mit  Georg  dem  Des- 
poten von  Ober  Mösien  Freundschaft  gepflo- 
gen , und  von  ihm  Belgrad  zum  Geschenke 
erhalten  ; wofür  Sigmund  nicht  minder  dank- 
bar war , und  Georgen  nicht  nur  mehrere 
Güter  im  südlichen  Theile  Ungerns  verlieh, 
sondern  auch  ansehnliche  Häuser  in  Ofen 
zu  der  Zeit  schenkte,  als  er  hier  das  Bürger- 
recht erhalten  hatte.  Durch  das  grosse  Ge- 
folge Georgs  mag  damals  die  erste  Ansied- 
lung dieser  Glaubensgenossen  in  Ofen  ge- 
schehen seyn.  Ob  durch  den  verschiedenen 
W echsel  der  Ereignisse  sich  Zweige  dieser 
Pflanzung  bis , auf  unsere  Zeiten  erhalten 
haben  , ist  kaum  denkbar. 

Wenn  auch  mehrere  Illyrier  nach  der 
Eroberung  168fl  von  den  Türken  in  der 
Stadt  zurückblieben , so  ist  es  doch  wahr- 
scheinlich, und  nach  sichern  Kunden  bey- 
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nahe  gewiss  , dass  der  grössere  Theil  der 
nun  in  Ofen  lebenden  600  Raitzen  aus  je- 
nem mächtigen  Zuge  serbischer  und  alba- 
nischer Familien  herstamme  , die  der  grie- 
chische Patriarch  von  Ippek  1690,  unter  K. 
Leopold  I.  in  das  verwüstete  und  entvölkerte 
Ungern,  auf  Anrathen  des  General  Picolomi- 
ni , einführte. 

Zahlreicher  als  jetzt  mögen  in  jenen 
Jahren  diese  Glaubensgenossen  in  Ofen  ge- 
wesen seyn,  als  ein  grosser  Theil,  durch  Re- 
ligions-Bedrückungen gereitzt,  1752 den  Auf- 
munterungen des  österreichischen  Oberst- 
Lieutenant  und  Religions-Verwandten  Rai  ko 
v.  Breradovics  Gehör  gab , und  mit  ihm 
theils  öffentlich,  theils  geheim,  nach  Russ- 
land auswanderte. 

Gewöhnlich  ist  in  den  frühem  Frey- 
heitsbriefen  der  ungrischen  Städte  die  Clau- 
sel  eingeschaltet,  dass  keine  aridere,  als  die 
katholische  Religion  geduldet  werden  soll. 
Mit  eben  dieser  Bemerkung  war  auch  das 
königliche  Decret  der  neuen  Freystadt  Ofen 
1703  versehen  , und  der  Magistrat  kam  mit 
diesem  Punkte  in  nicht  geringe  Verlegenheit, 
da  nach  dem  letzten  Abzüge  der  Türken 
so  viele  Illyrier  in  der  Stadt  zurückgeblie- 
ben waren,  die  nicht  wohl  sämmtlich  , ohne 
merklicher  Beeinträchtigung  des  bürger- 
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liehen  Verkehrs,  auch,  ohne  Unrecht  an 
dieser  Menschenklasse  zu  üben , nicht  ent- 
fernt werden  konnten. 

" \ . 

Anfangs  hatte  der  Magistrat  diesen 
Menschen  ihre  Wohnplätze  im  Taban  ange- 
wiesen, ja  sogar , ohne  Anspruch  auf  bür- 
gerliche Rechte,  in  diesem  Stadttheil  zu  be- 
schränken gesucht , doch  die  Geschichte  v.  * 
Miller  liefert  Beweise , dass  im  Verlaufe 
weniger  Jahre  Raitzen  als  Bürger  von  Ofen 
erscheinen.  Zwar  hatte  K.  Carl  VI.  die  mit 
Bürgerbriefen  Versehenen  in  ihrer  Freyheit 
anerkannt,  eine  fernere  Aufnahme  aber  un- 
tersagt. Auch  Maria  Theresia  bestätigte  mit 
noch  andern  Begünstigungen  die  von  Leo- 
pold I.  Joseph  I.  und  Carl  VI.  dieser  Nation 
zugestandenen  Freyheiten  ; da  jedoch  in  die- 
sen Privilegien  mehrere  Punkte  vorkamen , 
diesen  Jteichsgeselzen  zuwider  schienen,  so 
hatte,  während  der  Publication,  der  katholi- 
sche Clerus,  das  Comitat,  und  der  Magistrat, 
dawider  protestirt , wo  dann,  nach  näherer 
Erörterung,  der  Hof  manche  dieser'Punkte 
abänderte  , manche  aber,  seinem  vollem  In- 
halte nach,  liess.  In  eben  diesem  lahre  1741 
liess  der  Ofner  Commandant,  Graf  Styrum- 
Lyraburg,  diese  Privilegien  auf  freyem  Platze 
publiciren  , und  da  unter  den  Freyheits- 
Punkten  auch  jener  war , dass  die  Nation  - 
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in  geistlicher  und  weltlicher  Hinsicht  ( tarn 
in  spiritualibus  quam  secularibus  ) unter 
ihrem  Erzbischof  stehe , auch  ihre  eigene 
Gerichtsbarkeit  zu  halten  berechtigt  sey , 
entstand  dadurch  eine  so  nachtheilige  Ver- 
wirrung im  bürgerlichen  Geschäftsgänge , 
dass  der  Palatin , Johann  Pdlffy  y.  Erdod , 
mittelst  Auftrag  der  Königin,  dazwischen  tre- 
ten , dem  Grafen  Lyraburg  sein  einseitiges 
Benehmen  verweisen  , und  den  Gegenstand 
in  eine  gemässigte  Ordnung  zurückführeu 
musste. 

Bis  zum  Jahre  1752  dauerten  die  Strei- 
tigkeiten fort  wegen  genauer  Beobachtung 
der  katholischen  Feyertage,  als  Maria  The- 
resia die  gegenseitigen  Rechte  bestimmte,  und 
den  illyrischen  Glaubensgenossen  auch  das 
Wahlrecht  für  den  innern  Rath  der  Stadt- 
Verwaltung  zugestand;  welchen  Rechtes  sie 
sich  nicht  nur  in  Ofen , sondern  in  allen 
Freystädten  des  Landes  , wo  ihre  Seelenzahl 
einen  Theil  der  Bevölkerung  ausmacht,  wie 
billig,  zu  erfreuen  haben. 

Evangelische  Augsb . und  TIelv . Confession . 

Ich  habe  schon  bey  dem  Gegenstände 
der  Bevölkerung  gezeigt,  dass  in  Ofen  kaum 
250  Seelen  dieser  beyden  Religions  - Ver- 
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wanlten  leben,  die,  unter  gleichen  Rechten 
mit  den  Katholiken , wegen  ihrer  geringen 
Zahl  hier  keine  eigene  Kirche  haben  , folg- 
lich in  ihre  Pfarrbezirke  nach  Pest  gehören. 

Juden . 

Wenn  uns  auch  die  Geschichte  von  ei- 
ner bedeutenden  Mehrzahl  der  Juden  unter 
den  frühem  Königen  Meldung  macht , und 
eben  diese  Abrahams-Enkeln  als  die  grössten 
Kaufleute  und  zahlreichsten  Pächter  von 
Gütern  schildert , die  einst  die  Judengasse 
(heutige  Wiener  Gasse)  in  der  Festung  be- 
wohnten , und  der  Wasserstadt , als  damali- 
ger Judenstadt,  den  Namen  gaben  ; so  hatte 
die  gleichzeitig  lebende  Generation  der  Chri- 
sten nicht  Ursache,  sie  um  ihren  blendenden 
Reichthum  zu  beneiden  ; denn  ihr  Vermö- 
gen , an  vrelchcm  der  Schweiss  und  das 
Mark  des  Landes  hing  , w ar  immer  nur  pre- 
cär , wüe  etw  a die  Schätze  eines  Pascha , 
der  sich  mit  dem  Opfer  derselben  von  der 
rothen  Schnur  los  kaufen  muss : denn  w ie 
im  15-ten  Jahrhundert  jedem  neugewählten 
deutschen  Kaiser  das  Vorrecht  galt,  bey 
seiner  Thronbesteigung  die  Juden  sanimt 
und  sonders  tödten  zu  lassen,  wenn  nicht 
jedes  jüdische  Leben  durch  ein  schweres 
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Lösegeld  aufgewogen  wurde , hatten  auch 
Mathias  Corv.  und  seine  Nachfolger,  wenn 
auch  unter  andern  Vorwanden , sich  dieses  , 
Recht  selbst  genommen. 

Dass  in  Ofen  so  wenige  Juden  wohnen, 
bedarf  wohl  keines  umständlichen  Beweises  ; 

, denn  was  machen  solche  Leute  in  einer 
Stadt,  wo  kein  Handel  blühet,  das  Grund- 
t igenthumsrecht  nicht  für  sie  ist , und  mit 
dem  soliden  Character  der  Bewohner  keine 
einträgliche  Geschäfte  zu  machen  sind.  Nur 
dann  sieht  man  die  klugen  Hebräer  aus 
Pest’s  handelnder  Sphäre  zahlreich  und  ge- 
schäftig die  Stadttlieile  nachAltOfen  durch- 
wandeln , wenn  die  neigende  Sonne  das  En- 

* » 

de  jedes  Tages  verkündet. 


XIX. 

a. 

% 

Fest  des  heiligen  Stephan. 

Der  grösste  Festtag  in  Ofen  ist  der  20.  x\ug. 
Dieser  Tag  ist  die  jährliche  Gedächtniss- 
Feycr  des  heiligen  Stephan , ersten  Königs 
Ton  Ungern,  welche  in  dieser  Hauptstadt 
mit  grossen  Ceremonien,  und  mit  der  Über- 
tragung der  heiligen  Hand  gedachten  Kö- 
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tiigs,  in  feyerlicher  Procession  aus  der  Schloss- 
Pfarrkirche  in  die  Festungs  - Pfarrkirche  , 
nebst  Aussetzung  dieser  Reliquie,  daselbst  ab- 
gehalten wird.  Dieses  Fest  haben  Se.  Ma- 
jestät, unser  allergnädigster  König  Franz 
1818  erneuert  zum  Reichsfest  erklärt,  und 
es  mit  aller  Pracht  alljährlich  zu  feyern  be- 
fohlen. 

Die  Vorbereitungen  zu  dem  festlichen 
Zuge  bringen  schon  mit  Tagesanbruch  ein 
reges  Leben  in  den  beyden  Nachbars tädten 
unter  allen  Ständen  und  Klassen  der  Ein- 
wohner hervor.  In  langsamen  Schritten  be- 
wegen sich  die  Träger  der  schweren  Fahnen  , 
mit  der  Reihenfolge  ihrer  zahlreichen  Zunft- 
genossen,  über  die  Brücke,  denen  der  andäch- 
tige Clerus , die  sämmtliche  Schuljugend 
mit  der  Universität  und  dem  Stadt -Magi- 
strate aus  Pest  folgen.  Die  Strömung  des 
Volkes  fluthet  immer  in  grossem  Wogen 
in  die  gei'äumigen  Festungsplätze  hinein,  wo- 
zu der  eben,  beginnende  Pester  Augusti- 
Markt  einen  zahlreichen  Tribut  Neugieri- 
ger liefert.  Ein  zahlloses  Volk,  mit  dem 
Bedürfniss  zu  gaffen , hält  die  Gassen  be- 
setzt j Schaar  reihet  sich  an  Schaar,  bis  dass 
sich  endlich  eine  Volksgasse  bildet  vom 
Schlosse  bis  zur  Pfarrkirche , die  drängend 
der  seltenen  Feyerlichkeit  entgegen  sieht. 
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Unter  festlichen  Gesängen  beginnt  der  Zug 
um  8 — 9 Uhr  Morgens  aus  dem  Schlosse  , , 
nach  daselbst  vorausgegaugenem  Gottesdien- 
ste , in  die  Stadt-Pfarrkirche  , und  von  dort, 
nach  beendigten  religiösen  Functionen  und 
Predigten,  wieder  zurück.  Aus  beyden  Städ- 
ten bilden  die  Procession:  sämmtliclie  Zünf- 
te mit  ihren  Fahnen;  die  Normal- und  Gvm- 
nasial- Jugend,  nebst  den  Hörern  der  höhern 
Schulen,  mit  ihren  Lehrern  lind  Professo- 
ren ; die  Ordens-  und  Pfarrey- Geistlichkeit ; 
die  Wahlbürgerschaflen;  die  städtischen  Ma- 
gistrate; der  Uni versitäts- und  Comitats-Ma- 
gistrat;  die  hohen  Landes  - und  Gerichts- 
stellen, die  k.  k.  HH.  Kämmerer  und  Ge- 
heimen Räthe , dann  der  Erzbischof  von 
Gran  und  Fürst  Primas  von  Ungern,  umge- 
ben  von  seiner  glänzenden  Geistlichkeit.  Die- 
sen Zug  verherrlichen  noch  die  Kaiserl. 
König},  Hoheiten  , der  Erzherzog  Joseph 
Palatin  und  der  Erzherzog  Ferdinand , be- 
gleitet von  Höchstifaren  Kammerherrn  und 
Adjutanten.  ,, Den  Schluss  macht  .eine  Divi- 
sion Grenadiere  mit  klingendem  Spiel.  Es 
gibt  keine  schönere  Gelegenheit , die  Gros- 
sen des  Reichs,  die  Helden  des  Schlachtfel- 
des, und  die  Männer  am  Ruder  des  Staats 

* 

mit  einem  Blicke  zu  übersehen  , als  bey  die- 
Sem  und  etwa  noch  beym  Fronleichnamsfe- 
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stc.  Der  Staatsmann  verlasst  seine  Urkun- 
den, der  Feldherr  seine  Plane;  und  erschei- 
nen— entweder  den  Beweis  ihres  Adels,  oder 
den  Lohn  ihrer  Verdienste  an  sich  tragend  — 
vor  dem  Volke. 

Die  heilige  Hand,  in  einem  zierlich  von 
Silber  gearbeiteten  doppelten  Glaskasten,  wird 
aus  der  hohen  Geistlichkeit  von  4 Diaconen 
auf  einer  Bahre  getragen.  Vor  derselben  gehet 
im  festlichen  Ornat  der  Probst  Sancti  Sigis- 
mundi  de  Buda,  und  Pfarrer  der  Schloss- 
Kirche,  alsCustos  gedachter  heiligen  Reliquie. 
Ihn  begleiten  zu  bcyden  Seiten  zwey  adeli- 
ge Jünglinge  mit  entblössten  Säbeln.  Zu 
beydcn  Seiten  der  Bahre  gehen  mit  bren- 
nenden Fackeln  16  adelige  Jünglinge,  und 
weiter  seitwärts  städtische  Beamte. 

Erhebend  ist  zugleich  das  schöne  und 
mächtige  Glockengeläute  in  allen  Thürmen , 
wodurch,  besonders  in  einer  so  zahlreichen , 
andächtigen  Volksversammlung , die  tiefste 
Rührung  aufgereget  wird.  Was  auch  immer 
des  andächtigen  und  neugierigen  Zuschauers 
Ansichten]  und  Glauben  seyn  mögen,  so, 
dünkt  mich,  könne  sich  doch  kein  fühlen- 
des Gemüth,  ohne  besondere  Empfindungen, 
diesem  geheiligten  Andenken  nähern  , das' 
seit  Jahrhunderten  der  Gegensland  hoher 
Verehrung,  kindlichen  Vertrauens  und  glück- 
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licher  Hoffnung,  war  und  isf.  Wir  betrach- 
ten diese  heilige  Hand  als  den  sichtbaren 
Überrest  jenes  grossen  , heiligen  i Mannes  , 
der,  dem  finstern  Zeitalter  der  ersten  Wild- 
heit entwachsen,  sein  Volk  zuerst  an  diu 
Quelle  der  Alles  beglückenden  christlichen 
Religion  führte.  Er  trug,  als  Beschützer  dfcs 
menschlichen  Geschlechtes  und  seiner  Reli- 
gion, mit  Würde  die  Krone  seines  Landes  , 
die  er  mit  jener  des  Himmels  in  mehr  als 
einer  Rücksicht  zu  vertauschen  verdient  hat- 
te. Sein  Andenken  bleibe  uns  durch  diese 
wunderbare  Reliquie , mit  den  innigsten  Ge- 
fühlen der  Verehrung,  stets  heilig,  wie  w7ir 
auch  mit  warmer  Theilnahme  ausrufen  kön- 
nen: „Heil  dem  Lande,  in  welchem  das 
„ Andenken  an  hochverdiente  Regenten  nie 
„ erlöscht 66 1 — 

Bevor  ich  diesen  geheiligten  Gegenstand 
schliesse , will  ich  noch  meinen  Lesern  die 
mannigfaltigen  Schicksale  dieser  rechten  Kö- 
nigshand in  gedrängtester  Kürze  erzählen , 
wie  sie  die  alten  Geschichtschreiber,  vor- 
züglich Georg  Pray5  in  seiner  Dissertatio 
Historico - Critica  de  Sacra  Dextera  Divi 
Stephani  1771.  geben. 

Unter  der  Regierung  Königs  Ladislaus 
des  Heiligen  wurde  gegen  Ende  des  11-ten 
Jahrhunderts,  in  einer  Kirchen- Versamm- 
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lung  zu  Rom  beschlossen,  dass  alle  jene  gros- 
se Männer  in  Ungern  zur  Seligsprechung 
( Eeatification ) und  später  auch  zur  Heilig- 
sprechung (Canonisation)  geeignet  seyn  sol- 
len , die  entweder  als  Märtyrer  gestorben 
sind,  oder  als  eifrige;  Beförderer  des  Chri- 
stenthums im  Lande  mit  ausdauernder  Be- 
0 

harrlichkeit  gewirkt  haben, 

König  Ladislaus , als  eifriger  Anhänger 
der  neuen  Gotteslehre , hatte  im  nächsten 
Landtage  die  versammelten  Stände  von  dem 
schmeichelhaften  Beschlüsse  des  heiligen 
Stuhles  verständigt,  und  man  fand  bey  nä- 
herer BerathungJ  den  König  Stephan  I,  sei- 
- nen  Sohn  Emerik , und  den  Bischof  Gerard , 
als  die  verdientesten  Religionsförderer.  Nach 
vorhergegangenen  dreytügigen  Fasten  und 
andern  Religions  - Vorbereitungen , (wobey 
Ladislaus  auch  den,  des  Meuchelmordes  ge- 
gen ihn  beschuldigten , und  in  Vissegrad 
oingekerkerten  König  Salomo  Verzeihung 
und  Frcyheit  ankündigen  liess)  war  der 
Leichnam  Königs  Stephan  in  Stuhlweissen- 
hurg  der  erste,  der  aus  dem  Schooss  der  Er- 
de gehoben  wurde.  ’ * ) Die  von  dem  Gata- 
pani,  Probst  Mer  dasigen  Kirche,  in  welcher 


* ) Die  wunderbaren  Ereignisse  dabey  lese  in  Pray's 
Dissertatio  Historico  - Clitica,  Seite  io — ii* 
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der  Leichnam  gelegen  war,  dem  König  über- 

\ 

brachte  Hand , mit  einem  Theil  des  Armes  , 
war  der  einzige  unverweste  Theil  des  kö- 
niglichen Körpers,  welchen  die  sämmtlichen 
* Bischöfe  als  acht  und  unverfälscht  erkann- 
ten, da  an  einem  Finger  noch  der  nemli- 
che  Ring  sichtbar  war,  mit  welchem  der 
Leichnam  vor  beynahe  einem  halben  Sö- 
culum  beerdigt  worden  ist. 

Ladislaus  liess  bald  darauf  in  Bcrckis  , 
den  heutigen  Szcnt-Jobb,  bey  Gr.  Wardein 
eine  Kirche  bauen  , in  welcher  diese  Hand 
zur  öffentlichen  Verehrung  aufgestellet  wur- 
de. ' Mit  grossen  Gülervcrleihungen  erhob 
er  diese  Kirche  zur  Probstey,  welcher  der 
obige  Catapani  lebenslänglich  Vorstand.  01>- 
wohl  Coloraan  diese  Schenkungen  , wie  viele 
andere  dieser  Art , zurücknahtn , so  wurden 
sie  doch  durch  Gcysa  II.  und  Stephan  IIT. 
w ieder  erneuert. 

So  hatte  die  Hand  des  heiligen  unge- 
sehen Königs  Stephan  sich  jene  grosse  Ver- 
ehrung erworben,  an  der  die  Bewohner  des 
ganzen  Landes  mit  einer  feurigen  Begeiste- 
rung durch*  500  Jahre  Theil  genommen  hat- 
ten, bis  Ludwig  II,  zur  Bestreitung  der 
Kriegsbedürfnisse  gegen  die  Türken,  du 
Kirchenschätze  des  Landes  zur  Hälfte  vo  i 
den  Bisthiimern  verlangte.  Bey  dieser  Gc- 
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legcnheit  geschah  es  auch , dass  der  Bischof 
ron  Gr.  Wardein,  aus  Furcht,  diese  Reli- 
quie könne  durch  des  Feindes  Vordringen  in 
dem  unbefestigten  Orle  leicht  verloren  ge- 
hen, selbe  unter  einem  mit  den  verlangten 
Schätzen  nach  Ofen  schickte.  *)  Bey  der 
schrecklichen  Verwirrung  der  Eroberung 
Ofeu’s  1526  mag  diese  Hand  ein  Raub  der 
Türken  geworden  seyn  , die  sie,  des  hohen 
Werl  lies  der  Edelsteine  und  Perlen  wegen, 
mit  in  ihre  Heimatli  nahmen. 

Die  Stadt  Ragusa  war  einst  die  reichste  an 

heiligen  Reliquien,  wenn  man  Rom  ausnimmt. 

• • 

Nach  der  Überschwemmung  von  Thra- 
cien,  Servien,  Bulgarien,  Bosnien  und  Al- 
banien, durch  die  Türken,  kauften  Ragusa- 
ner  Kaufleute,  die  sich  des  Handels  wegen  in 
diesen  Ländern  aufhielten , aus  Frömmigkeit 
und  Religiosität  solche  Reliquien,  theils  auf- 
eigene,  theils  auf  Kosten  der  Republik.  So 


% 

*)  Von  den  Zeilen  der  ersten  Türken-  Verheerung 
imtcr  Ludwig  II.  ist  die  Geschichte  dieser  Hand 
im  Dunkeln  ; denn  weder  Pray,  noch  andere  Ge- 
schichtschreiber können  mit  Gewissheit  anführen  , 
ob  die  Hand,  nach  obiger  Angabe,  damals  rich- 
tig in  Ofen  ankam  , oder  ob  sie  der  Bischof  von 
Gr.  Wardein,  sicherheitshalber,  dem  Senat  der  Re- 
publik Ragusa  übertrug  , wo  wir  sie  in  Verfolg 
dieser  Erzählung  später  finden  werden. 
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kamen  verschiedene  Körpertheile  heiliger 
Männer  aus  diesen  Ländern  nach  Ragusa  , 
und  der  fromme  und  religiöse  Senat  pflegte 
solche  Schenkungen  immer  auf  das  Glän- 
zendste mit  Häusern  und  Grundstücken  zu 
belohnen.  Unter  diesen  zahlreichen  , des 
Andenkens  würdigen  Rückbleibseln  , befand 
sich  auch  die  rechte  Hand  des  für  Ungern 
unvergesslichen  ersten  Königs  Stephan  des 
Heiligen , bey  den  PP.  Dominikanern  in 
Ragusa. 

Leopold  I.  hatte  1684  bereits  das  Ver- 
sprechen der  Rückgabe  dieser  Hand  vom  Se- 
nat, und  schon  waren  zwey  Mönche  des  Or- 
dens zur  Übertragung  derselben  nach  Wien 
beordert,  als  der  mit  Erbitterung wüthende 
Türkenkrieg  diesem  Vorhaben  neue  Hin- 
dernisse in  den  Weg  legte. 

Stillschweigend  waren  die  Regierungs- 
Perioden  Josephs  I.  und  Carls  VI.  fiir  diesen 
denkwürdigen  Gegenstand  dahingeflossen , 
als  die  unvergessliche  Landesmutter  Maria 
Theresia  , durch  Benedict  Szendrey  v.  Carls- 
hulden,  zu  Pressburg  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, die  Unterhandlung  mit  dem  Senat 
in  Ragusa  1770  von  Neuem  begann , und 
bald  darauf  diese  heilige  Hand  zum  Ge- 
schenke erhielt.  Im  Monath  May  1771  kam 
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die  Reliquie  nach  Schönbrunn,  und ~naclidem 
der  Cardinal -Fürst  Erzbischof  in  Wien  , 
Graf  Migazzi,  in  Beyseyn  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  und  mehrerer  Grossen  des  Reichs, 
die  ÄchtheiL  derselben  bestimmt  und  bestä- 
tigt hatte , bestimmte  die  Monarchin  sie 
ihren  geliebtesten  Ungern  zum  Geschen- 
ke* zu  welchem  sie  eben  so  gerechten  An- 
spruch hatten.  Doch  wie  diese  Königin  in 
ihren  Gnadenbezeigungen  stets  unübertreff- 
lich schien,  besonders,  wenn  es  Gegenstän- 
de der  Religion  betraf,  so  fügte  sie  auch, 
dieser  Schenkung  noch  den  Befehl  bey,  dass 
sogleich  eine  Kapelle , in  Verbindung  mit 
der  Schlosskirche  in  Ofen  zur  Aufbewah- 
rung dieses  Heiligthums  erbauet  werde.  Die 
Bischöffe  y.  Baizäth  und  v.  Gondola  wur- 
den als  Comraissäre  ernannt  , um  in  Beglei- 
tung von  6 Gardisten  mit  dem  Garde  - Ca- 
pitän  diese  Hand  nach  Ofen  zu  übertragen. 
Die  Reise  begann  am  15.  July  über  Raab 
und  Martinsberg,  und  am  19.  d. M.  geschah 
der  forderliche  Einzug  in  Ofen  unter  dem 
Vor  tritt  der  grössten  Häupter  des  Reichs 
mit  einer  zahllosen  Menge  andächtigen  und 
reugierigen  Volkes  aus  der  nahen  und  wei- 
ten Umgebung , nach  welchem  die  Reliquie 
dein  Schloss  -Probaten  Johann  Scheiner,  aus 

* t , 

dem  Orden  der  Kreutzherrn  mit  dem  ro- 

then 
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tlien  Stern  , zur  Verwahrung  übergeben 
wurde.  Wahrend  der  Anwesenheit  der  Uni- 
versität im  Ofner  Schloss  war  auch  diese 
Hand  dem  geistlichen  Oberhaupte  derselben 
vertraut,  bis,  bey  dem  Übergänge  der  hohen 
Schule  von  Ofen  nach  Pest  1787,  der  obige 
Ritter-Orden  der  Kreutzherren  durch  Kai- 
ser Joseph  II.  in  seine  alten  Rechte  einge- 
setzt wurde  , in  welchen  er  heute  noch 
stehet. 

Ich  habe  oben  gesagt , dass  diese  Hand 
zur  Zeit  der  Auffindung  auch  einen  Theil 
des  Annes  an  sich  hatte , doch  der  Um- 
stand, dass  jetzt  die  Hand  blos  ohne  Arm- 
theil  da  ist,  darf  keinen  Zweifel  an  ihrer 
Ächtheit  erregen,  da  Pray  aus  einem  Reli- 
quien - Inventarium  v.  J.  1515  den  Beweis 
führet,  dass  Ladislaus  Posthumus,  vermuth- 

licli  in  den  Jahren  1445  — 1450,  den  obern 

% 

Theil  der  Wiener  Kirche  (welchen , ist  nicht 
angezeigt, ) geschenkt  habe. 

In  dem  grossem  Glasbehaltnisse  hängt 
noch  ein  Exemplar  von  jenen  silbernen 
Denkmünzen , die  Maria  Theresia  und  Jo- 
seph auf  die  Ankunft  dieser  Hand  in  Wien 
prägen  Hessen.  . ^ ' , 

Die  eine  Seite  zeigt  die  Aufschrift: 
DEXTERA  BEATI  STEPHANI  REdS 
ET  CONFESSORIS  GLORIOSE 

N 
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welche  Worte  eia  , zwischen  den  Fin-, 
gern  dieser  • Hand  gefundener  geschriebe- 
ner  Zettel  enthielt,  zur  Zeit  der  ersten  Ent- 
deckung. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  ist  zu 
lesen : 

Quam 

Ab  An.  MXC.  ad  MDXXVI. 

4 " 

In  Hung,  Tum  Ragusae 
Ultra  II.  Sec.  Cultam 

r * 

Jos.  II.  ET  M.  Ther.  Augg. 
MDCCLXXI.  XXIX  MAII 
Recuperarunt 

Et  post  IX  Dier.  Devotionem 
Hung.  D.D. 

Budae  Quotannis 
Publ.  VeneratioNi 

m 

K 

Proponendam. 


Der  Beyname  in  der  Titulatur  der 
ungrischen  Könige  als  apostolische  Maje- 
stät stammt  von  Stephan  dem  Heiligen  hei , 
der,  noch  als  Herzog,  mit  dem  Titel  eines 
apostolischen  Königs  von  Ungern,  vom  Pabst 
Silvester  II.  im  Jahre  1000  beehret  wurde 
weil  er  nicht  nur  die  christliche  Religion 
Lande  sehr  beförderte,  sondern  auch 
als  Nachahmer  der  Apostel  selbst  predigte. 


I 

I 

I 

i 
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Pabst  Clemens  XIII.  erneuerte  das  An- 
denken dieser  Begebenheit,  indem  er  der 
Kaiserin  Königin  Maria  Theresia  1758  den 
Titel  der  apostolischen  Königin  bej  legte. 


xx. 
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Geburts- Sterbe- und  Trauungs- Listen , 
dann  Todten- Beschau,  Begräbnisse 
und  Kirchhöfe. 
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Diese  Total -Listen  möge  das  Lese- 
Publicum  als  möglichst  wahr  und  richtig  be- 
trachten , da  selbe , durch  die  Bereitwillig- 
keit aller  Kirchenvorsteher , aus  den  Kir- 
chen-Protokollen  sämmtlicher  Religions-Ver- 
wandten,  mit  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit 
zusammengetragen  sind. 

Aus  diesen  Listen  und  aus  andern  nä- 
hern Nachforschungen  ergeben  sich  nim  fol- 
gende Resultate  : 

In  * den  vorangeführten  Geburtslisten 
lassen  sich  953  Kinder  jener  Art  finden, 
deren  Geburt  nicht  durch  die  Gesetze  der 
Kirche  und  des  Staates  geheiligt  ist.  Diese 

V 

zahlreichen  Früchte  unehelicher  Zärtlich- 
keit , die  in  einem  Jahre  gewöhnlich  auf 
95  sich  anwachsen , würden  der  Moralität 
der  dasigen  Bewohner  Abbruch  thun , wenn 
wir,  nach  allseitigen  Versicherungen  dasiger 
Seelsorger,  nicht  wüssten,  dass  beynahe  die 
Hälfte  davon  als  Erzeugnisse  des  gegenüber 
liegenden  Pest  heimlich  eingeführt  werden, 
um  der  dortigen  Publicität  zu  entgehen. 

Das  Verhältniss  der  Gebornen  zu  den 

/ 

Verstorbenen  ist  in  Ofen  für  erstere  so  gün- 
stig, dass  es  keines  Vergleiches  bedarf,  wie 
man  sie  in  grossen  Städten,  anderer  Ursachen 
wegen,  zu  machen  pflegt.  Übrigens  fordert 
der  Tod , gleich  dem  eisernen  Fatum , mit 
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4 der  unerbittlichsten  Strenge  von  jedem  Al- 
ter auch  hier  seinen  bestimmten  Tribut , 
'wobey  nicht  selten  die  kernfeste  Natur  der 
' Bewohner  , aber  öfter  noch  die  Klugheit  und 
der  Scharfblick  der  Äsculaps  - Söhne  , ihm 
^ manchen  Lebens  - Verlängerungs  - Termin 
abdringen.  Von  der  Sterblichkeit  in  den 
Spitälern  werde  ich  in  ihren  Abschnitten 
Meldung  machen. 

Nach  einem  zehn  jährigen  Durchschnitt 
werden  in  Ofen  jährlich  294  Ehebiindnisse 
geschlossen  , wobey  uns  die  Kirchenlisten 
die  Überzeugung  liefern  , dass  die  meisten 
Trauungen  unter  der  gemeinem  , vom 
Weinbaue  lebenden  Volksklasse  geschehen. 
Auffallend  scheinen  in  den  obigen  Trau- 
ungslistcn  die  Jahre  1814.  1815.  1818.  1817. 
mit  ihrer  bedeutenden  Abnahmerder  Ehen, 
wo  hingegen  die  Jahre  1818.  1819  und  1820. 
mit  den  frühem  ins  mehrzälilige  Gleichge- 
wicht treten.  Ich  glaube  nicht  zu  irren  , 
wenn  ich  diese  allgemeine  Zurückhaltung , 
den,  durch  mehrjährige  schlechte  Wein- 
Ärndtcn,  herabgesetzten  Vermögens- Verhält- 
nissen zuschreibe,  wodurch  der  Wucherer 
allein  reich  werden  , der  Pfleger  des  Wein- 
slockes  aber  kaum  seine  Lebensbedürfnisse 
befriedigen  konnte.  Kein  Wunder  , dass 
neue  Ehebündnisse  bey  solchen  Leuten,  als 
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Verpflichtungen  zu  neuen  Sorgen  , wenn 

auch  nicht  aufgehoben , doch  auf  bessere 
Zeiten  verschoben  wurden. 

Todten  - Beschau  , und  Begräbnisse . 

Es  lässt  sich  wahrlich  kein  schreckli- 

« 

cherer  Zustand  denken,  als  das  Wieder- 
erwachen eines  Menschen  im  Grabe.  Ist 
der  Mensch  nur  scheintodt,  so  kann  die 
Stille  und  Ruhe , selbst  die  «gleichförmige 
Temperatur  des  Grabes,  eher  bewirken,  dass 
der  schwache  Lebensfunke  sich  sammelt, 
und  wieder  zur  Lebensflamme  auflodert.  Die 
wenige  Luft  im  Sarge  kann  wohl  Ursache 
seyn  , dass  das  wiedererwachende  Leben 
nicht  lange  dauern  kann , aber  nicht,  dass 
es  gar  nicht  erwache.  Und  ist  es  nicht  ein 
schrecklicher  Gedanke,  wenn  ein  Wieder- 
erwachter nur  Minuten  lang  in  einem  so 
qualvollen  , Zustande  seyn  müsste  ? — 

Diess  zu  verhüten,  ist  die  wohlmei- 
nende Absicht  unserer  gegenwärtigen  , lo- 
benswerthen  Anordnungen.  Während  die 
alten  Ägvptier  ihre  Körper  einbalsamirten, 
die  Römer  ihren  Todten  einen  Finger  ab- 
schnitten,  bevor  sie  selbe  verbrannten^  ha- 
ben wir  für  diese  Fälle  eine  Todten  - Be- 
schauung, mit  der  strengen  Weisung,  kei- 
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nen  Leichnam  zu  beerdigen,  bevor  nicht: , in 
einem  Zeiträume  von  vollen  48  Stunden,  die 
unbezweifelten  Merkmahle  eines  wirklichen 
Todes  eingetreten  wären. 

So  wie  ich  in  meiner  Beschreibung  von 
Pest,  Seite  143,  die  Begräbnisse  in  Pest  be- 
schrieb , kann  auch  ein  Leichenbegängniss 
in  Ofen  entweder  glänzend  * hiemit  kostspie- 
lig , oder  einfach  und  wohlfeil  seyn , je 
nachdem  es  der  letzte  Wille  eines  Sterben- 
den fordert^  oder  das  Vermögen  und  die 
dankbaren  Gefühle  der  Riickgebliebenen  er- 
lauben und  anordnen,  oder  mitunter  auch 
der  hohe  Rang  des  Verblichenen  erheischt. 
Durch  mancherley  Nebenbedürfnisse , und 
andere  durch  Gewohnheit  sanctionirte  Ei- 
genheiten , erreichen  die  Beerdigungskosten 
hier  leicht  die  Summe  von  1000  und  meh- 
reren Gulden,  wrobey  der,  gewöhnlich  mit 
Seiden,  Sammt,  oder  ähnlichen  Stoffen  de- 
corirte , auch  oft  mit  Gold  belegte  Sarg  eine 
bedeutende  Rubrik  ausmacht;  welche  Ver- 
brämung schon  darum  nothwendig  scheint, 

4 

weil  der  Sarg,  ohne  das  andern  Orts  übliche 
schwarze  Leichentuch , frey  auf  einem  an- 
ständigen, mit  schwarzem  Tuche  behäng- 
ten, dann  mit  2,  4 oder  6 Pferden  bespann- 
ten Leichenwagen  vom  Hause  zur  Grabes- 
„ Stätte  geführt  wird. 
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Wer  weiss,  ob  man  nicht  bald  in  uu- 
serm  metallreichen  Ungerlande  auch  auf 
den  Gedanken  kommen  wird  , Särge  von 
schwachem  Gusseisen  um  weit  billigere  Prei- 
se machen  zu  lassen,  die  selbst  bey  spätester 
Ausgrabung  immer  noch  einigen  Werth  be- 
halten, und  worauf  die  Regierung  in  Eng- 
land schon  Patente  crtheilte.  Es  würde 
durch  diese  Neuerung  nicht  nur  die  schon 
vom  Kaiser  Joseph  II.  in  Anregung  gebrach- 
te Holzersparung  eintreten , sondern  .die- 
se  Särge  könnten  durch  mancherley  artige 
Verzierungen  im  Gusswerke  selbst , jede  an- 
derweitige , gegenwärtig  übliche , kostspie- 
lige Draperien  entbehrlich  machen. 

% 

i 

Kirchhofe . 

Nachdem  ich  mich  zum  Theil  mit  der 
Gegenwart  bekannt  ? gemacht  habe , führt 
mich  mein  Hang  auch  zu  denen,  die  vor- 
mals waren;  zu  den  Gefilden  der  Ruhe , 
zu  den  Begräbniss  - Plätzen.  Diese  Wohn- 
sitze des  ewigen  Schweigens  sind  nach  der . 
Verschiedenheit  der  Stadttheile  und  ihren 
Entfernungen  dergestalt  abgetheilt  , dass 
die  Bewohner  des  Taban  ihre  Leichen  in 
den  Gottesacker  an  dem  Wege  nach  Bu- 
da  - Eörs , jene  der  Festung , Wasserstadt , 
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und  Landstrass  gemeinschaftlich  auf  einer 
Anhöhe,  ohnweit  des  Stadtmayerhofes,  ge- 
gen Auwinkel,  und  .*  die  der  Neustift  aus- 
User  der  Wiener  Linie  absetzen*  Ich  beginne 
j bey  dem  erstem*  Indem  ich  mit  forschen- 
.den  Augen  so  manchen  Grabstein  , als  die 
Thüre  der  friedlichen  Wohnung  betrach- 
te , fällt  mir  unter  mehreren  die  Gruft  der 
adeligen  Familie  Mayerlfy  auf,  deren  ein- 
geengter Raum  mit  mehreren  beschriebe- 
nen Marmorsteinen  besetzt  ist,  worunter 
der  Stammvater  dieser  Familie,  ein  in  Ofen 
einst  sehr  geliebter  Mann,  wahrscheinlich 
den  Anfang  machte.  Neben  an  liegt  der 
ungrische  Rossini,  Johann  Fuss,  unter  ei- 
nem geschmackvollen  Monumente  , mit  auf- 
gesetzter vergoldeter  . Leyer  , dem  Sinnbil- 
de der  Tonkunst.  Herr  Advocat  Joseph 
Kruchten  hat  durch  die  Aufstellung  die- 
ses Grabmahles  das  Andenken  seines  Freun- 
des , unsers  vaterländischen  Dichters  , wür- 
devoll an  Tag  gelegt,  und  durch  diess 
äussere  Zeichen  die  Erinnerung  an  den  Ver- 
blichenen fortdauernd  erneuert.  Da  wei- 
ters , weder  hier , noch  in  dein  daranstos- 
senden  Kirchhofe  der  Griech.  N.  Unirt.  Ge- 
meinde etwas  Merkwürdiges  zu  sehen  ist , 
so  begebe  ich  mich  auf  den  ausgedehnten 
Platz  ähnlicher  Bestimmung,  gewidmet  den* 


Digitized  by  Google 


/ 


♦fc  299  >§♦ 

i 

irdischen  Resten  der  Festung-,  Wasserstad  t- 
und  Landstrass  - Bewohner. 

Kaum  hat  man  die  Gränzen  des  Stadt- 
Mayerhofes  verlassen,  bezeichnen  schon  auf 
einer  sanften  Anhöhe  die  zahllosen  Kr eutze 
und  Marmorplatten  in  ihren  mannigfalti- 
gen Biegungen  den  Ort  der  ewigen  Ruhe , 
unter  welchen  das  Grabmahl  des  Comman- 
direnden  Generals,  Feld  - Marschall  Baron 
Joseph  v.  Alvinczy , mit  angenehmer  Deut- 
lichkeit besonders  hervortritt.  Auf  dem  er- 
habensten Punkte  der  einsamen  stillen  Stät- 
te des  ^Militär  - Gottesackers  stehet  dieses 
Trauer  - Monument,  ein  Tempel  auf  6 Säu- 
len jonischer  Art,  mit  der  Statue  des  Hel- 
den in  der  Mitte. 

Gross  und  erhaben  war  die  Idee  zu 
diesem  kostspieligen  Denkmahle  $ nur  die 
Ausführung  in  moderner  Form  ist  dem  Bild- 
hauer nicht  ganz  gelungen.  Selbst  für  den 
grössten , geübtesten  Künstler  bleibt  eine 
Arbeit  in  moderner  Art  stets  eine  schwere 
Aufgabe , die  hier  nach  antiker  Form , mit 
entblösstem  Haupte,  gewiss  besser  ausgefal- 
len wäre.  Die  Statue  von  Stein  in  Lebens- 
Grosse , den  General  in  Marschalls -Uniform 
vors  teilend , entspricht  nicht  vollkommen 
' den  Forderungen,  wozu  das  Andenken  an 
diesen  würdevollen  Staatsdiener  berechtigt. 
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Mit  Vergnügen  sehen  wir  jener'  baldigen 
Neuerung  entgegen , die  der  hochherzige  * 
Stifter  diesem  .Denkmahle  mit  der  innern 
Überzeugung  zugedacht  hat,  dass  Monumen- 
te nicht  blos  darum  da  stehen,  tun  das  An- 
denken an  gewisse  verdiente  Personen  zu 
erhalten;  sondern  sie  müssen  auch  in  jeder 
andern  Hinsicht  als  Werke  der  schönen 
Kunst  gefallen , da  sie  für  die  Nachwelt 
bestimmt  sind,  die  nach  diesen  Werken 
den  Grad  der  damaligen  Cultur  und  Auf- 
klärung beurtheilt. 

Unter  den  zahlreichen,  nach  allen  Rich- 
tungen hier  vertheilten  Grabmählern  auf 
dem  bürgerlichen  Gottesacker  zeichnen  sich 
durch  geschmackvolles  Äussere  vorzüglich 
aus:  die  Trauer-  Denkmahle  der  Frau  Jo- 
sepha  v.  Jüngling,  der  Luise  Gräfin  Nddasdy, 
der  Rosina  Stermenszky , des  Hochhäuser , 
Fabian,  u.  d.  m : sie  sind  sämmtlich  sinn -und 
bedeutungsvolle  Grabmähler,  und  die  hin 
und  w ieder  eingegrabenen  Denksprüche  ver- 
rathen  sämmtlich  den  Geschmack  unsers 
aufgeklärten  Zeitalters. 

Um  aber  von  dem  schönsten  Kunst- 

* 

werke  der  Bildnerey  dieser  Art , zwischen 
diesen  beyden  Nachbarstädten,  sprechen  und 
urtheilen  zu  können,  muss  ich  meine  ge- 
neigten Leser  auf  den  Gottesacker  des  Neu- 
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slift  ausser  der  Wiener  Linie  verweisen. 
Der  unerwartete  Todesfall  eines,  in  Geschäf- 
ten hier  anwesenden  Weinhändlers , Joseph 
Thimi  aus  Lemberg,  verbunden  mit  dem 
Zartgefühl  der  liebenden  Gattin  und  trau- 
ernden Tochter,  gaben  der  Schöpfung  dieses 
Kunstwerkes  ihr  Daseyn.  Im  ausgezeichne- 
tem Sinne  wusste  der  Künstler  eine  schö- 
ne Form  der  trauernden  Gattin  zu  geben, 
die,  mit  fliegenden  Haaren  sich  gegen  das 
Grab  neigend,  ihr  Haupt  in  die  linke  Hand 
stützt.  In  den  angenehmen  Gesichtszügen 
wird  der  tiefe,  stille  Schmerz  des  Herzens 
sichtbar , als  wollte  der  sich  öffnende  Mund 
das  laute  Bekenntniss  von  sich  geben.  Mit 
gleicher  Kunst  ist  die  wTeinende  Tochter 
sitzend  am  Fussgestelle  behandelt.  Eine  Ur- 
ne auf  dem  Grabmahle  mit  passenden  Bas- 
reliefs krönt  das  Ganze  mit  besonderer  Zier- 
lichkeit. Ein  herrliches , durchgehends  äus- 
serst  zart  gearbeitetes  Kunstwerk , wodurch 
die  trauernde  dankbare  Gattin,  und  der 
academische  Bildhauer  Herrmann  Witver,  in 
dieser  Stadt  sich  verewigten;  nur  Schade, 
dass  der  unglückliche  Schuss  eines  unvor- 
sichtigen Jägers  die  offene  Brust  der  gros- 
sen Figur  etwas  beschädigte,  und  noch  mehr 
Schade,  dass  dieses  Werk  im  Freyen  den 
Launen  des  Wetters  Preis  gegeben  ist, 
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an  dem  der  nagende  Zahn  der  Zeit  sich  auch 
allmählig  wetzen  wird.  Bemerkenswerth  ist 
in  dessen  Nähe  auch  das  Grabmahl  des 
Joseph  Meissner  v.  Löwenberg , k.  k.  Ma- 
jor und  Commandant  der  Alt  - Ofner  M011- 
iours  - Öconomi e - Commission. 

So  erblicken  wir  auf  allenj  diesen  Ru- 
heplätzen den  heitern  Genius  der  Vorwelt 
mit  gesenkter  Fackel/  der  den  lebensmü- 
den Erdenpilger  aus  dem  harten  Kam- 
pfe mit  dem  Schicksale  liebevoll  an  den 
kalten  Busen  zieht,  und  zur  Ruhe  winkt. 
Eine  wehmüthig  ergreifende,  nicht  ängsti- 
gende Stille  hat  sich  vor  diesen  Pforten 
des  Überganges  in  die  Sternenwelt  gela- 
gert; und  eine  siisse  Trauer  legt  unwie-, 
derstehlich  ihren  Thau  in  das  Auge  des- 
jenigen, der  mit  unverhärtetem  Gemütha 
diese  Fluren  betritt,  wo  die  Saat,  gesäet 
von  Gott,  dem  Tage  der  Ernte  entgegen- 
reift. 

* 

Ruhet  sauft  ihr  heiligen  Reste  der  frü- 
heren und  gegenwärtigen  Generationen.  Bald 
werden  auch  wir  sie  finden  diese  Ruhe. 
Wir  scheiden  von  euch  mit  dem  tröstli- 

9 

eben  Gedanken , dass  es  über  jenen  flim- 
mernden Sternen  eine  bessere  Welt  — dass 
es  ein  Wiedersehen  geben  müsse. 
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Auch  hier,  wie  in  meiner  Beschrei- 
tung von  Pest,  muss  ich  einige  Wolle  zu 
einer  wiinschenswerthen  Verbesserung  für 
diese  Gottesacker  fallen  lassen,  Frey  und 
offen  sind  alle  diese  Todtenhöfe , den  Ver- 
wüstungen des  Viehes  und  den  muthwilli- 
gen  Unartigkeiten  der  Menschen  preisge- 
geben. Es  ist  wohl  wahr,  dem  Todten  gilt 
es  gleich,  wo  er  liegt,  und  ob  sein  ver- 
wesbarer Körper  immer  und  ewig  auf  ei- 
nem Flecke  ruhe , oder  seine  Beine  hin  und 
her  geworfen  werden;  aber  das  lebende 
Geschlecht  verdient  Berücksichtigung:  nicht 

ein  Mensch  denkt  wie  der  andere , auf  wel- 

✓ * 

che  Denkungsart  Religion,  Geburt,  Erzie- 
hung, und  andere  Verhältnisse  namhaften 
Einfluss  haben. 

Darum  pflanzet  ihr  Lebenden  wenig- 
stens einen  lebendigen  Zaun  an  die  Grän- 
zen eurer  Begräbnissplätze,  und  gebt  da- 
durch der  Gegenwart  einen  Beweis , dass 
mit  dem  letzten  Athemzuge  eurer  Vorfah- 
ren, die  für  euch  sorgten  und  arbeiteten, 
nicht  auch  ihr  Andenken  bey  euch  erlo- 
schen sey. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eines  al- 
ten türkischen  Grabmaliles  erwähnen , das 
die  Türken,  während  ihrer  Periode  , einem 
in  Ofen  verstorbenenen  Dervische  errich- 
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teten,  der  bey  ihnen  damals,  wie  jetzt  noch, 
im  Rufe  grosser  Heiligkeit  stand«  Das  Mo- 
nument steht  beynahe  am  Fusse  des  Jo- 
sephs-Berges, in  der  Nähe  des  einen  We- 
ges zur  Calvarienbergs  - Kapelle.  Noch  ist 
kein  Türke  hier  durchgereist , der  nicht  - 
nach  der  Grabesstätte  dieses  geehrten  Man- 
nes geforscht  hätte,  um  durch  Andachts- 
Übungen  den  Forderungen  seines  Glaubens 
Genüge  zu  leisten. 
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Wissenschaftlicher  Zustand. 

% 

XXI. 

Lehi’  - und  Erziehungs  - Anstalten. 


Archi  - Gymnasium . 

m 

Schulen  sind  Pflanzstätte  der  Menschen- 
bildung, die  nirgend  fehlen  dürfen,  wo 
Menschen  gesellschaftlich  beysammen  woh- 
nen, Das  Leben  bildet  zwar  Geraüth  und 
Character,  nachdrucksyoller  als  es  die  Schu- 
le vermag  5 doch  der  Keim  dazu  kann  nur 
durch  Erziehung  und  Schulen  gelegt  wer- 
den. Wenn  daher  die  einzelnen  Menschen 
im  Staate  nicht  als  Zahlen  in  der  Masse  , 
sondern  als  freye  denkende  Menschen  gel- 

* * s 

ten;  mit  Überzeugung  und  Lust  zum  Ge- 
sammtwohl  wirken,  und  im  Augenblicke  der 
Noth  verständig  eingreifen  sollen , wo  die 
Sache  des  Staates  ihrer  bedarf  5 so  muss  der 
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Zugang  zu  Kenntnissen  und  Einsichten  jeder 

Art  auch  dein  Niedrigen  und  Minderbegabten 
ofTen  stehen.  Anstalten , die  diesem  Grund- 
sätze entsprechen , findet  man  in  Ungern  so 
verallgemeint,  dass  man  kaum  ein  Dorf  ohne 
eine  Trivial  - Schule , wenige  bedeutende 
Städte  ohne  Gymnasien  finden  wird , deren 
mannigfaltige  Lehrgegcnstände  in  den  5 Aca- 
demien,  3 Lyceen,und  in  der  grossen  Lan- 
des-Universität  zur  noch  hohem  Ausbil- 
dung gelangen.  - 

Da  ich  in  meiner  Beschreibung  von 
Pest,  Seite  148,  über  den  wissenschaftlichen 
Zustand  der  Gegenwart  und  Vergangenheit 
umständlicher  sprach  so  werde  ich,  um 
zwecklosen  Wiederholungen  auszuweichen  , 
liier  nur  die  Lehr -und  Erziehungs  - Anstal- 
ten , nach  ihrem  dermaligen  Bestände,  auf- 
führen,  und  verweise  meine  Leser  zur  Er- 
gänzung auf  die  obige  Beschreibung. 

Gymnasium  hiess  bey  den  Spartanern 
der  öffentliche  Ort  , wo  die  Jugend  sich 
im  Springen,  Laufen,  Fechten  u.  d.  m.  übte. 
Dieses  spartanische  Institut  wurde  nachher 
in  den  meisten  Städten  Griechenlands  und 
zu  Rom  nachgeahmt , blieb  aber  nicht  auf 
die  körperlichen  Übungen  eingeschränkt , 
sondern  dehnte  si,ch  auch  auf  die  Übungen 
des  Geistes  aus.  In  diesem  letztem  Sinne, 
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hat.  man  ■ anch  in  neuern  Zeiten  die 
öffentlichen  '/gelehrten  Schulen,  in  denen 
man  die  Schüler  auf  die  Universität  vor- 
bereitet , Gymnasien  genannt. 

Archi  - Gymnasien  sind  jene,  die  mit 
den  Academien , oder  der  Universität  selbst  , 
in  ein  und  derselben  Stadt  sich  befinden ; 
übrigens  bleiben  die  Lehrgegenstände,  Lehr- 
bücher, und  die  nemliche  Einlheilung  mit  4 
Grammatikal-Klassen,  dann  die  Rhetorik  und 
Poetik  hier,  wie  in  allen  andern  Gymnasien 
der  Provincial  - Städte  , dieselben. 

In  frühem  Jahren  waren , wie  wir  aus 
der  vorhergegangenen  Geschichte  wissen  , 
Jesuiten  die  ersten  und  einzigen  Leiter  des 
Erziehungs  wesen  in  Ofen.  Seit  ihrer  Auf- 
hebung sind  die  Lehrfächer  an  weltliche 
Professoren  übertragen,  unter  deren  Leitung 
sie  noch  stehen. 

' Sechs  Professoren  und  ein  Exhortator 

• 9 V 

theilen  unter  sich  den  Unterricht,  und  ein 
Gymnasial-,  zugleich  auch  Normal-Schulen 
Director,  in  der  Person  des  würdigen  Päda- 
gogen- Veteran,  Hrn.  Äbten  v.  Korbely,  beo- 
bachtet nicht  nur  die  Erfüllung  der  Dienstes- 
Pllichten,  sondern  wachet  auch  für  die  all- 
gemeine Sittlichkeit  der  Schuljugend , die 
im  laufenden  Jahre  aus  517  Zöglingen  be- 
steht. 
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V 

Haupt  - Normal  - Schulen • 

Die  Normal-Schulen  sind  Institute,  wel- 
che den  Endzweck  haben , die  Jugend  zu 
ihrer  künftigen  Bestimmung  vorzubereiten , 
und  derselben  den,  für  ihre  künftigen  Ver- 
hältnisse nöthigen  Grad  der  t Ausbildung  zu  ' 
ertheilen. 

Der  Bann  der  Oberflächig keit , der  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  auf  dem  Er- 
ziehungswesen  der  gemeinem  Volksklassc 
zu  lasten  schien,  (bekanntlich  erstreckte  sich 
das  Lehr -System  der  Jesuiten  nicht  allge- 
mein auf  Elementar-  Unterricht)  begann 
sich  unter  der  unvergesslichen  K.  K.  Maria 
' Theresia  zu  lösen.  Unsterblich  sind  die 
Verdienste  unserer  erhabenen  Herrscher  um 
allmählige  Verbreitung  der  National  - Bil- 
dung durch  gesetzmässige  Errichtung  von 
Volksschulen,  die  auch  das  einzige  und  si- 
cherste Mittel  seyn  können,  um  der,  un- 
ter der  allgemein  anerkannten  und  allent- 
halben gepriesenen  Mitte  der  Landesge- 
setze emporkeimenden  Cultur  einen  ra- 
schem und  bestimmtem  Gang  zu  verschaf- 
fen. Wir  wissen,  was  die  grosse  M.  The- 
resia und  ihr  Sohn  Joseph  durch  Verbes- 
serung des  Schulwesens  für  National -Bil- 
düng  zu  thun  bemühet  waren : durch  Ihr 
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mächtiges  Wort  hrachen  die  Finsternisse  f 
lind  der  Nebel  des  tiefen  Aberglaubens  ver- 
schwand, indem  eine  schönere  Morgenrö- 
the  das  Licht  des  werdenden  Tages  ver- 
kündete. Sie  sprachen,  und  ihre  Befehle  be- 
säumten wie  Lichtstrahlen  ihr  grosses  Reich. 
Doch  da  Alles  in  der  Welt  nur  den  all  mäh  - 
ligen  Gang  fortschreitet , und  es  im  Morali- 
schen sowohl  als  im  Physischen  keinen  Sprung 
geben  kann;  so  konnten  auch  die  Früchte 
dieser  schönen  Pflanzen  nicht  so  schnell 
reifen;  ihr  Zureifen  war  den  Nachfolgern 
Vorbehalten,  unter  denen  unser  jezt  regie- 
rende Landes vater  die  vortrefflichsten  Ver- 
ordnungen zur  Aufnahme  des  Schulwesens 
hatte  ergehen  lassen;  und  Hohe  und  Nie- 
dere, Geistliche  und  Weltliche,  wetteifern 
in  der  pünktlichen  und  gewissenhaftenMit- 
wirkung  zur  Realisirung  dieser  hohen  Wil- 
lensmeinungen. 

Ofen  hat  zur  Bequemlichkeit  der  Schul- 
jugend in  allen  Stadttheilen  eigene  Normal- 
Schulen  mit  2 Klassen , nur  in  der  obern 
Stadt  ist  damit  eine  3te;  Klasse  verbunden  , 
für  jene  Kinder,  deren  Altern  ein  bürger- 
liches Gewerbe  auch  auf  ihre  Nachkom- 
men fortpflanzen  wollen.  Der  Zweck  die- 
ser Anstalt  ist , jungen  Leuten  jene  theo- 
retischen Kenntnisse  in  der  Naturgeschich- 


Digitized  by  Google 


310  *%* 

le , Geometrie  , Mechanik , Bau-  und  Rechen- 
kunst, so  wie  in  schriftlichen  Aufsätzen 
beyzuhringen , welche  als  Vorbereitungs- 
Wissenschaften  für  bürgerliche  Gewerbe  er- 
fordert werden ,•  wobey  zwar  nicht  Gelehr- 
samkeit in  strengem  Sinne , aber  doch 
mancherley  Kenntnisse  nothwendig  sind. 

Seit  18  Jahren  besteht  in  Ofen  auch 
eine  ungrische  National  Schule  zur  Erlernung 
und  Ausbildung  der  National-Sprache , wel- 
ches lobenswerthe  , höchst  nothwendige  In- 
stitut der  abgelebte  Herr  Stephan  Mar- 
czibany  v.  Pucho,  Excelienz,  (von  welchem 
unvergesslichen  Manne  weiter  unten  noch 
mehrseitige  Erwähnung  geschieht ) durch  die 
Interessen  eines  niedergelegten  Capitals  zur 
bessern  Selbstständigkeit  brachte. 

# 

Auch  für  Lutheraner  ist  seit  verwiche- 
nem  Jahre  eine  Jugendschule  im  Entstehen, 

die  aus  eigenen  Beyträgen  erhalten  wird. 

' * „ * 

/ 

Zeichen  - Schulen. 

t 

Mit  der  Haupt-Normal-Schule  verbun- 
den,  besteht  hier  auch  noch  eine  eigene 
Zeichenschule  von  M.  Theresia  1777  ge- 
stiftet. Der  Unterricht,  welcher  von  zwey 
Lehrern,  Joseph  Sigwart  und  Johann  Rausch- 
miann,  erlheilt  wird,  bezieht  sich,  der  al- 
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lerhöchsten  Verordnung  gemäss , auf  com- 
mercielle  und  technische  Gegenstände.-  In 
diesem  Institut , das  von  Lehrlingen  und 
Gesellen  dasiger  Handwerker  zahlreich  be- 
sucht wird , geschehen  zeitweise  Preis  - Ver- 
theilungen an  jene  Zöglinge,  deren  Arbei- 
ten vor  allen  andern  am  sprechendsten,  durch 
Beweisgebung  von  Fleiss  und  erlangter 
gründlicher  Geschicklichkeit , sich  auszeich- 
nen# Überhaupt  gehört  diese  Kunstschule, 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  Zwecke  , als  im  ih- 
rer Eintheilung,  unter  die  verdienstlichsten 
Anstalten,  nicht  nur  dieser  Stadt,  sondern 
auch  des  ganzen  Landes.  Sie  zählt  gegen- 
wärtig mehr  als  200  Schüler.  v 

Nebst  dieser  besteht  auch  . eine  Pri- 
vat-Zeichenschule  des  Johann  Rausclimann; 
in  welcher  Unterricht  in  der  Figural-und 
Landschafts-Zeichnung  gegeben.  wrird.  Die- 
sem braven  Künstler,  einem  Zöglinge  der 
k.  k.  Wiener  Kunst- Academie , verdanken 
wir  die  genaue  Aufnahme  und  Zeichnung 
jener  beygefiigten  Ansichten  von  Ofen  aus  der 
Gegenwart,  und  aus  dem  15-ten  Jahrhundert. 

Auch  eine  Musik -Schule  wird  unter- 
halten , worin  unentgeldlicher  Unterricht 
auf  allen  musikalischen  Instrumenten  den 

~*V>glingen  ertheilt  wird. 

% 
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Wenn  der  Staat  das  Erziehungswesen 
in  seiner  Mitte  ans  einem  hohem  Standpunk- 
te fasst,  und  nach  den  aufgestellten  Grund- 
sätzen behandelt ; so  müssen  auch  allseitig 

. ♦ % . 

solche  Männer  als  Jugendlehrer  angestellt 
Werden,  die  die  nothwefldigen  Eigenschaf- 
ten eines  Paedagogen  besitzen.  Zu  diesem 
Ende  finden  wir  in  Ofen  eine  Präparanden- 
Schule , zur  Bildung  angehender  Normal- 
Schul -Lehrer , die  nach  abgelegter  Prüfung  ' 
und  bewiesener  Lehrfahigkeit  Anspruch  ha- ' 
ben  auf  baldige  Anstellung. 

Wünschens werth  wäre  noch  eine  öeo- 
nomische  Schule,  zur  Bildung  künftiger 
Landwirtlie,  in  Ofen.  Wenn  gleich  die  Mit- 
theilung der  eigenen,  in  Hinsicht  auf  den 

* * * . ♦ 

Wein -lind  Landbau  angestellten  Beobach- 
tungen lind  Erfahrungen  in  den  Familien 

der  Landwirthe  von  dem  Vater  auf  den  Sohn 

# 

vererbt  werden;  so  sind  doch  die  Fortschritte 
der  Landwirtschaft  in  neuern  Zeiten  so 
bedeutend  gewesen , und  es  herrschen  in 
diesem  Theile  der  menschlichen  Thätigkeit 
noch  so  viele  Vorurtheile , dass  ein  practi- 

scher  Unterricht  in  der  Oconomie  dem 

• * 

künftigen  Landwirthe  beynalie  unentbehr- 
lich ist.  Ein  Plan  dazu  wäre  hier  am  Un- 
rechten Orte  , zumal  die  Beschränktheit 
dieses  Buches  selben  nicht  gestattet , und 

nur 
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nur  Gegenstände  der  Vergangenheit  und  Ge- 
genwart darin  ihre  Würdigung  finden. 

Lehr  - Anstalten  der  Illyrier . 

0 

Ganz  nach  dem  Lehrplan  der  dasigen 
Normal-Schulen  unterhalten  diese  Religions- 
Genossen  eine  eigene  National  - Schule  t 
nur  mit  dem  Unterschiede  , dass  die  Jugend 
nebstbey  Ausbildung  in  ihrer  National-Spra- 
clie  erhält.  Ein  Lehrer  und  ein  Catecliet, 
unter  der  Aufsicht  eines  Local  -Directors  , 
besorgen  das  Schulwesen,  in  welchem  40 
Schüler  gegenwärtig  gezählt  werden* 

W ’ cib liehe  Erziehungs  - Anstalten . 

Für  die  Bildung  der  weiblichen  Jugend 
ist  in  mancher  Hinsicht  wünschenswert!! 
gesorgt.  Es  gibt  der  Töchterschulen  meh- 
rere in  Ofen  , die  namentlich  aufzuführen 
ich  nicht  für  nöthig  erachte,  da  sie  gross ten- 
theils  als  Privat- Anstalten  im  Laufe  der  Jah- 
re manchen  Veränderungen  unterliegen  kön- 
nen. Als  vorzüglich  betrachtet  man  die  Erzie- 
hungs - Anstalt  der  Frau  Eva  v.  Höhn,  aus 
welcher  im  Laufe  der  Jahre  manches,  für 
die  verschiedenen  Zwecke  .des  häuslichen 
Lebens  a ungebildete  Mädchen  hervorging , 

O 
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das  mit  den  erworbenen  Fähigkeiten  dem 
Gatten  oft  mehr  beglückte,  als  mit  grossen 

Summen  ererbten  Heirath gutes. 

• • 

Uber  die  eigenen  neuen  Unterrichts-An- 
stalten für  Mädchen  der  niederen  Volksklas- 
sen in  den  Schulen  der  verschiedenen  Stadt- 
theile,  gestiftet  vom  dasigen Frauen-  Verein, 
siehe  den  §.  XL VIII. 

Wegen  der  nolhwendigen  Absonde- 
rung der  beyden  Geschlechter,  besteht  in 
der  obern  Stadt  auch  eine  Mädchenschule 
mit  2 Klassen  , um  den  Kindern  die  ersten 
Anfangsgründe  im  Lesen,  Schreiben,  in  der 
Religion  und  andern  vorgeschriebenen  Nor- 
men, dann  auch  in  weiblichen  Arbeiten,  bey- 
zubringeif. 

Auch  Ludwig  Folnesics  unterhielt  vor- 
hin ein , hohem  Orts  bestätigtes  weibli- 

■ 

ches  Erzielmngs - Institut  in  Ofen,  das  nur 
von  kurzer  Dauer  war,  da  der  LJnternch- 
mer  einem  Rufe  nach  Wien  folgte. 

In  den  sämmtliclien  Erziehungs-Anstal- 
ten in  Ofen  zählt  man  im  laufenden  Jahre : 
In  der  obern  Stadt  im  Gymna- 
sium, wie  schon  gemeldet , 517  Zöglinge. 

In  der  Haupt-Normal -Schule, 

mit  3 Lehrern,  in  3 Klassen  282  — - 1 « 

In  der  Mädchenschule , mit  2 , ‘ , * 

Lehrern , in  2 Klassen  «.  . 193 
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lade*  Wasserstadt  beySct.  An-  , 
na,  1 «Lehrer  und  2 Gehülfen, 
in  2 Klassen  • < • . . . 279  Zöglinge,, 
In  der  Wasserstadt,  Johannes- 
' Schule,  1 Lehrer  und  2 Ge-  . » 

hülfen , in  2 Klassen  . • 285  — , 

In  der  VVasserstadt  ungrisclien  • *, 

Schule,  1 Lehrer  ....  5 6 — 

In  der  Landstrass,  1 Lehrer  und  , < 

,1  Gehülfe,  in  2 Klassen  . 274  , — 

Im  Neustift,  1 Lehrer  und  2 Ge-  . . t 

hülfen,  m2  Klassen  . . . 259  — . 

In  der  Christina- Stadt,  1 Lehrer 

und  1 Gehülfe,  in  2 Klassen  141  — 

Im  Taban,  deutsche  Schule,  1 Leh- 
rer und  2 Gehülfen,  in  2 Klass.  253  — 

Im  Tabam,  illyrisch-katholische 

Schule , 1 Gehülfe , 1 Klasse  53  — 

Im  Taban,  illyrisch  nicht  unirte 

Schule,  1 Lehrer,  in  3 Klassen  40  — 

2632  '• 

- ♦ i 

Da  es  nun  überhaupt  nicht  gleidhgül-  , 
tig  seyn  kann  , welche  Entwickelung  und ; 
Ausbildung  ein  vernünftiges  Wesen  erhalte; 
weil  dessen  subjeetive  Vollkommenheit  und 
objective  Brauchbarkeit  davon  abhängig  ist : 
so  muss  der  Staat  nothwendig  die  Erzie-,« 
liung  der  künftigen  Generation  seiner } Bo- 

O 2 
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wohner,  als  einen  wesentlichen  Theil  seiner 
Bemühungen  und  Aufsicht  betrachten.  In 
dieser  Überzeugung  besteht  eine  eigene 

Studien  - Commission , 


unter  dem  Vorsitz  des  k.  Statthalterey-Ra- 
thes  v.  Nitray , in  Ofen,  die  die  allgemeine 
Bildung  der  Nation  zur  Aufklärung  und  Sitt- 
lichkeit , überhaupt  aber  das  ganze  Schulweg 
sen  im  Lande  bewacht  und  leitet.  In  den 
wöchentlichen  Sitzungen  dieser  Commission 
werden  alle  , das  Schulwesen  betreffende 
Gegenstände  besprochen,  und  die  diessfalls 
gefassten  Beschlüsse  der  Hochlöbl.  Slatthal- 

4 

terey  zur  Genehmigung  unterbreitet. 

Nur  auf  diesem  Wege  kann  eine  Na- 
tional-Bildung,  und  das  Resultat  derselben  : 
Gemeingeist  aller  Bürger  eines  Staates  — 
erreicht  werden.  Die  National  - Erziehung 
verlangt  nicht  die  gänzliche  Vernichtung  und 
Auflösung  der  Privat -Erziehung,  zum  Vor- 
theile der  öffentlichen  , obgleich  die  letztere 
wesentliche  Vorzüge  vor  der  erstem  ge- 
währt $ sie  fordert  nur  Ausgleichung  und 
Harmonie  beyder  zu  einem  gemeinschaftlw 
chen .Zwecke.  Denn,  wenn  die  Erziehung 

« i # . 7 ° 

des  Individuums  zum  Menschen  völlig1  ge- 

• | ] j * , > o O 

iungca  ist;  so  gibt' die  National- Bildung 
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reinem  so  veredelten  Individuum  die  Rieh- 
. tung  auf  die  Nation  , zu  welcher  es  gehört , 
damit  die  Kraft  und  - Reife  desselben  die 
Summe  der  herrschenden  Aufklärung  und 
Sittlichkeit  vermehre,  und  der  Character 
der  Menschheit , das  Ideal  aller  individuel- 
len Vortrefflichkeit , in  dem  Character  und 
' Geiste  der  Nation  immer  reiner  und  vollen- 
deter ausgeprägt  werde. 

Eine  ähnliche  Anstalt  haben  auch  die 
griechisch  nicht  unirton  Rcligions- Verwand- 
ten in  Ungern , welche  1810  allerhöchsten 
Orts  sanctionirt  , und  im  Jahre  1811  zur 
Erleichterung  des  Geschäftsganges  in  Ofen 
aufgestellt  wurde  , wobey  der  Hr.  königl. 

. Rath  Urosius  v.  Nestor ovits  (ein  .geborncr 
Ofner)  als  Ober- Schulen- Inspector  sämmt- 
,licher  Gr.  N.  Un.  National  - und  Präparau- 
..  den  - Schulen  den  Vorsitz  hat. 

Zur  Unterhaltung  des  Personals,  bey 
dem  Erziehungswesen  dieses  Ritus , geruhe- 
ten  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  König  eine 
Fundation  zu  bestätigen  , und  zur  Verwal- 
tung derselben  .eine  eigene  Deputation,  unter 
der  Oberaufsicht  und  Leitung  des  Hoch- 
löbl.  Statthalterey- Rathes  zu  bestellen.  Die- 
se Deputation  verwaltet  nach  besonderen  In- 
structionen den  Schatz  sämmtlicher  Gr.  N. 
Xhi#  Schulen  in  Ungern,  und  besteht  aus 


t 
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* 20 ) theils  amtirenden  , theils  beysitzenden 
Individuen , die  aus  dem  begüterten  Adel , 
aus  ^Honoratioren  , Wisse nschaftsmännern 
und  Handelsleuten  des  illyrisch-griechisch- 
*walachischen  Ritus  bestehen.  Ein  Präsident, 
gegenwärtig  dessen  Stellvertreter,  der  schon 
genannte  königl.  Rath  v.  Nestorovits,  leitet 
das  ganze  Geschäft,  dem  ein  Actuar,  ein 
Perceptor,  ein  Fiscal,  Cancellist,  und  ein 
Amtsdiener,  beygegebln  sind. 


i < i 


XXII. 


Privat — Bibliotheken  und  Sammlungen. 


In  allen  Slaalcn  sind  die  Hauptstädte  der 

» k • r*  i * . * * 

eigentliche  Ilerd  gelehrterund  wissenschaft- 
licher Cultur.  Durch  die  Aufmunterung  der 
Fürsten  und  Grossen  des  Landes , den  Bcy- 
fall  eines  grossen  gebildeten  Publicums,  und 

% t j j ^ i 

die  wahrscheinlichere  Aussicht  auf  Gewinn 
und  Ruhm,  gelockt,  versammeln  sich  die  be- 
sten Köpfe  der  Nation  in  einem  Mittelpunkt, 
den  der  Wetteifer  tes  Gcnie’s  und  des  Fl$is- 

# y » i » # 

• . • i \ | j.  ts  r * 

; ses  von  öffentlichen'  Anstalten  unterstützt , 
tald  zur  Würde  eines  National  - Depot  dfer 
Aufklärung  und  des  Geschmacks  erhebt.  Wie- 
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wohl  Ofen  keine  öffentliche  Bibliothek  hat, 
da  Pest  deren  zwey  besitzt , ( die  Universi- 
täts- und  National- Museums  Bibliothek,)  so- 
mangelt  es  doch  nicht  an  Privat-  Sammlun- 
gen  dieser  Art,  von  werth vollem  Inhalte, 
unter  welchen  sich  vorzüglich  aaszeichnen : 

t 

Die  Bibliothek  Sr.  Kaiser l.  Hoheit 
des  Erzherzogs  Reichs- Palatin . ■ /* 


, Wenn  diese  Bibliothek  auch  nicht  so 
zahlreich  ist  , als  sie  vorher  war,  da  die 
Freygebigkeit  des  erhabenen  Prinzen  den 
grössten  Theil,  zum  allgemeinen  Nutzen,  dem 
National  - Museum  in  Pest  schenkte,  so  ist 
sie  doch  noch  immer  gross  genug , um 
wrissermassen  vollständig  genannt  zu  werden. 
Wenn  man  den  Werth  einer  Bibliothek  nicht 
blos  darnach  beurtheilt,  ob  sie  viele  seltene 
Ausgaben  enthält , und  mit  wie  vielem  Gol- 
de diese  aufgewogen  werden  könnten ; son- 
dern vielmehr  darauf  sieht,  wie  gross  die 


Zahl  ihrer  allgemein  nützlichen  und  vielge- 
lesenen Werke  ist:  so  hat,  dem  zu  Folge, 
was  ich  aus  einem  flüchtigen  Überblicke  ab- 
nahm , dieser  Büchervorrath  immer  noch 
genug  übrig  behalten,  dass  er  als  Privat- 
Bibliothek  in  allen  Fächern. übergross  nütz- 
lieh  seyn  kann.  Erweiterung  der  Kenntnisse 
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sind  fdie vZiütö?i^  welche  Bücher  tragen  müs- 
sen: sonst  hpben  Bibliotheken  keinen  ,Vor- 

- 7 T - ' # 1 ■ ' 

zug  vor  einem  todtcn  Kapitale,  das,  .wie  Dia- 
- naantenmnd  Perlen , nur  der  Seltenheit  we- 
% gen  einen  fictiven  W erth  hat«  Darum  könnte 
hier  die  Bemerkung  des  gelehrten  Pope 

nicht  gelten , indem  er  einst  einem  Bücher- 

< 

Liebhaber  sagte  „Ihm  sey  alles  an  Büchern , 
nichts  am  Inhalte  gelegen«  “ 

* * Graf  BrunsvW  sehe  Bibliothek . 

Ihre  Anzahl  beläuft  sich  auf  5000  — 
6000  Bände,  und  bey  der  fortVvährenden  Un- 
terstützung des  hohen  Besitzers  , .der  .sich 
dieser  Sammlung  zu  erfreuen  hat , ist  sie  in 
steigendem  Wachsthume  begriffen.  Aus  Man- 
gel an  Raum  soll  sie  auf  das  Gut  Korompa 
versetzt  werden,  wo  sich  bereits  ein  grosser 
Theil  davon  befindet. 

Diese  schätzbare  Büchersammlung  zeich- 
net sich  beynahe  in  allen  Fächern  der  Lite- 
ratur, durch  die  auserlesenste  Werke,  vor- 
nehmlich in  der  Lander  - und  * Völkerkunde  , 
Geschichte,  Naturgeschichte,  und  den’ schö- 
nen Wissenschaften,  aus. 


i 
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Graf  SrunsviÜ sehe  Mineralien- , 

% 

' Conchylien  - und  Petrefacten  - Sammlung . 

» * ; 

Die  Beschränktheit  dieses  Buches  er- 
laubt nicht  diese  zahlreichen  werthvolle n 
Gegenstände  nach  Verdienst  zu  würdigen  ; 
es  genüge  dem  Leser  mit  einer  oberflächi- 
gen Anzeige,  die  ich  dem  aus  drey  Quart- 

Bänden  bestehenden  geschriebenen  Verzeich- 

% 

nisse  entlehne. 

Dieses  Museum  enthält  an  Zoophiten, 
Muscheln  , und  verschiedenen  Versteinerun- 
gen aus  allen  Reichen  der  Natur,  über  900 
Gattungen  (Species) , worunter  die  Muscheln 
allein  die  Zahl  von  Hunderttausend  über- 
steigen. 

Ein  eigenes  Behältniss  enthält  in  ab- 
getheilten  Fächern  596  geschliffene  Edelsteine 
jeder  Art  von  hohem  Werth,  worunter  die 
Saphire,  Smaragde  und  Topase,  aus  verschie- 
denen * Welttheilen  gesammelt,  als  wahre 
Seltenheit  betrachtet  werden  können , da  sie 
unter  so  verschiedener  Form  erscheinen.  ’*  i 
....  Das  Reich  der  Fossilien  ist  eben  so  voll- 
ständig als  zahlreich, i und , ich  glaubey  man 
\vird  wenige  Privat  - Sammlungen  dieser  Art  ; 
. imi  Lande  finden,  die  der  gegenwärtigen 
..  gleich . gehalten  werden  könnten. 

i 
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In  den  Erd-und  Steinarten  befinden  sich 
256  Exemplare  von  verschiedenen  Quarzen  , 
53  von  Opalen,  61  von  Chalcedonen,  und  66 
von  Achaten:  vorzüglich  zahlreich  ist  die 
Kalkordnung  mit  mehrmals  300  natürlichen 
und  geschliffenen  Marmorgattungen.  Nicht 
minder  beachtenswerth  sind  die  Kalkspathe 
in  187  Stücken,  dann  die  Baryte  undGyps- 
Arten.«  Unter  den  Metallen  sind  die  werth- 
vollen Gold -und  Silberstufen  , wie  jene  des 
Quecksilbers,  des  Kupfers,  Eisens  und  Bleyes , 
sehr  complet , und  alle  übrige  stehen  diesen 
an  Vollzähligkeit  nicht  nach.  Zahlreich  sind 
endlich  die  Gebirgsarten  und  die  vulka- 
nischen Producte.  So  betrachten  wir  die- 
ses Kabinet  als  eines  der  vorzüglichsten  im 
Lande , das  von  Einheimischen  und  Frem- 
den gesehen  zu  werden  verdient.  Dem  Ver- 
nehmen nach,  soll  es  auf  das  Familien  - Gut 
Korompa  übertragen,  und  in  eigetids  ge- 
bauten Sälen  des  dasigen  Schlosses  aufge- 
stellt werden.  Wenn  die  reichbegütterten 
Grossen  unseres  Vaterlandes  ihre  Schätze 
zu  edeln  Zwecken  verwenden;  wenn  sie  gross- 
müthig  denken  und  handeln,  auch  Talente 
und  Künste  unterstützen  ; wenn  sie  ihr  Geld 
auf  eine  würdige  Art  ausgeben ; so  beneidet 
sie  gewiss  niemand  darum , vielmehr  segnet 
man  ihren  Reichthum. 
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Bibliothek  der  PP,,  Francisha ner . 

Unstreitig  ist  dieser  Vielen  unbekann- 
te Bücherschatz  der  zahlreichste  unter  den 

»<  , 

dasigen  Privat-Bibliotheken.  Ich  bin  nicht 
vermögend,  dem  Publicum  eine  genügende 
Aufklärung  darüber  zu  geben,  denn  wer 
nicht  Zeit  hat,  diesen  Schatz  Monathe  lang 
zu  studieren,  der  wandelt  in  den  kleinen 
Zimmern,  wie  durch  einen  Wald,  und 
kann  von  jenen  nichts  mehr  sagen,  als  von 
diesem,  ich  habe  Bücher,  ich  habe  Bäume 
gesehen.  Ein  zwar  junger,  aber  emsiger 
Bruder  dieses  Ordens  war  bey  meinem  Be- 
suche eben  beschäftigt,  durch  einen  neu  zu 
verfassenden  Catalog  sich  mit  dieser  Biblio- 
thek näher  bekannt  zu  machen,  und  ihm 
verdanke  ich  die  spätere  Mittheilung,  dass 
diese  Sammlung,  nach  einer  oberflächige n 
Zählung,  7000  Bände  enthalte.  Das  Vor- 
züglichste, worauf  mich  der  junge  Mann 
aufmerksam  machte,  ist  eine  grosse  Zahl 
von  Manuscripten  in  158,  theils  Folio -theils 
Quart  - Bänden  , die  schon  darum  dop- 
pelt schätzenswerth  bleiben,  da  selbe,  nach 
einem  flüchtigen  Überblick  , grösstentheils 
als  Documente  und  Merkwürdigkeiten  des 
Inlandes  gesammelt  sind,  in  welchen  viel- 
leicht manches  Familiengeheimniss , rech- 
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ten  Otts  unentdeckt,  manche  wichtige  Ur- 
kunde verborgen  liegen  mag.  Sonst  findet 
man  auch  noch  da  eine  kleine  Mineralien- 
sammlung, nebst  verschiedenartigen  Kunst- 

« 

Fertigkeiten.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass 
der  neue  Custos  nicht  müde  werde  in  der 
Regulirung  und  Bewachung  dieses  nicht 
unwichtigen  Klosterschatzes , den  grössten- 
theils  der  abgelebte  Ordensbruder,  Joseph  Ja- 
kosics , mit  einer  bewundernswürdigen  Thä- 
tigkeit  zusammenge tragen  hat.  Von  diesem 
\ verdienten  Manne , einem  gebornen  Ofner  , 
folgt  weiter  unten  eine  kleine  biographische 
Skitze. 


Bibliothek  des  Hof-Kammer  - Präsidenten 
Joseph  Graf  Majldth.  » 


Diese,  grösstentheils  auf  dem  Gute  Kiss- 
Keer  aufgestellte  Bibliothek,  zeichnet  sich 

* j » 

in  allen  Fächern  des  menschlichen  Wissens 
aus  5 doch  als  vorzügliche  Zierden  dersel- 
ben sind  die  Ausgaben  <Ier  alten  Kirchen- 
väter zu  betrachten. 


Bibliothek  und  Gemälde  \ Sammlung  des 
Hof-  Kammer  - f^ice  - Präsidenten 

Graf  v . Czirdky.  I 

, . \ f 

Unter  den  mancherley  Sammlungen 

waren  vornehmlich  die  Gemälde  - Gallerie , 
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nnd  die  grosse.  Bibliothek  dieses  Magnaten, 
einer  umständlichen  Erwähnung  werths  al- 
lein, da  beydc  -in  dem  Land-Palais  zu  Lo- 
vas-Bereny  aufgestellt  sind , so  mag  es  hier 

, mit  einer  blossen  Anzeige  genügen.  , ; 

* ‘ » ( * 

• . “ , ' 4 \ 

* * ' f Ä I • \ \ v 

Bibliothek  des  Carl  Graf  Majldth . , 

♦ ♦ » 

Die  aus  3000  Bänden  bestehende  Samni- 

♦ t < * | 

, lung  erhält  einen  vorzüglichen  Werth 

durch  die  , mit  besonderm  Kostenaufwande 
gesammelten,  griechischen  und  römischen 

Klassiker,  worunter  sich  Werke  von'  Sei- 
tenheit  finden  lassen.  Auch  die  Gegenstän- 
de der  Rechtswissenschaft,  der  ungrischen 
Literatur  und  Geschichte  , sind  da  beach- 
tungswürdig. 

; * 

Bibliothek  des  Slatthalterey  - Rath  es  ' ^ 

v . Nitray.  • * 

• r ■* , 

. ' * * 

Eine  reichhaltige  Sammlung  aus  allen 
Wissenschaflsfä’chern , worunter  die  Werke 
der  Philologie  besonders  vollzählig  sind. 

* ' *.  - * 

. . Bibliothek . des  Franz  v.  Sdghy \ 

■ . * \ 

’ Aus  mehr  als  2000  Bänden  besteht 

« • 

diese  Büchersammlung  des  Curators  der  k* 
Universitäts-Buchdruckerey  f in  welcher  die 
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vorzüglichem  Ausgaben  römischer  Klassiker, 
besonders  aber  der  Reichthum  ungrischer 
Litera! ur , in  gefälligen  Bänden,  bemerkens- 
werth  ist« 

. 

Bibliothek  des  Ar  chi- Gymnasium. 

Es  wäre  allerdings  zu  wünschen,  dass 
jede  Erziehungs-Anstalt, eine,  ihrer  Bestim- 
mung und  dem  Wirkungskreise  angemes- 
sene Bibliothek  besitzen  möchte ; denn  schon 
zu  Salomons  Zeiten  hatten  gewöhnlich  die 
Schulen  auch  Schriften-Sammlungen:  und 
Bücher  in  einer  Bibliothek  betrachte  ich 
wie  Medicamente  in  den  Apotheken  , wo 
erstere  für  die  Seele , letztere  für  den  Körper 
wirken  sollen.  Diese  zwar  schwache  Samm- 
lung ist  ein  von  dem  ehemaligen  Abt  und 
Director  v.  Szerdahelyi  dem  Gymnasium 
zugeschriebenes  Erbtheil. 

4 

i 

Bibliothek , Münz- und  Mineralien-  Samm- 
* * 

lung  des  k.  Landes  - Bau  Ob.  Direct. 

• • • 

Adj.  v.  Ory. 

Wenn  auch  der  Bücher vorrath  nicht 
ganz  die  Zahl  von  2000  erreicht,  so  findet 
man  in  selben  doch  Werke  über  meh- 
rere Wissenschaftsfächer , dann  griechische 
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Und  - römische  Klassiker,  nebst  einigen  sel- 
tenen Manuscripten : doch  einen  Vorzug  ge- 
winnt diese  Sammlung  dadurch,  indem  sie 
viele  ausgezeichnete  und  treffliche  Werke , 
über  Mechanik , Hydraulik,  und  Civil  - Ar- 
ehitectur  , enthält.  Noch  besitzt  der  Eigen- 
ihümer  auch  eine  namhafte  Collection  ver- 
schiedener, vorzüglich  römischer  Münzen  , 
und  einige  Antiken,  nebst  einer  geordne- 
ten Mineralien -Sammlung. 

Ausser  diesen  verdienen  noch  einer 
rühmlichen  .Erwähnung  die  Bibliothek  des 
Franz  Graf  Teleki  v.  Szek , und  des  Do- 
clor  Kölfinger. 

lnsecten  - und  Papilion  - Sammlung , 
nebst  zahlreichen  Abdrücken  von 
Medaillen  und  Denkmünzen  , 
des  Hof  kammer  - Zahlmeisters 

v . -Koy. 

Eine  vorzügliche  und  mit'  besonderm 
Geschmack  geordnete  Sammlung  von'Insec- 
ten  * und  Papillons  triCFt  man  bei  dem  Zahl- 
meister v.  Koy  , die  durch  die  zahlrei- 
chen Abdrücke  von  Medaillen  und  Denk- 
münzen noch  mehr  verherrlicht  wird.  Die- 
ser unermiidete  Naturforscher  ist  dem  In- 
und  Auslande  vorzüglich  bekannt,  durch  sei- 
ne eigene  Art , lnsecten  auszublasen , um 
sic  vor  jeder  Verwesung  zu  .sichern. 


/ 
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Gräflich  ßrunsvik'sche  Bilder  - Gatter ie . 

» , • 

• i 

Eine  der  ersten  Merkwürdigkeiten  für 
jeden  Fremden , der  nach  Ofen  kömmt , 

und  besonders  für  den  Kunstfreund , bleibt 

- * 

immer  die  aus  mehr  als  300  Gemälden 

* bestehende  Bilder -Gallerie  des  Tavernicus 

<• 

Grafen  v.  Brunsvik,  Excellenz.  Sie  ist  um 
so  mehr  einer  umständlichem  Erwähnung 
werth,  als  man  darin  viele  Stücke  von  ho- 
hem  Werlhe  findet.  Ich  werde  die  vorzüg- 
lichsten Werke  daraus , nach  den  üblichen 
Schulen,  meinen  Lesern  vorführen,  und 
einige  Bemerkungen  ihres  Künstlerwerthes 
beyfiigen,  in  wie  weit  es  meine  Beurthei- 

lung  erlaubt. 

* 

* » 

Römische  Schuh. 


Eine  heilige  Familie  , auf  Holz  gemahlt , 
von  Raphael  Sanzio.  Wenn  man  bedenkt , 

* vor  einem  Bilde  zu  stehen,  dass  die  Hand 

, t * 

* des  grössten  und  vortrefflichsten  Mahlers 
der  neuern  Kunstperiode  verfertigt  hat; 

' so  fühlt  man  sich  unwiükührlich  in  jenes 

• Zeitalter  verrückt , in  welchem  dieser  grosse 
Geist,  als  Gründer  der  römischen  Schule, 

• wirkte , Rom’s  ■ Vatican  mit  seinem  Pinsel 
verherrlichte,  den  Bau  der  Peters v Kirche 


Digitized  by  Google 


*§«  329  4* 

• * « / * 

^dirigirte  , uud  ausser  diesem  eine  so  unge- 
meine Zahl . von  Gemälden  in  einer  von 

v 4 

der*  Vorsicht  ihm  so  karg  bemessenen  Le- 
bensfrist (er  starb  1520  im  37 teil  Lebens- 
jahr) lieferte,  zu  welch  letztem  allein  ein 
volles  Menschenleben  kaum  . hinreichend 
scheint.  Jede  Lobeserhebung  bey  einem  sol- 
chen Prachtwerkc  ist  überflüssig ; schon  der 
Name  bürgt  für  die  beynahe  unerreichbare 
Meisterschaft : nur  über  den  nicht  unwich- 
tigen Gegenstand  muss  ich  mir  selbst  und 
meinen  Lesern  die  aufklärende  Gewissheit 
schuldig  bleiben,  ob  dieses  Bild,  oder  je- 
-nes,  an  Grösse,  Farbenmischung , und  täu- 
schender Ähnlichkeit  des ' Gegenstandes , in 
. der  königl.  Bilder  - Gallerie  zu  München  > 
dann  ein  drittes  ähnliches  zu  Paris , und 
ein  viertes  in  Wien,  das  wirkliche  Original 
von  Raphael  sey.  Der  Umstand , dass  die- 
r ses  * in  einer  Privat  - , die  andern  in  kaiser- 
. liehen  und  königlichen  Gallerien  stehen, 
gibt  letzteren  noch  nicht  das  Vorrecht  der 
rÄchtheiL  Kunstkenner  mögen  darüber  ent- 
scheidender urtlieilen. 

Christus  mit  dem  ungläubigen  Thomas 
und  noch  einigen  Aposteln,  von  Carl  Ma - 
ratti . Ein  grosses  Gemälde  in  erhabenem 
Styl  und  vortrefflicher  Zusammenstellung. 
Vorzüglich  gelungen  ist  der  ruhige , über- 
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zeugende  Blick  Jesus  gegen'  den  ungläubi- 
gen, nach  Wahrheit  forschenden  Thomas. 
Die  Würde  und  der  Ausdruck  in  den  Figu- 
ren der  nebenstehenden  Apostel,  bezeich- 
nen die  römische  Schule.  Original. 

Eine  heilige  Familie , mit  Maria , Je- 
sus , Johannes  und  Joseph  , von  Sasso  Fer - 
rato.  Ein  ausserst  ausdruckvolles  sprechen- 
des Gemälde , an  dem  sich  der  schlafende 
Jesus  so  lieblich  ausnimmt.  Original. 


Zwey  Helden  , stehend  im  Gespräche , 
von  Julius  Romanus , Original , auf  Lein- 
wand gemahlt.  Dieses  Gemälde  , durch  rich- 
tige Zeichnung , in  röthlich  grauer  Farbe  , 
verbürgt  des  Künstlers  Meisterschaft,  der* 
als  Schüler  und  Gehülfe  Raphael’s,  durch  das 
Feuer  seiner  Compositionen,  imVatican  sich 
unsterblich  machte. 


■ Zwey  Landschaften  , auf  Leinwand,  von 
Claude  Lorrain  {Celie)  , Original.  Da  wir 
wissen,  dass  Werke  dieses  nie  genug  ge- 
priesenen Landschaftsmahlers,  noch  bey  sei- 
nem Leben,  mit  Gold  aufgewogen  wurden ; 
. so  kann  man  sich  wohl  denken , um  wie 
viel»  sie  jetzt  mehr  werth ' seyn  können* 
da' sie , nach  mehr  als  200 ♦Jahren , so  wohl 
erhalten  noch  da  stehen , und  in  Ausarbei- 
tung der  Pflanzen  und  Baume  einen  un- 
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gewöhnlichen  Fleiss  verrathen.  Diesen  an 
die  Seite  verdienen  gesetzt  zu  werden  2 

Zwey  Landschaften  von  Carl  Poussin , 
Original , denen  man  es  auf  dem  ersten  . 
Anblick  ansieht , dass  sie  Gegenden  aus  Ita- 
lien vorstellen,  an  denen  die  wolkenreiclie 
Luft  herrlich  und  wähl*  gegeben  ist. 

Die  Fusswaschung  von  Michael  j4n- 
gelo  Buonarotti , auf  Holz,  Original.  Eines 
der  ältesten  Werke  in  dieser  Sammlung. 
Das  ganze  ist  mit  mannigfaltigen  Gruppirun- 
'gen  gut  zusammengestellt,  nur  herrscht  im 
Allgemeinen  zu  viel  Steifheit,  was  diesem 
Meister  aus  seinen  frühem  Jahren  eigen  war. 

' Ein  Hirtenknabe,  wie  er  eine  Melone  ver- 

* zehrt , auf  Leinwand,  nach  spanischer  Art , 

' von  Bartolomceus  Murillo.  Man  glaubt , 

die  Melone  in  der  Natur  mit  dem  Feuer 

* f 

der  Farbe  des  Fleisches  zu  sehen;  nur  die 
Gewänder  des  Knaben  sind  zu  sehr  nach- 
gedunkelt. 

Ein  Philosoph,  Halbfigur,  auf  Lein- 
"Wand,  Original,  von  Joseph  Ribeira*  genannt 
< Espagnolet.  Ein  mit  greller  Wahrheit  aus- 
J geführtes  Gemälde , welche  Manier  * dem  , 

^ nur  für  schreckliche  und  schauderhafte  Ge- 
‘ genstände  gestimmten  Meister  eigen  war. 

Eine  schmerzhafte  Maria,  von  . Guido 
% Reni,  Original,  auf  Leinwand,  nach  d$r;  lom- 


♦§<  332  *§♦ 

bardischen  Schule,  über*  Lebensgrösse,  als 
Halbfigur.  Wenn  es  wahr  ist,  wie  Kunst- 
kenner versichern,  dass  Guido  Reni  in  der 
Darstellung  jugendlicher,  besonders  weibli- 
cher Gestalten  unübertrefflich  schien  5 so 
kann  dieses  Bild  als  ein  wahrhaft  gelunge- 
nes von  seiner  Hand  betraohtet  werden. 
Die  Zeichnung  ist  antik  , die . Farben  im 
Ganzen  gleich  harmonisch  mit  grünen  Sil- 
bertönen nach  Guido’s  - schönster  Manier.} 
vor  allen  aber  spricht  sich  das  Schmerz- 
gefühl in  den  gen  Himmel  gerichteten  Au- 
gen der  Madonna  aus.  Eben  »so  gelungen 
ist  auch  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  auf 
* Holz  , Original  von  Anton  Allegri^ genannt 
Correggio.'  - 

, Eine  Grablegung  Christi,  vo w Annibale 
Carracci , auf  Leinwand  r jm  Original  $ dann 
eine  zweyte  von  Bartolomceo  Schidoni , auch 
Original.  Beyde  Arbeiten  athmen  antike 
Eleganz  und  volle  Anmuth,  mit  richtiger 
Zeichnung  und  Farbenmischung  ; vorzüg- 
lich viel  Ausdruck  liegt . im  Kopfe  des  Jo- 
hannes. 

, f Eine  Diana  auf  der  Jagd,  von.  weibli- 
chen Figuren  umgeben,  die  ihr  das  erlegte 
Wilä  zu  Füssen  legen,  von  Francesco  Al - 
hani , ein  schönes  Bild , voll  Leben  und  An- 
muth , wie  sie  dieser  Künstler  hauptsächlich 
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im  Studium  weiblicher  Gestalten  zu  geben 
verstand. 

Von  dem  berühmten  Johann  Quercino 
sind  hier  ein  heil.  Sebastian,  eine  Enthaup- 
tung Johannis,  dann  ein  Crucifix,  und  Chri- 
stus unter  den  Pharisäern  5 davon  sind  letz- 
tere zwey  vorzüglich  bemerkenswert!!.  Das 
leidende  Antlitz  des  Erlösers  im  Moment  des 

Dahinscheidens  ist  mit1  vollendeter  Meister- 

\ 

schaft  dargestellt ; doch  besonders  gelungen 
erscheinen  die  Gesichter  der  Pharisäer,  im 
vierten  Bilde : man  sieht  den  Kleinigkeitsgeist 
ihrer  Religionsansicht , ‘ zugleich  * aber  auch 
ihren  Ehrgeitz , der  sie  zu  Heuchlern  stem- 
pelt ♦ die,  bey  einer  schlaffen  Moral,  das 
höchste  Wesen  durch  äussere  Werkheiligkeit 
und  -durch  das  Ansehen  vorzüglicher  Fröm- 
migkeit zu  gewinnen  meynen.  Die  Gewän- 
der, im  orientalischen  Costüm,  machen  einen 
kräftigen  Effect. 

Der  Evangelist  Marcus  , eine  Halbfigur, 
auf  Leinwand  , gross  , von  Domini chino  , 

. Original.  Ein  mit  unendlichem  Fleiss  ausge- 
führtes Gemälde. 

Eine  heilige  Magdalena , Halbfigur,  auf 
Holz,  von  Giorgione , nach  der  floretitini- 
schen  'Schule.  Ein  anziehender  Gegenstand 
der  schönen  Kunst,  in  dem  Reue  und  An- 

1 • , 

f * 

dacht  trefflich  ausgedrückt  sind. 
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Die  heilige  Cacilia  , Lebensgrösse,  Halb-  ; 

* * • f 

figur,  von  .Leonardo  da  Find,  dem  Haupt ; 
der  florentinischen  Schule.  Sie  sitzt  an  der  , 
Orgel,  mit  Noten  in  einer  Hand.  Die  Fin-  - 
ger  sind  schön  gezeichnet,  und  vorzüglich 
die  Hände.  Der  Kopf  aber , eher  ein  Por- 
trät vorstellend , steht  den  andern  Gegen-  . 
ständen  nach. 

Die  Grablegung,  ein  kleines  Kabinet-. 
Stück , auf  Holz,  von  dem  Schüler  RaphaePs , v. 
Franz  Penni , genannt  il  Faltore , Origi-  .* 
nal.  Reinheit  , Ausdruck  , Klarheit  des 
Helldunkels  , kurz  Alles  vereinigt  sich,  das,. 
Bild,  seines  Meisters  werth,  gelungen  zu 
nennen.  ' < 

i * • 4 

Ein  Madonnen -Bild  mit  dem  Kinde.« 
auf  dem  Schoo sse  , von  Bartolomoßo  R.a- 
menghi . Die  Vortrefflichkeit  dieses  Bildes 
könnte  uns  verleiten,  es  selbst  für  RapliaclV ... 
Werk  zu  hallen.  Die  grösste  Anmutli  ist  . 
in  dem.  auf  der  Mutter  Schooss  liegenden, 
nackten  Kinde  , auf  das  der  liebevolle  An-  , 
blick  der  Mutter  herabsieht.  Allerdings  ge- 
hört dieses  Gemälde  zu  den  vorzüglichem 

-der  florentinischen  Schule. 

• * * 

Eine  heilige  Familie,  in  Lebensgrösse  , ; 
auf  Holz , vou  Andre  del  Sarto  , Original. 
Ein  schätzbares  Bild  im  alten,  etwas  steifen  , 
Styl,  jedoch  mit  trefflicher  Zusammensetzung , . 
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und  braver  Zeichnung  in  allen  Theilen, 

worunter  der  Kopf  des  Johannes  besonders 
schön  ist.  Doppelt  schätzenswert!*  • ist  die^ 
scs  Gemälde  durch  die  unverletzte  reine  ‘ 
Erhaltung  seit  300  Jahren. 

Die  heiligen  drey  Frauen'  am  Grabe,  ' 
ein  vorzügliches  Original  - Gemälde , in  hal- 
ber Lebensgrösse,  auf  Leinwand,  von  dem  in 
ganz  Europa  so  hoch  berühmten  Titian 
Fej'celli.  : Was  : man  in  Titian ’s  Bildern 
beynahe  als  unerreicht  bewundert , nemlich  * 
eine  treue  Beobachtung,  der  Natur,  ; eine  * 
Schattirung  und  Farbengebung , dann  ei- 
gene Manier  und  Wahrheit , findet  man  * 
concentrirt  in  dieser  lieblichen  Vorstellung ; 
vorzüglich  schön  aber  ist  der  Engel  im  Vor- 
dergründe , in  ganz  weisser  Drapirung.  * 

Ein  ‘zweytes  Stück,  von  eben  diesem 
Meister , ist  eine  schlafende  Bacchantin , mit 
einem,  kleinen-  Kinde  zu  ihren  Füssen , bey- 
de  nackt  dargestellt.  Es-  scheint , als  habe  -*•' 
der  Künstler  jenen  Augenblick  zur  Darstel- 
lung gewählt , in  welchem  die  Bacchantin  , 
im  erquickenden  Schlafe  , ermattet  vom  zü- 
gellosen Taumel  aufgeregter  Sinne,  nach  ei- 
nem vorhergegangenen  Bacchanalien-Feste , 
ausruhe  , deren  sorglose  Schamhaftigkeit'5 
der  kleine,  Knabe  bewacht.  Das  Bild  ist 
eine  jener  Schöpfungen,  in  welchem  der 


* 


*§<  336  *§♦ 

grosse  Titian  seinem  Geiste  freyen  Laufliess. ; 
Die  Verfertigung  eines  solchen  Werkes  bie-  - 
tot  Schwierigkeiten , welchen  ein  gemeiner  *. 
Geist  durchaus  unterliegen  wurde. 

Der  Raub  der  Europa  , auf  Leinwand  f v 
von  Johann  Pordenon^  Orig.  Jupiter*  als 
Stier,  in  einer  gebeugten  Stellung , lässt  sich  * 
von  weiblichen  Gestalten  die  Tochter  des 
Agenor  auf  seinen  Rucken  setzen  , woraus 
die  Geschichte  des  Raubes  dieser  Prinzessin 
entstand.  Die  Handlung  ist  in  einer  schö- 
nen Landschaft  am  Ufer  des  Meeres  vorge- 
stellt , und  gewährt  dem  Auge  einen  ange-  . 
nehmen  Überblick. 

* 

Die  Brautnacht , von  Jacob  Passano  f 
Orig.-  Der  aufmerksame  Beobachter’  kann  ’ 
beym  Anblicke  'dieses  wahrhaft  gelungenen  ; 
Bildes  sich  kaum  eines  geheimen  Lächelns 
erwähren,  wenn  er  an  Zeiten  der  Vergari-  - 
genheit , vielleicht  eigener  Erfahrung , erin-  • 
nert  wird , was  der  schalkhafte  * launige 
Künstler  etwa  mehr  zu  seinem  Vergnügen  * 
machte. 

Zwrey  kleine  Landschaften  auf  Kupfer,*» 
von  dem  berühmten  Bataillenmahler  Franz 
Casanova , der  erst  1805  bey  Wien1  starb.  * 
Eine  lebendige  und  kühne  Ausführung,  ge  ist-  * 
reiche  Ordnung  der  Menschen  und  Thier 6 , 
verrathen  in  beyden  Stücken  genaue  Kennt- 
nis« 
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niss  von  den  Wirkungen  des  Lichts.  Das 
Feuer  des  Colorits  ist  unübertrefflich. 

Eine  Diana,  mit  einem  Hund,  in  colos- 
salischer  Grösse  , Halbfigur , von  Paul  Cag - 
liari , den  Veroneser,  Original.  Ein  Bild  in 
antiker  Zeichnung,  mit  einem  vorzüglich 
guten  Colorit  im  Gesicht  und  Arm.  Auch 
hier  leuchten  neue  und  anziehende  Ideen,  mit 
einer  bewunderungswürdigen , fruchtbaren 
Einbildungskraft , hervor  , wie  sie  diesem 
Künstler  besonders  eigen  waren. 

Das  Brustbild  eines  Venetianers,  in  all- 
üblicher  Tracht,  von  Tintoretto ; dann  ein 
Nachtstück,  in  überraschender  Mondesbe- 
leuchtung, von  Salvator  Mosa , sind  der  Be- 
achtung würdige  Stücke  ; so  wrie  auch  die 
Taufe  Johannis,  von  Franz  Solimene , dann 
die  Geburt  Christi  mit  den  heil,  drey  Kö- 
nigen, von  Lukas  Giordano , letzteres  als 
Skitze,  ausnehmend  gelungene  Werke  sind. 


Französische  Schule . 

* 

Die  Erweckung  der  Thabita,  durch  Pe- 
trus, vom  Tode  zum  Leben,  von  dem  gros- 
sen Künstler  Frankreichs  Le  Sueur , Orig. 
Ich  gestehe , dass  dieses  Bild  beym  ersten 
Anblick  mich  so  überraschte  , dass  ich  gleich 
nicht  wusste , was  ich  von  dem  Übcrmaass 

P 
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4er  t Vortrefflichkeiten  zu;  erat  > bewundern 
.solle.  Mit  dem  allmähligen  Rücktritt  der 
-Geistes- und  Körperskräfte  in  die  auf  der 
Bahre  liegende  Todte , sieht  man  die  na- 
türliche Entwickelung  eines  neuen,  aber  noch 
bewußtlosen  Lebens,,  die  der  Künstler  mit 
einer  unbesclir eiblichen  Wahrheit  zu  geben 
verstand:  doch  weit  tauschender  sind  ihm 
die  verschiedenen  Gemüthsstimmungen  der 
anwesenden  Familienglieder  gelungen.  Die 
"quälende  Ungewissheit , ob  das  theure  Glied 
der  Häuslichkeit  wiedergegeben ; die  Freu— 
de  des  Wiedersehens,  die  stumme  Verwun- 
derung einer  im  gewöhnlichen  Weltlauf  un- 
erklärlichen. Erscheinung,  und  des  unschul- 
digen, davoneilenden  Kindes  natürliche  Tod- 
tensclieu,  mit  der  vertrauensvollen  ruhi- 
gen Miene  des  Petrus,  sind  so  mannigfaltige  > 
aber  auch  eben  so  wichtige  Erscheinungen 
am  menschlichen  Körper,  dass  es  nur  dem 
vortrefflichen  Talente,  und  dem  vorzüglichen 
Genie  dieses  gelehrten  Künstlers  möglich 
war  , diese  schwere  Aufgabe  auf  eine 
Staunens  wer  the  Art  zu  lösen.  Ohne  dem 
Kunstwerthe  alfer  übrigen  Stücke  nahe  tre- 
ten zu  wollen , hat  dieses  Stück  für  'mich 
den  höchsten  Werth,  '*  L * 

. Eine  Seegegend  , auf  Holz,  von  Joseph 
lernet , dem  berühmten  Mahler;  euer  frau- 
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zosiscKen  - See  - Hafen.  *•  Niemand  wusste  so 
treu  lind  wahr  die  Ruhe  der  See*  und  die 
"Stürme,  die  leichten  Bewegungen  und  Licht- 
reflexe auf  den  ruhigen  Wellen , auszudru- 
'cken,  als  Verne t , was  er  auch  in  'diesem 
Stücke  so  trefflich  gab.  Diesem  verdient  dti 
die  Seite  gesetzt  zu  werden  eine  poetische 
'Landschaft  von  Nicolaus  Poussin * Sie  ist 
mit  Gebirgen  und  einer  Einsamkeit  beglei- 
tet, die  Luft  aber  sehr  mannigfaltig,  und  an 
gewissen  Punkten  grell  erleuchtet.  * » 


-r 


Niederländische  Schiule. 


*"  Schon  der  Name  Rubens , des  Fiir^ 
sten  der  niederländischen  Schule,  gibt  ei- 
ner Bilder  - Gallerie  den  Ruf  der  Vorzüg- 
lichkeit; und  wenn  auch’ die  zwey  kleinen; 
Von  ihm  hier  verwahrten  Stücke*',  nicht  itn- 
fer  seine  vorzüglichsten  gezählt  werden  kön- 

# 9 

rten , so  bleiben  sie  doch  , um . des  Namen» 
und  Alters  wegen  , stets  schätzbar.  Das  ei- 
ne stellt  die  Versammlung  der  Götter  im 
Olymp , als  Skitze , das  zweyte  den  Lbth \ 
mit  seinen  Töbhtern,  vor. 


Das  Innere  der  Peters  - Kirche  in  Rom, 
auf  Kupfer,  von  Heinrich  van  HeenovicK 


1 _ 0 9 | 

Die*  Kirche  u$t  mit  ihrer  schönen  antiken 
Bauart  • treulich  dargestellt , " das  Perspectiv 


P a 
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vortrefflich  gegeben.  Man  sieht,  wie  eben 
der  Pabst  eine  Procession  mit  allen  seinen 
Cardinälen  und  Bischöfen  hält,  unter  ei- 
nem. grossen  Volksgedränge. 

. Die,  Erscheinung  der  Maria  dem  heil. 
Dominicus,  auf  Kupfer,  von  Franz  Frank . 
Ein  kleines  aber  schönes  Bild,  voll  Leben 
und  Ausdruck. 

, Zwey  Schlachtengemälde  , von  Johann 
van  Breda , Original.  JDie  fechtende  Reite- 
rey  im  Vordergründe  trefflich  gezeichnet. . 

Eine  junge  Bäuerin,  mit  einem  betrun- 
kenen Mann,  von  David  Feniers , Original. 
Die  Scene  der  Fröhlichkeit  auf  dem  Ge- 
richte des  Betrunkenen  ist  eine  gelungene 
Darstellung,  die  Teniers  gewöhnlich  sich 
zum  Gegenstände  des  Studium  machte. 

Drey  Stücke  Landschaften , Karava- 
nen  vorstellend , auf  Leinwand,  von  Peter 

9 

' van  Bioemen , Orig.  Die  Landschaften  sind 
mit  viel  Kraft  und  einem  grossen  Effect 
dargestellt,  die  Tliiere  darin  besonders  schön 
gruppirt  und  gezeichnet,  die  Beleuchtung  ist 
vortrefflich. 

* i ♦ 

Zwey  Conversations- Stücke, auf  Holz, 
«von  Palemedes , Original.  Eine  Musik-  und 
.eine  Jagdgesellschaft;  beyde  vortreffliche  Gc- 
imälde,  mit  imendlicher  Treue  und  Wahr-  i 

w*-*  ~ *•  > ’iTi  «r  i 4 r »y  • • * * .1 

heit.  Die  Gruppirungen  sind  meisterhaft,  die 
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Figuren,  von  12  Zoll  Höhe,  richtig  gezeich- 
net , die  Bewegungen  mannigfaltig,  mit  sicht- 
barer Aufmerksamkeit, 

Ein  ähnliches  Gesellschafts-Stück,  mit 
Musik,  von  Achterfeldt , ist  auch  bemerkens- 
werth.  Die  Köpfe  sind  von  höchster  künst- 
lerischer Vollendung. 

Auch  jenes  verführerische  Weib,  jene 
schöne  Königin,  die  mit  ihren  Reitzen  den 
römischen  Dictator  Caesar  seiner  Pflicht  un- 
treu, den  Antonius  zum  Selbstmörder  ma- 
chen konnte , und  nur  den  kalten  Octaviau 
nicht  zu  beirren  vermochte,  hängt  als  Ide- 
al höchster  Schönheit  hier.  Obwohl  man 
den  Meister  dieses  Bildes  nicht  errathen 
kann , so  spricht  doch»  aus  Allem  eine  An- 

muth  und  Grazie,  aus  welchen  die  Voll- 

. • • 

. kommenheit  mit  einem  leichten  Uberge- 
i wicht  hervorzutreten  scheint, 

V ' • ► 

, Holländische  Schule , 

* 

* 

4 

Zwey  Blumefi- Stücke  vo nHuisum.  Die 
kraftvolle  Behandlung  der  Blumen  und  der 
freystehenden  Blatter,  mit  sichtbaren  Thau- 
tropfen,  ist  auf  dunkeim  Grunde  mit  be wun- 
de rungswüi'digem  Fleiss  gegeben,  und  beyde 
Stücke  sind  als  Meisterwerke  zu  betrachten. 


* • TJine  Landschaft , von  Caune.  Dieses  f 

v w. 

Biidzeichnet  sich  durch  die  äusserst  richtige, 
und  wahre  Perspective  vorteilhaft  aus,  wo-; 
bey  «die  mühsame  Bearbeitung  der  Thier e * 
sehr  schätzbar  ist.  Auch  das  Porträt  eines  ^ 
Veiietianers,  auf  Leinwand,  von  Reinbrandty , 
verdient  Beachtung.  . 

- * Zwey  Bettler,  mit  einem  Kinde,  von  Pe- 
ter Laar . Diese  , unser  Mitleid  in  Anspruch  v 
nehmende  Carricoturen,  sind  ganz  in  dem  To- 
ne, verfasst,  wodurch  sich  Laar  vorzüglich 
bemerkenswert  machte.  Man  könnte  diese 
bey  den  Bettler,  durch  ihre  auffallenden  Ge- 
sichtszüge , beynahe  eine  fratzenhafte  Dar- 
stellung nennen,  wenn  nicht  der  Anblick 
des  Kindes  und  der  nebenliegenden  Bettel- 
sachen , in  der  genauesten  Richtigkeit  dar-» 
gestellt,  eine  Mässigung  im  Eindrücke  her-, 
beyführte. 

• Eine  Militär-  Becjuartirung,  unter  einer 
Bauernfamilie , r in  einem  Gasthause  , von 
Hemskerek , mit  etwa  6 Zoll  hohen  Figuren, 
ist  trefflich  gezeichnet  und  colorirt.  • Alles 
athmet  Leben  und  Wahrheit. 

* m • l * * 

“ * * Deutsche  Schule . I 

/ ‘ • • ' t*  > k « , * ' » 

Auch  den;  Vater  der  deutschen  Mahlen , 
rey  und  Kupferstecherey  finden  wir  in  einem 
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Madonnen  - Bilde  mit  dem  Kinde  ^hier;  und 


wenn  auch  dieses  Bild  aus  seinen  frühem 

• « 

Jahren  stammt,  wo  seine  Arbeiten  noch  viel 

• * 


Steifheit  verrathen;  so  muss  es  uns  schon  i 
darum  doppelt  schätzenswerth  seyn,  da 
es  von  einem  Manne  kömmt,  der  der  glän-  ' 
zende  Stern  seines  Zeitalters  war ,,  dessen 
Genius  seine  Zeit  weit  überflog.  Es  ist  Alb- 
recht  Dürer . 

Eine  Bauern  Familie,  von  Hadrian  van 
Ostade , wie  die  Glieder  derselben  ihr  Abend- ' 
brod  verzehren.  Die  Manier  dieses  Kunst-  ' 
lers,  Alles  genau  nach  der  Natur  zu  mahlen , 
herrscht  auch  hier  in  allen  Theilen ; übri- 
gens zeigt  das  kleine  Bild  einen  Pinsel  voll 
Feinheit ein  Colorit,  warm  und  mannigfal- 
tig dem  Gegenstand  angemessen  , welcher 
bearbeitet  wird,  » 

Auch  von  der  berühmten  Angelica 
Kaufmann  ist  in  dieser  Gallerie  eine  Sybilla, 
auf  Kupfer  , Halbfigur.  Dies?  Bild  ist  se-.* 
henswerth  wegen  der  delicaten  Zeichnung, 
des  blühenden  Colorit , und  vorzüglich  we- 
gen der  Grazie  , die  darin  herrscht. 

Einige  Brustbilder , in  altdeutscher 
Tracht,  von  Johann  Holbein , und  Porträte 
von  Joachim  Sandrar /,  würen  ganz  zu  einem 
lehrreichen  Studium  für  angehende  Künst- 


ler5 geeignet,  ^Ut-sie  sich  durch  heroische  i 
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tSchatieogöbung , und  meisterhafte  -Behänd- 
% lang  det* *  Köpfe , dazu  eignen,  * ' 

Ein  Seestück  von  Stör,  auf  Holz*  Ein 
Schiff  auf  der  etwas  unruhigen  See,  ’ in  der 
. jsichtbaren  Ferne  eine  Seestadt,  Ein  Bild  , 
\y;ie  es  . Störes  kühner  Pinsel,  mit  einer  aus 
, Gott  selbst  gebornen  Fülle  der  Phantasie1,  so 

herrlich  zu  geben  verstand. 

< • • • • * * 

Diess  ist  nun  eine  Übersicht  der  vor- 
züglichsten Originalität,  was  diese  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  merkwürdige  Sammlung 
enthalt.  Die  ununterbrochene  Sorgfalt  und 
Aufmerksamkeit  , welche  der  von  glü- 
hendem Eifer  beseelte  Besitzer  diesem , für 
die  Bildung  des  Geschmackes  so  wichtigen 
Gegenstand  schenkt , und  durch  neue  An- 
käufe fortwährend  bereichert,  verbürgt  sein 
ferneres  Gedeihen  auf  die  erfreulichste  Weise. 
Wenigstens  ist  diese  Gallerie  für  Ofen  ein 
besonderer  Privat  - Schatz , der,  in  Hinsicht 
der  seltenen,  hiemit  w erthvollen  Stücke,  seines 
Gleichen  w enige  in  Ungern  finden  wird.  Nur 
Schade,  dass  diese  Meisterwerke  , wegen, 
der  bevorstehenden  Übertragung  nach  Pest,4) 

^ I T| 

*)  Sc.  Exccllcnz  gibt  dem  Publikum  die  Hoffnung , 
diese  Gallerie  in  Pest  zum  Nutzen  und  Vergnü- 
gen für  die  Künstlerwelt  aufstellen  zu  lassen. 
Das  Vaterland  wird  dankbar  dieses  grosse  Opfer 
' erkennen  , und  dafür  den  menschenfreundliche!! 
Wissenschaftsförderer  noch  mehr  achten. 
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.»lebt  sämmtlich  in  einem  ihnen  passenden 
Locale  und  Lichte  hängen  ! * • Man  verliert 
dadurch  so  manchen  Genuss  der  einzelnen 
^Schönheiten  derselben.  - " 

Diese  Gallerie  ist  der  Aufsicht  eines  ta~ 

* 4 

lentvollen  Künstlers,  Hrn.  Aloys  Jenny,  an- 
vertraut.  Beseelt  von  Liebe  für  seine  himm- 
lische Kunst , und  innig  vertraut  mit  dem 
Technischen  derselben  , ist  ihm  auch  der 
wissenschaftliche  Theil  nicht  fremd  geblie- 
ben. Er  hat  der  Meisterwerke  , als  histori- 
scher und  Porträt -Mahler,  viele  geliefert,  die 
hier  zu  würdigen  der  beschränkte  Raum  die- 
ses Buches  nicht  erlaubt. 

Wie  gross  müssen  nicht  die  Summen 
gewesen  seyn , die  Se.  Excellenz  auf  die 
sammtlichen  Gemälde , unter  welchen  es 
Stücke  mit  10,1)00  G.  Ankaufspreis  gibt , 
verwendet  haben , unberechnet  jener  mäch- 
tigen Auslagen  , welche  die  aus  5000  — 6000 
Bänden  bestehende  Bibliothek , eine  eben  so 
vollzählige  als  werthvolle  Mineralien-Samm- 
lung, (grösstentheils  ungrische  Stücke  aus  al- 
len Comitaten  ) und  dann  die  Hundert  - Tau- 
sende von  Conchylien , in  zahlreichen  Fä- 
* ehern  hoher  Schränke  geordnet,  nebst  viel- 
fachen Petrefacten , erfordert  haben  mögen  , 
w ovon  bereits , nähere  Erwähnung  geschah. 


t 
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So  verdanken  wir  dem  hochherzigen 
Magnaten  diese  verschiedenartigen  und  aus- 
serst  kostspieligen  Sammlungen,  die  zu  dein 
schönen  Kranze  verdienstlicher  Bemühungen 
um  die  Cultur  der  Wissenschaften , den  er 

sich  in  seinem  übrigen  Staatsberufe  schon 

% 

längst  geflochten , ein  neuer  und  schätzba- 
rer Beytrag  sind.  ' < 

Es  gereicht  mir  daher  in  einem  wah- 
ren Vergnügen  , die  Aufmerksamkeit  aller 
Freunde  der  Künste  und  Wissenschaften  auf 
diese  Sammlungen  zu  lenken  , die,  durch 
so  vielfältige  Vorzüge  merkwürdig , wahr- 
haft originell  und  einzig  sind. 

Goller ie  der  Brustbilder  sämmtlicher 
ungr.  Hofkammer  Präsidenten 
im  Commissions  - Saale 
des  Hofkammer-Gebäudes . 

9 

Die  Namen  berühmter  Männer,  wel- 
che sich  durch  glänzende  Eigenschaften  und 
Verdienste  in  Staatswürden  ausgezeichnet 
haben , werden  zur  mächtigsten  Triebfeder 
für  jedes  empfängliche  Gemüth.  Die  Ge- 
schichte Ungerns  bewahrt  mit  hohem  Selbst- 
gefühl eine  Reihe  der  gefeyertsten  Namen , 
die  ihren  Geschlechtern  auf  Jahrhunderte 
hinaus  allgemeine  Verehrung  sichern.  Un- 
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scr  Zeitalter  ist  reich  an  Momenten*  wo 
allherrliche  Geschlechter  sich  in  den  He-, 
roen  der  Gegenwart  verjüngten , wo  die 
Trophäen  der  Vorzeit  sich  wieder  an  den 
Geschichten  des  Tages  erneuerten , wo  Un- 
gern doppelt  Ursache  hat  , die  Namen 
und  Bilder  der  Erhabenen  mit  Ehrfurcht 
und  Bewunderung  zu  nennen  und  zu  zei- 
gen, die  dem  Vaterlande  weise  Leiter,  be- 
sorgte Schützer,  waren* 

Es  ist  mehr  als  verzeihliche  Eitelkeit, 

es  ist  edles  Selbstgefühl,  die  Männer,  durch 

% 

welche  diese  hohe  Stelle  verherrlicht  wur- 
de, hier  in  ihren  Abbildungen  zur  Nach- 
ahmung aufzustellen , und  es  ist  nichts  , 
was  den  guten,  aber  auch  erhabenen  Ein- 
druck in  dem  Commissions-Saale  stören  könn- 
\ 

te,  in  welchem  die  Bildnisse  der  seithe- 
rigen Präsidenten  in  passender  Folgenreihe 
prangen.  In  welchem  Unger  werden  nicht 
bey  diesen  Porträten  grosse  Erinnerungen 
aufleben,  über  das,  wras  diese  Männer  für 
das  Wohl  des  Vaterlandes  thaten!  Zur  nä- 
heren Erkenntniss  führe  ich  die  Namen  der- 
selben in  der  Ordnung  auf,  wie  sie  in  der 
Aufstellung  nacheinander  folgen: 

Herr  Stephan  v.  Pemflcnger , Hof-Karamer- 
Präfect , 1531. 

— Albert  v . Bereghj  1537. 
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Herr  Franz  * Graf  * v.  Thurzö  r Bischof 
, «von  Neutra , 1549.  » 

— Johann  Desseöffy  v*  Cserneh , 1557. 

. — Johann  v.  Uylak , Bischof  von  Wai- 

tzen , 1561. 

— Stephan  v.  Budetius  , Bischof  von 

Varasdin,  1569. 

... — Stephan  v.  Fejerheöy  , Bischof  von 
Neutra,  1587. 

— Stephan  v+  Szuhay  , Bischof  von 

Waitzen  , 1598. 

— * Thomas  Baron  v.  Fizhelethy , 1609. 

— Ladislaus  Peblie  v . Metes , 1612. 

— Caspar  Baron  Horvath  v . F zgla,  1619. 

. — Paul  Graf  Pdlffy  v.  Erdöd , 1625. 

• — Caspar  Baron  Lippayv . Zombor , 1646. 

- — Michael  Baron  v.  Majthenyi , 1655. 
i — Stephan  Graf  v . Zichy , 1655. 

— Leopold  Graf  v . Kollonitz , Bischof 

von  Neustadt,  1679. 

— Christoph  Anton  Graf  Erdody  v. 

Monyoroherek , 1684.  A 

— Alexander  Graf  Erdody  v.  Monyo- 

roherek , 1709. 

— Georg  Leopold  Graf  Erdody  v.  Mo - 

nyorokerek , 1720.  Bey  diesem  wird 
der  Titel  des  Präfecten  mit  jenem 
eines  Presidenten  verwechselt. 
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Herr  Anton  Graf  v.  Grassalkovich  * 1749# 
Diesem  Bilde  ist  sein  Wahlspruch 
heygesetzt  : ; * . * * ~ 

Tuta  Conscientia  optimus  Consi- 

• liarius . 

„ jpac  bonum  omnibus , quam  diu 

poteris 

— Johann  Nep.  Graf  Erdödy  v.  Monyo* 

roher eh,  1772.  * / 

i 

— Georg  Graf  Feh  et  e v.  Galant  ha,  1782. 

— Christoph  Graf  Niczky  de  Eadem , 

1783. 

• — Franz  Graf  ßalassa  v.  Gyarmath , 
1783. 

— Anton  Graf  Janhovics  v . Daruvdr , 

1785. 

— C«rZ  Graf  Zichy  v.  Fdsonyheö , 1788, 

. . 

— Joseph  v . TJrmeny , 1788. 

— Alexander  Szecsen  v.  Temerin , 1791. 

— Andreas  Semsey  de  Eadem , 1808. 

Es  war  weniger  darum  zu  thun  ? die- 
sen yerdienstyolleu  Männern  ein  ihrer  Un- 
sterblichkeit wohl  entbehrliches  Prunk -An- 
denken aufzustellen , als  dem  eigenen  Dank- 
Gefühl  ein  öffentliches  Opfer  zu  bringen, 
und  dem  stillen,  aber  unwiderstehlichen  Ge- 
fühle der  Huldigung,  eine  edle  Genugthuung 


*S5Ö  ' ' 

zu  bereiten,/  .So  vergegenwärtigen  - diese 
Gemälde  die  allverehrten  Präsidenten  seit 

V 

der  ' österreichischen  Regierungs  - Peiüode 
unter  Ferdinand  I * denen  Ungerns  Wohl- 
fahrt und  Veredlung  so  nahe  am  Herzen 
lag,  mit  dem  ti*euen  Nachhilde  ihres  Edel- 
muthes  und  ihrer  Seelen gi'össe  in  der  Miene, 

• * * 
Gemälde-und  Handzeichnungs-Sammlung 
des  Statthalterey  - Käthes 
v.  Nitrcvy. 

• • 

Unter  den  vielen  interessanten  Wer- 
ken, die  ich  in  Ofen  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte  , zeichnet  sich  vorzüglich  ein  Pi%acht- 
Werk  bey  dem  Herrn  Statthalterey- Rath , 
Mathias  von  Nitray , aus , das  in  mehr  als 

einer  Hinsicht  schätzens-  und  bewunderns- 

✓ 

werlh  ist.  Es  ist  eine  Sammlung  von  500 
Blättern,  mit  beynahe  1000  Blumen -und 
Pflanzen- Abbildungen,  in  10  Folio-Bänden, 
von“  der  Hand  des  verstorbenen  Hof-Kam- 
mer-Rathes  v.  Stettner,  nach  der  Natur 
gezeichnet  und  illuminirt;  Man  muss  stau- 
nen, mit  welcher  Ungeheuern  Selbstverleug- 
nung, dieser  sonst' eifrige  Staatsdiener  jede 
freye  Geschäftsstunde , folglich  einen  gros- 
sen Theil  seines  Lebens,  dieser  Beschäfti- 
gung widmete , aber  auch  allen  Abbildun- 
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gen"  eiue  ' solche  Natürlichkeit,  einen  so  an«* 
genehmen  Farbenschmelz,  kurz  einen  so  ho- 
hen Grad  -von  unübertrefflicher  Vollkom- 
menheit zu  geben  verstand , dass  man  beym 
Anblicke  dieser  Prachtstücke,  deren  jede«  zur 
Abwechslung  ein  anderes  Insect,  auch  nach 
der  Natur,  gemahlt  enthalten,  in  Versuchung 
geräth , ob  der  Mensch  allein , eine  so  gros- 
se Zahl*  von  Meisterwerketij  zu  liefern  , im 
Stande  sey,  oder,  ob  eine  höhere  Begeiste- 
rung dieses  unvergleichliche  Werk  vollen- 
den half.  Nur  Schade,  dass  diese  500  Blat- 
ter nicht  in  einer  öffentlichen  , den  Kün- 
sten und  Wissenschaften  geweihten  Anstalt, 
z.  B.  im  National  - Museum  zu  Pest,  stehen , 
wohin  sie  auch  vielleicht  noch  kommen 
werden , wenn  wohlthätige  Beyträge  den 
Ankauf  dieses,  von  kunstverständigen  Com- 
missions  - Gliedern  auf  15,000  G.  in  Silber- 
Münze  geschätzten  Kunstwerkes  , von  den 
Erben,  möglich  machen# 

•Auch  eine  artige,  und  mit  vielem  Ge- 
schmack geordnete  Gemälde-Sammlung  reiizt 
die  Aufmerksamkeit  in  den  Wohnzimmern 
desselben  Statthalterey-Rathes  v.  Nitray , in 
, welcher  Jedermann , der  Gelegenheit  hat , 
dieselbe  unter  der  erklärenden  Begleitung 
des  liberalen  Besitzers  zu  betrachten,  werth- 
volle Stücke  finden  wird,  und  worunter  ver- 
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»chiedene  gelungene  Handzeichnungen,  von. 
der  Frau  Gemahlin  selbst  verfertigt,  um 
so  mehr  Werth  gewinnen , weil  sie  von  der 
Hand  der  Tochter  des  gerühmten  Stettner 
kommen,  und  in. selben  sich  der  bildende 
Geist  des  Vaters  durch  die  Tochter  erneu- 
ert ausspricht. 

> « ^ ^ * \ 

fiundzeichnungb  - Sammlung  des  General 

v . Petrics . 

) 

Man  hat  sehr  schöne  Ansichten  von 
fremden  Ländern  und  Welttheilen  zum  Veiv 
kaufe,  die  von  Ausländern  dem  Käufer  oft 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt  seyn  mö- 
gen. Aus  Ungern,  welches  an  schönen  mah- 
lerischen Ansichten  gewiss  sehr  reichhal- 
tig .ist,  hat  man  von  inländischen  Künst- 
lern so  wenig,  das  mit  National- Stolz  je- 
nen fremden  Werken  zur  . Seite  gestellt 
werden  könnte.  Daher  verdient  die.  zahl- 
- reiche  Sammlung  der  Handzeichnungen,  nach 
der.  Natur,  aus  mehreren  Comitaten,  die 
der  Herr  General  v.  Petrics  auf  seinen  viel- 
fachen Reisen  sammelte , einer  ehrenvollen 

* 

Erwähnung:  sie  sind  mit  einem  seltenen 
Lands chaftsmahler  - Talente  aufgenommen , 
und  gewiss  als  das  . Beste  ,v  zu  . betrachten  , 
was,  bisher  in  diesem  Fache  Einheimisches 
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von  "Einheimischen  besteht.  Dem  Verneh- 
men nach  will  der  Herr  General  diese  Hand- 

m * * 

Zeichnungen,  mit  begleitenden  Erklärungen, 
im  Steindruck  lierausgebch,  was  wohl  fiir 
eine  allgemeine  Theilnahme  sehr  wünschen«- 

. |r  “ * * * • ^ * * « ■ 

wer  ui  wäre. 


« Gemälde  im  königlichen  Schlossen 

% * 

Diese  zahlreichen  Kunststücke  sind  nicht 
als  geordnete  Sammlung  in  eigenen  Zim- 
mern aufgestellt ; darum  findet  man  sie  , in 
verschiedenen  Abtheilungen  des  ersten,  vor- 
züglich des  zweyten  Stockwerkes,  vertlieilt. 
Ihre  Zahl  ist  von  Bedeutung,  worunter  viele 
ihres  Alterthums  und  der  berühmtesten  Mei- 
ster wegen,  aus  frühem  und  spätem  Jahr- 
hunderten, als  Gegenstände  gerechter  Bewun- 

/ i 

derung,  zu  betrachten  sind.  Alles  wörtlich 
anzuführen,  meide  ich  schon  darum , um  Je- 
dem , der  Sinn  für  das  Grosse  und  Schöne 
•hat , die  Empfindungen  des  ersten  Anblickes 
nicht  zu  rauben , daun  aber  auch  seinen 
eigenen  Beurtheflungen  Raum  zu  lassen. 

Diese  Gemälde  stammen  sämmtlich  aus 
dem  Pressburger  Schlosse,  wovon  ein  grosser 
Theil  nach  Wien  abgeführt,  die  übrigen 
hier  aufgestellt  wurden. 


t.  , 
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Anstalten  zum  Behuf  der 

> 

wissenschaftliehen  Aufklärung. 

XXIII. 

& 

• j 

Königl.  Ungr.  Universitäts  - Buchdru- 

ckerey  und  Verlag. 

v.  v 

Durch  die  Buchdruckerkunst  sind  die  Quel- 
len der  Gelehrsamkeit  dergestalt  vervielfäl- 
tigt und  verbreitet  worden,  dass  es  mög- 
lich ist,  auch  ohne  mündlichen  Unterricht, 
durch  blosse  Lectüre,  eine  Menge  gelehrter 
Kenntnisse  zu  erwerben. 

Allerdings  können  wir  die  Buchdru- 
ckerpresse jenes  wichtige  Ding  nennen  , 
durch  welches  seit  mehr  als  300  Jahren  die 
Welt  regieret  wird;  und  man  könnte  über 
die  ausserst  wichtige  Frage : Was  hat  die 
Buchdruckcrey  seit  ihrer  Entstehung  für 
Gutes  und  für  Übels  gestiftet ?** Folianten 
mit  pro  und  contra  zur  Beantwortung  schrei- 
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ben.  Doch  derley  Bemerkungen  gehören 
nicht  hierher,  und  ich  will  mich  nur  mit 
den  Vortheilen  .einigermassen,  hauptsächlich 
mit  den  Fortschritten  derselben  in  Ofen, 
befassen, 

Mögen  immerhin  die  Chinesen  und  Ja- 
paner sich  um  den  Rang  der  Erfindung  der 
Buchdruckereyen  streiten;  wir  wissen  aus 
verlässigen  Quellen  , dass  die  beyden  Städte 
Strassburg  und  Mainz  die  Geburtsörter  die- 
ser unvergleichlichen  Erfindung  waren,  in. 
welchen  Guttenberg  , Faust  und  Schofler, 
theils  einzeln  , theils  gesellschaftlich,  in  den 
Jahren  1436  bis  1453  zuerst  damit  .auftra- 
ten, und  wenige  Jahre  darnach  Andreas,, 
Hess  als  erster  Buchdrucker  in  Ofen  er- 
schien, welchen  König  Mathias  Corvinus,  als 
einen  vermeintlich  gebornen  Unger,  aus  Ita- 
lien verschreiben  liess.  Sein  wichtigstes  und 
wahrscheinlich  auch  sein  letzles  Werk,  das 
aus  der  von  Mathias  in  Ofen  errichteten 
Buchdruckerey  hervorgegangen  war,  ist  das 
ChroniconMudense  1473,  in  Klein-Folio-For- 
mat,  mit  niedlichen  Lettern,  auf  Pergament- 
Papier  , wovon,, nach  Schedius . Zeitschrift 
von  und  für  Ungern,  JIL  Band,  Seite  311, 
nur  4 Exemplare  vorhanden  sind  , nem- 
lich:  eines? im  akademischen  Büchersaale  zu 
Leipzig,  das  andere  in  der  k.  k,  Hof- Bi- 
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bliothek  in  Wien , ? das  dritte  in  der  schätz- 
baren Saininlung  des  Nicolaus  v.  Janko- 
vics  in  Pest,  *)  und  das  4-te  in  der  Pra- 
ger -Universität*- Bibliothek.  * 

Darum  kann  die  Stadt  Ofen  stolz  dar- 
auf * seyn , dass  sie  in  den  Besitz  einer 
Buchdruckerpresse  um  ein  Jahr  früher  ge- 
kommen ist,  als  Wien« 

Die  Epoche  unserer  seltenen  litera- 
rischen ' Product e,  sagt  Ferd.  v.  Miller  in 
der  Zeitschrift  von  uud  für  Ungern  4804, 
fallt  vorzüglich  in  die  Zeit  der  Reforma- 
tion* Ungefähr  60  Jahre  nach  der  ersten 
Einführung  der  Buehdruckerey  in  Ungern  , 
wurde  dieselbe  wieder  ins  Land  zurückge- 
führt,  und  vor  der  Mitte  des  46-teti  Jahr- 
hunderts entstanden  in  einigen  unbe deuten- 
den  Orten  auf  dem  Laude  , **)  meistens  in 
grundherrlichen  Schlössern,  sehr  gut  einge- 
richtete Pressen.  Alle  Schriften,  welche 
in  dieser  Periode  die  ungrischen  Typogra- 
phien dem  lesenden  Publicum  mittheilten  , 
kann  man  ohne  Bedenken  unter  die  sel- 
tenen Bücher  setzen.  Derley  Bücher  liefer- 
ten im  46.  47.  und  48-ten  Jahrhundert  die 

* 


* ) Siehe  meine  Beschreibung  von  Pest,  1821,  Sei- 
te 230. 

**  ) Ofen  war  damals  schon  im  Besitze  .der  Türken. 
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Buchdruckereyen  zu  Uj  - Szigeth , Bartfeld  , 
Debreczin,  Kronstadt,  Klausenburg,  Her- 
mannstadt, Leutschau,  Neusohl,  Käsmark, 
Papa,  Grosswardein,  Kaschau,  Sarvär,  Sä- 
ros-Patak,  Tyrnau,  Eperies,  und  noch  einige. 

Unter  allen  ungrisohen  Buchdruckerey- 
en , deren  es  im  Lande  38  gibt , behaup- 
tet, in  Hinsicht  der  Wichtigkeit  der  Ge- 
schäfte , so  wie  des  Innern  und  wissen- 
schaftlichen Werthes,  die  königl.  Universi- 
täts  - Buchdruckerey  in  Ofen  unstreitig  den 
ersten  Rang.  Ihre  Entstehung  gründet  sich 
auf  die  Stiftung  der  Pdzman’schen  Univer- 
sität in  Tyrnau,  und,  nach  dem  damali- 
gen geringem  Bedarf  der  Schulbücher,  war 
auch  der  W irkungskreis  dieser  Anstalt  be- 
messen. Mit  dem  Übergange  der  Univer- 
sität nach  Ofen,  kam  auch  diese,  die  W is- 

senschaften  fördernde  Anstalt  1777  hier  an, 

* 

und  erhielt  zum  bessern  Bestände  und  zur 
sicherem  Dauer  von  der  unvergesslichen 
Maria  Theresia  , den  5-ten  November  1779, 
das  für  immerwährende  Zeiten  ausschlies- 
sende  Privilegium,  für  den  Druck  und  den 
Versclileiss  aller  im  Königreiche  Ungern 
und  denen  damit  verbundenen  Ländern  be- 
nöthigenden  öffentlichen  Unterrichtsbüchcjp. 
Noch  mehr. hob  die  Geschäfte  das  Privileg 

* , i ) < . * * 1 

gium  vom  26-ten  April  1811,  wodurch  die- 
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ser  Buchdruckerey  das  ausschliessende  Recht 
zugestanden  ward  ,-  alle  römisch  - katholi- 
schen* Messbücher  und  Breviarien  da  dru- 
cken zu  dürfen,  4 ' : 


Nach  hoher  Bewilligung  kam  mittelst 
Ankauf,  um  einen  Werth  von  35,000  G.  in  C. 
M.  diese  Typographie  1795  in  den  Besitz 
der  vormals  genannten  Kurzböck’schen  , 
dann  Novakovics’schen  illyrischen  Buchdru- 
ckerey, wodurch  sie  ihren  Geschäftsgang  und 
Verlag  auch  auf  die  übrigen"  in  Ungern 
üblichen  Sprachen  ausdehnte : und  so  hatte 
dieses  Institut , durch  zeitweise  wohlberech- 
nete Begünstigungen  vom 'Hofe,  jene  Stufe 
von  ausgedehnter  Vollkommenheit  erreicht,' 
auf  welcher  sie  sich  durch  kluge  Leitung 
sachverständiger  wissenschaftlicher  Männer 
in  der  Gegenwart  zum  Muster  aller*  übri- 
gen befindet,  * * * 

Dieses  königl.  Buchdruckerey -Institut , 
welches  den  Anordnungen' der  * hohen  kö~ 
nigl.  Statthalterey  unmittelbare  Folge  lei-’ 
stet  v zählt  insgesainmt  11  pensionsföhige 
Beamte , an  deren  Spitze  der  königl.  Rath 
und  Studien-Commissions  - Beysitzer,  Herr  v.  * 
Markovics,  als  oberster  Geschäftsleiter , steht. 


Den  innern  öconomisehen  Geschäftsgang  lei- 
tet ein  Curator , in  der  Person  de#  Herrn  v. ' 
Säghy,  dem  ein  Contraagent  r die  Factwen 
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der  Buchhandlung  und  Buchdrukerey,  mit 
ihren  Adjuncten,  der  Graveur,  und  der  Fac- 
tor der  Schriftgiesserey , dann  der  Factor 
und  dessen  Gegenhandler  bey  der  Krem- 
nitzer  Papiermühle,  untergeordnet  sind. 

Dermalen  beschäftigen  sich  20  Pressen  r 
34  Setzer,  42  Drucker,  und  19  Schriftgiesser. 
Die  Gremial  - Schrifltstecherey  zählt,  ausser 
ihrem  besoldeten  Graveur  , noch  andere  , 
gegen  stückweise  Bezahlung  arbeitende  In- 
dividuen. Drey  mit  jährlichem  fixen  Gehalt 
versehene  Corrcctoren  besorgen,  ausser  den 
übrigen,  die  Richtigkeit  des  Druckes,  und 
sind  zugleich  Censoren  der  illyrischen  und 
walachischen  Manuscripte^  40  Amtsdiener 
vertreten  die  Stelle  der  wissenschaftlichen 
Mercure.. 

Der  jährliche  Papierbedarf  beträgt  im 
Durchschnitt  1500  Ballen , den  die  eigene 
Papiermühle  zu  Kremnitz , und  zum  Theif 
auch  die  unterpachtete  zu  Znyövdrallya,  nehsf' 
noch  verschiedenen  im  Lande,  herbeyschalft. 

Man  wird  nicht  leicht  eine  Buchdrucke- 
rey  finden,  die  in  einer  solchen  Mannigfal- 
tigkeit ‘der  Sprachen  arbeitet,  wie  diese 
was  abci'auch  die  Verschiedenheit  der  Mund- 
Arten  im  Lande  selbst  erheischt.  Die  grosse 
Beschäftigung  geben  die  lateinischen , uti- 
grischen  und  deutschen  Werke;  diesen  fol- 
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gen  die  serbischen,  walachischen , alt-  und 
neugriechischen,  nebst  den  hebräischen,  wel- 
che letzten  bedeutend  zu  werden  anfangen, 
und  zu  deren  Emporbringung  erst  neulich 
die  nöthigen  Vorbereitungen  mit  bedeuten- 
dem Kostenaufwande  geschahen. 

Wie  sehr  die  Thätigkeit  dieses  Insti- 

• * * 

lutes  mit  jedem  Jahre  sich  hebe , und  dem 
Schwung  der  wissenschaftlichen  Aufklärung 
im  Lande  nachzueilen  suche,  darüber  -lie- 
fert  uns  v.  Schwartner’s  Statistik  die  über- 
zeugendsten Beweise,  denn  im  2-ten  Theile 
dieses  Werkes,  Seite  453,  ersehen  wir,  dass 
1809  nur  21  Setzer,.  und  28  Drucker  sich 
mit  14  Pressen  beschäftigten,  und  in  einem 
Jahre  etwas  über  1000  Ballen  des  in  unserm 
aufgeklärten  Zeitalter  unentbehrlich  gewor- 
denen Artefacts  verbrauchten-. 

i 

Eine  ausgezeichnete  Erwähnung  ver- 
dient der,  mit  dieser  Druckerey  in  Verbin- 
dung gesetzte  Stereotypen  - Druck , durch 
der*  Engländer  John  Watts.  Um  aber  eini- 
ge der  Leser,  denen  diese  neue  und  seltene 
Art  zu  drucken  nicht  genau  bekannt  seyn 
möchte,  in  nähere  Kenntniss  zu  setzen , will 
ich  hier  in  Kürze  nur  diese  eigene  Behand- 
lungssveise  erklären. 

Die  stereotyp  - oder  stereographische 
Buchdruckerkunst  ist  diejenige , zu  welcher 

man 
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man  sich,  nach  der  neuesten  Verbesserung  , 
ganzer  metallener  Platten  bedient,  von  de- 
nen abgedruckt  wird.  Diese  Benennung  ist 
aus  dem  griechischen  crrsqsog,  feststehend,  und 
TvTToCy  Form,  entlehnt.  Die  Erfindung  soll 
den  Holländern  gehören,  die  schon  vor  mehr 
als  100  Jahren  mit  stehenden  Leitern  hol- 
ländische Bibeln  zu  drucken  verstanden.  Be- 
kanntlich kam  die  Buchdruckerkunst  durch 
Erfindung  der  beweglichen  Lettern  zu  grös- 
serer Vollkommenheit;  aber  eben  diese  Be- 
weglichkeit ist  auch  Ursache,  dass  sich,  so 
oft  man  ein  Buch  w ieder  aullegt,  neue  Druck- 
fehler einschlcichen , und  dass  sich  ferner 
im  Drucke  die  Lettern  zuweilen  an  das  Pa- 
pier oder  an  die  Druckballen  anhängen,  und 
damit  herausgezogen  werden;  woraus  dann  f 
weil  der  Drucker  sie  nicht  immer  an  den  rech- 
ten Ort  wieder  einseLzt,  neue  Druckfehler  enl- 

• j 

stehen  , welche  Unvollkommenheit  bey  sol- 
chen Büchern  um  so  empfindlicher  wird'  die 
grösstentlieils  aus  Zahlen  bestehen.  Um  diesem 
Übel  vorzubeugen,  dachte Firmian  Didot  auf 
Mittel  einer  Verbesserung,  und  es  gelang  ihm 
dadurch,  dass  er  die  aus  beweglichen  Buch- 
staben und  Zahlen  zusammengesetzten  und 
auf’s  Genaueste  corrigirten  Seiten  auf  ganze 
Tafeln  ab  giessen  liess , wodurch  keine  Buch- 
staben-Verrückung  mehr  Statt  haben  konnte. 

Q 
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Gemäss  hoher  Genehmigung  stehet  John 
. Watts  mit  der  königh  Univ.  Buchdruckerey 
in  einer  Verhindmig , mittelst  welcher  er, 
nach  eigenen  Contractspunkten  , alle  jene , 
keiner  Veränderung  unterliegende  Schulbü- 
cher, oder  auch  klassische  Werke,  in  Ste- 
reotyp-Platten formt,  wodurch,  in  Anbe- 
tracht oft  zu  wiederholender  Auflagen , der 
jedesmalige  Setzerlohn  erspart  wird , und  , 
was  weit  wichtiger  ist,  jedes  Werk  mit  der 
Zeit  fehler frey  erscheint. 

Die  Stereotypen  des  John  Watts  unter- 
scheiden sich  von  der  sonst  üblichen  Ab- 
. klatschungs- Manier  darin  merklich,  dass 
seine  Buchstaben  eine  festanklebende  Me- 

V 

tall  - Rückwand  haben.  Dieses  Geheimnis« 
ist  eine  rein  englische  Erfindung  , wo  hin- 
gegen die  Art  des  Abklatschens  den  Hollän- 
dern und  Franzosen  gehört. 

Besonders  sehenswerlh  ist  die  ganz 
neue  Stereotyp-Presse,  welche  die  Buchdru- 
ckerey-  Direction  für  den  Stereotypendruck 

' * 4 

eigends  von  London  kommen  liesS.  Sie  ist 
ganz  von  Gusseisen,  auf  sehr  schwache  Kräfte 
des  Druckers  berechnet,  wo  zugleich  das 
seither  mühsame  Aufträgen  der  Farbe  mit- 
telst Ballen,  nun  durch  sinnreiche  Walzen 
beseitigt  ist.  Sie  kostet  80  Pfund  Sterling  , 
beylänfigöOO  G.  Conv.  Münz, ohne  Transport. 
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Bis  jetzt  wurden  schon  mehrere  Werke 
in  deutscher,  ungrischer,  lateinischer  und 
hebräischer  Sprache  mit  Stereotypen  ge- 
druckt. ' i: . 

Übrigens  war  in  Ungern  der  Stereo- 
typendruck, jedoch  nur  in  Abklatschungs- 
Form,  nicht  so  fremd,  als  man  glaiibt:  der 
bekannte  Schriftstecher  bey  dieser  Buchdru- 
ckerey,  Hr.  v.  Falka,  hat  schon  1798  die  ersten 
Proben  von  Stereotypen  geliefert , die  er 
durch  angestrengte  fleissige  Versuche  bis  zum 
Jahre  1800  bedeutend  verbesserte,  und  1800 

i * 

ein  Blatt,  unter  dem  Titel:  An  Ihre  Kaiserliche 
Hoheit  Alexandra  Pawlowna,  bey  Gelegenheit 
eines,  zu  Ihrer  Namcnsfeyer  gehaltenen  Ca- 
roussels,  zu  Pest,  am  7ten  May  heraus  gab.  , 
Wohin  wird  uns  unser  erfindungsrei- 
ches Zeitalter  nicht  noch  führen?  Schon 
lesen  wir  in  literarischen  Zeitblättern  von 

* 

einer,  von  zwey  Amerikanern  erfundenen 
Siederographie , der  Kunst,  den  Stahl,  zum 
Gebrauche  des  Stiches,  weich  zu  machen,  und 
ihm  dann  seine  Härte  wieder  zu  geben. 

Gross  kann  man  den  auf  anderthalb 
Million  geschätzten  Vermögensstand  dieser 
Buchdruckerey,  mit  Inbegriff  der  ausgedehn- 
ten Gebäude  in  der  Festung,  nennen,  deren 
stets  belebter  Geschäftsgang  einen  jährli- 
chen Wechsel  von  200,000  G.  erzeugt  , und 

Q * 
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dadurch  die  Kasse , in  gleichem  Zeitraum  f 
mit  einem  reinen  Gewinn  yon  30,000  fl, 
bereichert.  Eben  so  billig  sind  die  Preise 
des  Druckes,  als  ausgezeichnet  schön  die 
Lettern  durch  fortwährende  geschmackvolle 
Erneuerung. 

. Nach  der  gelehrten  Zeitschrift,  Tudo- 
mdnyos  Gyiijtemeny,  1817,  11-tenBand,  hat- 
ten seit  der  Entstehung  der  Buchdrucker- 
Pressen  folgende  Buchdrucker  ihr  Kimstfaeh 
in  Ofen , und  zwar  nach  dem  untangesetzten 
Lauf  der  Jahre  betrieben , als : 

Andreas  Hess,  wie  oben  angezeigt,  von 
Mathias  Corv.  verschrieben,  im  Jahre  1473. 
Feyer  Theobald  v.  'Kirehheim , vom  Jahre 
1184  bis  1494.  Urban  Kaym  von  1503  bis 
1518;  dessen  Erben  bis  1520.  Stephan  Hecke], 
von  1512  bis  1514.  Johann  Georg  Notlenstein 
von  1728  bis  1734  ; dessen  Wittwe  von  1739 
bis  1750.  Johann  Länderer  1725,  der  erste 
nach  der  Befreiung  der  Stadt  vom  türki- 
schen Joche.  Bcynalie  durch  ein  ganzes  Jahr- 
hundert hat  diese,  um  die  uugrische  Ty- 
pographie so  verdiente  Familie,  ihr  Buchdru- 
ckerrecht in  Ofen  an  die  fortgepflanzten 
Zweige  dergestalt  vererbt , dass  noch  heut 
zu  Tage , unter  der  Firma  Anna  Länderer, 
die  Erben  ihre  Buchdruckerev  mit  3 Pres— 
sen  , 3 Setzern,  4 Druckern , und  1 Factor 
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fortsetzen,  deren  Papierbedarf  in  einem 
Jahre  etwas  mehr  als  100  Ballen  betragt. 

i 

* # t 

* * 

XXIV. 

Buchhandel. 

Der  grosse  Verkehr  mit  den  eigenen  Litera- 
tur-Erzeugnissen in  der  k.  Universitäts  Buch-, 
druckerey  in  Ofen , dann  der  Alles  nach 
Pest  hinreissende  Strom  des  Handels,  in  des- 
sen Mitte  Hartleben,  Kilian,  Eggenberger 
und  Müller,  ihre  Buchhandlungen  zu  wahren 
Magazinen  der  gesammten  ungrischen  und 
deutschen  Literatur  zu  bilden  sich  bestre- 
ben, gestatten  diesem  Industriezweige  hier, 
kein  gedeihliches  Fortkommen;  und  selbst 
der  thätigste  Unternehmer  würde  diesen  ein- 
gewurzelten Vorrechten  keine  andere  Rich- 
tung mehr  geben  können. 

Darum  besteht  in  Ofen  nur  eine  bür- 
gerliche Buchhandlung , die  Paul  Burian  im 
Jahre  1818  einrichtete.  Der  Unternehmer- 
macht  die  meisten  Geschäfte  mit  alten  Bü- 
chern lateinischer  und  griechischer  Klassiker 
und  unterhält  zum  bessern  Bestand  eine 
Leih  - Leseanstalt. 


\ 
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In  frühem  Jahren  unterhielten  hier 

' • «• 

♦ 

.Hartleben  und  Ivanics  eigene  Buchhandlun- 
gen^ doch  sie  fanden  ihr  besseres  Fortkom- 

• • 

men  in  einer  Übersiedlung  nach  Pest,  wor- 
über die  dermaligen  nusgcbreitelen  Geschäf- 
te, vorzüglich  des  Erstem,  uns  hinreichende 
Beweise  liefern. 

Über  das  astronomische  Institut  auf 
dem  Blocksberge,  dann  über  die  vereinigte 
Ofner  - Pester  Zeitung,  siehe  meine  Beschrei- 
bung von  Pest,  Seite  225  und  244. 


xxv. 

B vi  c h e r - C e n s u r. 

N icht  bloss  Staalsklugheit , sondern  die  all- 
gemeinsten Pflichten  der  Menschheit  erhei- 
schen die  Maassregel,  die  Bürger  jedes  Staa- 
tes gleich  an  dem  grossen  Gute  derGeistes- 
Cullur  Theil  nehmen  zu  lassen.  Es  ist  ei- 
ne l alte  Wahrheit,  dass  die  Menschen  mit 
der  wahren , hohem  Ausbildung  zugleich 
sittlich  besser  werden.  Nie  ist  ein  Staat 
durch  ächte  Aufklärung  untergegangen.  Die 
vorzüglichste  Pflicht  einer  weisen  Regierung 
ist,  diese  zu  befördern.  Nur  wo  Geistes- 
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freyheit  herrscht,  gedeiht  die  allbelcbende 
Blume  der  Cultur.  Sie  gibt  Muth  und 
Kraft  zu  denken ; unter  ihrer  Ägide  sprosst 
das  Schöne  und  Grosse  hervor  5 nur  sie  wird 
die  Beschützerin  der  Weisen,  die  ihr  Le- 
ben dem  Heiligthume  der  Wissenschaften 
geopfert  haben.  Aber  jeder  Staat  verbin- 
det mit  dieser  Pflicht  noch  eine  zweyte , 
die  der  gesetzlichen  Aufsicht  und  Leitung 
der  Volks  cultur.  Ohne  diese  müsste  die- 
selbe bald  ein  verworrenes  Aggregat  ver- 
schiedenartiger Aufstrebungen  seyn , die, 
ohne  Zweck  und  Erfolg , den  Nationen  mehr 
schaden  als  nützen  würde.  Jeder  wohlge- 
ordnete Staat  hat  solche  Anstalten  aufzu- 
weisen , und  es  verräth  nur  die  menschen- 
freundliche Fürsorge  des  Monarchen  , wenn 
er  unverwandt  auf  die  Schritte  sieht,  die  sein 
Volk  in  seiner  eigenen  Ausbildung  macht. 
Nicht  Sorglosigkeit  und  Unaufmerksamkeit 

dessen , was  in  literarischer  Hinsicht  im 

• . . 

Staate  geschieht,  sondern  bestimmtes  Wis- 
sen , aufmerksames  Verfolgen , und  festes 
Wollen  des  Bessern,  bestimmt  die  Liberali- 
tät des  Monarchen  in  Bezug  auf  die  Cen- 
sur-Freyheit. 

Die  Censijr  in  Ungern  ist  durch  ihren 
ordnungsvollen,  gesetzlichen  Gang,  durh  ih- 
re Massigung,  durch  ihr  Wachen  auf  Mo- 
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ralitä't  und  Religion  einer  Regierung , wür- 
dig, dessen  menschenfreundlicher  Monarch 
durch  seinen  Wahlspruch:  Lege  et  Fiele,  ge- 
zeigt hat,  dass  er  nur  durch  die  Gerech- 
tigkeit der  Gesetze  herrschen  wolle.  Kein 
Machtspruch  verdammt  in  seinem  Staate  ein 
Buch;  er  will  nur  die  ruhigen  Gründe  der 
Besonnenheit , das  reife  Urtheil  des  Ken- 
ners , zu  Richtern  der  erscheinenden  Gei- 
st esproducte.  Die  Censoren  der  Bücher  le- 
gen ihre  Meynung  einer  hohem  Stelle  vor , 
die,  mit  Achtung  für  die  Wissenschaften, 
und  mit  genauer  Kenntniss  des  Staatszwe- 
ckes,  dieselben  prüft.  Nur  Dasjenige,  was 
der  Religion,  den  Sitten,  dem  Staate,  ge- 
fährlich werden  kann , oder  was  grundlos  , 
schmähsüchtig,  oder  durchaus  schlecht  ist, 
wird  hintangehalten.  Der  wissenschaftliche 
Werth  ist  ein  Hauptaugenmerk  des  Cen- 
sors.  Er  kann  für  sich  Alles  erlauben ; zu 
verbieten,  ist  nur  die  höhere  Stelle  be- 
rechtigt; sie  mildert  dieUrtheile,  oder  legt 
sie  dem  Monarchen  selbst  vor,  ohne  dessen 
Genehmigung  kein  Buch  verboten  werden 
kann.  Verschieden  sind  die  Grade  des  Ver- 
botes ; verderbliche  Schriften  braucht  Nie- 
mand zu  lesen.  Beschränkungen , die  dem 
Unverstände,  dem  Leichtsinn,  der  Uner- 
fahrenheit, heilsam  sind,  werden  für  den 

* • i » • 
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Manu  von  gereiftem  Verstände,  von  wissen- 
schaftlicher Bildung,  aufgehoben.  Gleiche 
Rücksicht  auf  die  Belebung  geistiger  Thä- 
tigkeit,  auf  die  Verbreitung  nützlicher  Kennt- 
nisse , wird  bey  der  Beurthcilung  inländi- 
scher Schriften  genommen.  Durchaus  schlecht 

te  Schriften  erhalten  das  non  admittitur . 

• # 

Die  Mittelmä'ssigkeit  verdient  Nachsicht , 
denn  nicht  alle  Klassen  einer  Nation  kön- 

4 

nen  auf  derselben  Stufe  der  Cultur  stehen. 
Nur  allmählig  wird  die  Fassungskraft  er- 
höht, und  nur  durch  mehrfaltige  Übung, 
Fertigkeit  im  Denken,  und  Gewandtheit  im 
Ausdrucke,  hervorgebracht.  Die  Mannigfal- 
tigkeit der  Landes -Sprachen,  in  welchen  in 
diesen  beyden  Hauptstädten  geschriftstellert  - 
wird , fordert  auch  eine  Mehrzahl  der  Cen- 
soren,  die,  von  der  Stelle  hiezu  beauftragt, 
ihrem  Amte  mit  Würde  vorstehen  , und 
deren  mehrere  in  Ofen  wohnen. 


Q 3 
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XXVI. 

Verzeichntes  der  gegenwärtig  in  Ofen 
lebenden  Schriftsteller,  nebst  den 
Wissenschaftsföchern , in  welchen 
sie  sich  vorzüglich  bemerkbar 
gemacht  haben. 

/ \ 

loh  habe  schon  in  meiner  Beschreibung  von 
Fest  ein  Verzeichniss  der  dort  lebenden 
Schriftsteller  geliefert,  das,  wenu  es  nicht 
ganz  die  Grade  der  Vollkommenheit  erreich- 
te, dennoch  für  jeden  Fall  als  merkwürdi- 
ges statistisches  Datum  gelten  , konnte  , 
wenn  es  sich  um  die  ungrische  Literatur  , 
als  Staatsmerkwürdigkeit  handelt.  . Ich  füge 
nun  zur  Ergänzung  jener  Zahl , ( denn  ich 
betrachte  die  beyden  Städte  als  einen  ge- 
meinschaftlichen Wissenschaftskörper ;)  auch 
hier  den  übrigen  Theil  der  in  Ofen  leben- 
den. Schriftsteller  bey , mit  dem  Anhänge 
der  sämmtlichen  Künstler  aus  allen  Fächern. 
Di  esc  Aufzählung  gibt  allerdings  ein  erfreu- 
liches Datum,  zur  Beurtheilung  der  Wissen- 
schaften und  bildenden  Künste  in  Ungern, 
um  so  mehr  , als  man  darunter  viele  sehr 
gefeyerte  und  verdienstvolle  Schriftstellerund 
Künstler  findet , welche  gewiss  jedem  Lande 
zur  Ehre  gereichen  würden.  Ich  habe  durch 
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mühsames  Forschen  , wie  durch  Beyträge 
würdiger  Freunde  , den  Gegenstand  erschö- 
pfend zu  geben  gesucht,  da  es  meine  an- 
gelegentlichste Sorgfalt  in  diesen  beyden 
Beschreibungen  war  , das  Vortreffliche  zu 
würdigen,  das  Hoffnungsvolle  aufzumun- 
tern , und  die  Fortschritte  der  Kunst  und 
Wissenschaft  mit  aufmerksamen  Blicken  zu 
begleiten# 

Baczo  Joseph  , Stadt  - Ingenieur.  Mathema- 
tik , latein. 

Beer  Johann , Doctor  der  Arzeneykunde. 
Medicin,  latein. 

Berics  Johann  , Actuar  der  Schul-Inspection 
des  gr.  n.  un.  Ritus.  Schöne  'Literatur, 
illyrisch. 

Brunsvik  Therese  Gräfin  v.  Schöne  Li- 
teratur , deutsch. 

• Christen  Franz  Xav.  , Doctor  der  Arze- 
neykunde. Medicin , deutsch. 

Christen  Christoph , Doctor  der  Arzeney- 
kunde. Chemie,  latein. 

Czirdly  Anton  Graf  v.,  Ho  {-Kammer- Vice- 
Präsident.  Statistik,  und  juridisch-histori- 
sches Fach,  latein,  ungrisch  und  deutsch. 
Gyöngyössy  Johann  v.  Fetteny . Schöne  Li- 
teratur , ungrisch. 
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Holtsche  Augustin , pens.  Hof-Kamm.  Roch. 

Rath.  Buchhaltung,  deutsch. 

Katancsich  Math . Pet. , Ord.  Priester  der 
PP.  Franciskaner.  Archäologie,  Geschichto 
und  Numismatik,  latein. 

Kidllossy  Anton  , Gymnasial  - Professor. 

Schöne  Literatur , latein. 

Klinger  Georg , Abt  und  Schloss- Probst. 

Paedagogik  und  Theologie  , deutsch. 
Kmeth  Daniel , Adjunct  der  Univers.  Stern- 
Warte.  Sternkunde , latein. 

Koffinger  Joh.  Paul , Doct.  der  Arzeney- 
Kundc.  Schöne  Literatur,  deutsch. 
Kovachich  Joseph  v. , Doctor  der  Philoso- 
phie. Vaterländische  Rechtskunde , latein. 
Majldth  Johann  Graf  v* , Geschichto  und 
schöne  Literatur,  ungrisch  und  deutsch. 
Marhovics  Mathias  v. , Doct.  der  Rechte, 
k.  k.  Rath , und  Director  der  Univ.  Buch- 
Druckerey.  Rcchtskunde , latein. 

Nagy  Anton , k.  Bücher  -Ccnsor.  Geschich- 
te , sclavonisch. 

Nitray  Mathias  v.y  k.  Statthalterey-Rath. 

Rechtswissenschaft , latein. 

Öffner  Joseph , Doctor  der  Arzeneykunde. 

Medicin  und  Botanik,  latein  und  deutsch. 
Pasquich  Johann , Präfect  der  k.  Univ. 
Sternwarte.  Astronomie,  Mathematik  und 

* t 

t 

Physik , latein  und  deutsch* 
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Petrovics  Georg , Districts-Director  der  g# 
n.  u.  Schulen  und  Censor.  Pädagogik,  i 1- 
lyrisch. 

Petrovics  Nahum  , g.  n.  u.  National-Per- 
ceptor.  Peedagogik,  walachisch. 

Pfisterer  Andreas  v. , k.  , Statthaltcrcy- 
Rath  und  Proto-Medicus.  Mcdicin,  latein. 

Posier  Christoph , Redacteur  der  Ofner- 
Pcster  Zeitung,  Schöne  Literatur  und 
Landeskunde,  deutsch. 

Sdghy  Franz  z/MCurator  der  Univcrs.  Buch- 
Druckerey.  Schöne  Literatur,  ungrlsch  und 
latein. 

Szemes  Georg , Kapellan  der  Pfarrcy  in 
der  Festung.  Rhetorik,  ungrisch. 

Teleki  JLeopoldine  Gräfin  v.  geborne  Gräfin 
Szapary.  Schöne  Literatur , deutsch. 

Teleki  Franz  Graf  v • Geschichte  und  schö- 
ne Literatur , ungrisch  und  deutsch. 

Trenka  Mich . Aloys.  Geschichte,  latein. 

Farion  Ignatz , Gymnasial-Professor.  Schö- 
ne Literatur  und  Rhetorik , latein. 

Ferseghy  Franz , Priester  des  Grancr  Erz- 
bisthums,  und  Doetor  der  freyen  Künste 
und  Weltweisheit.  Geschichte  , Philologie 
und  schöne  Literatur,  ungrisch,  latein 

. und  deutsch. 

Firag  Benedict  , Weltpriester.  Geschichte, 
schöne  Literatur , ungrisch  und  latein. 
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JVishojfer  Joseph , Stadtpfarrcr  in  der  Fe- 
stung. Rhetorik , ungrisch  und  deutsch. 

Z trffy  /•  S.  Schöne  Literatur,  deutsch. 

' * » 

XXVII. 

• A 

Erinnerung  an  Ofen’s  verdiente  Männer 

jüngstverflossener  Zeiten.  . 

* . * 

Es  gehört  zu  den  Zeichen  der  Zeit , dass 
mitunter  grösseres  Verdienst  bald  vergessen 
wird,. und  gefeyerte  Namen  im  Strome  der 
stürmischen  Zeit  untergehen.  Es  sey  mir 
gegönnt , die  Namen  einiger  Männer,  die 
hier  lebten  und  w irkten  / der  Vergessenheit 
zu  entreissen , die  auch  ilir  Korn  zur  gros- 
sen Saat  auf  vaterländischem  Boden  trugen. 

Kempelen . 

V 

Das  mechanische , unter  dem  Namen 

7 i 

des  Schachspielers  bekannte  Kunststück  f 
welches  vor  einigen  • Jahrzehenden  so  viel 
Aufsehen  in  Europa  gemacht  hat war,  wie 
Jedermann  weiss,  eine  Erfindung ' des  f k. 
Hof-Kammer-Rathes  Wolfgang  w.  Kempelen 
in  Ofen,  eines  Mannes  j der  von  Jugend  auf 
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«inen  ent.schiedenen  Geschmack  so  wohl , 
als  ein  ausgezeichnetes  Talent  für  mecha- 
nische Wissenschaften  zu  Tage  gelegt,  und 
sich  durch  mehrere  merkwürdige  und  nütz- 
liche Erfindungen  rühmlichst  bekannt  ge- 
macht hat.«  Im  Jalrrc  1769  trat  v.  Kem- 
pelen zuerst  mit  diesem  Automate  vor  der 
Kaiserin  Mafia  Theresia  in  Wien  auf.  Diese 
Maschine  hatte  die  Kaiserin , den  Hof,  und 
eine  bedeutende  Anzahl  yon  Gelehrten  und 
Neugierigen , welche  kamen  , sie  in  Augen- 
schein zu  nehmen , in’s  grösste  Erstaunen 
versetzt,  so  wie  die  Tagsblätter  der  damali- 
gen Zeit  Überflossen  von  Äusserungen  allge- 
meiner Bewunderung.  Im  Jahre  1781  ging 
der  grosse  Künstler  damit  auf  Reisen, 
kam  nach  Paris  und  London  , in  welch  letz- 
terer Hauptstadt  das  Kunstwerk  noch  heut 
zu  Tage  sich  befinden  soll,  da  nach  dem*, 
erfolgten  Ableben  des  Erfinders,  in  Pressburg, 
sein  Sohn  selbes  einem  Engländer  verkaufte. 

Eben  so  bewunderungswürdig  war  die 
bekannte  Spraclimaschine  , die  aus  den  Hän- 
den dieses  grossen  Mannes  kam  , und , kaum 
glaublich,  eine  blosse  genaue  Nachahmung 
der  menschlichen  Organe  darstellte.  Alles 
übrige,  was  dieser,  im  höchsten  Grad*be-* 
scheidene , anspruchslose  Mann , dessen  Ge- 
spräche das  Sigel  der  Originalität  , an  sich 
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der  schon  genannten  Kloster -Bibliothek  ge- 
wesen zu  seyn.  Er  war  es,  der  durch  eine 
Reihe  von  Jahren,  bis  an  sein  Ende , bloss, 
den  Wissenschaften  lebend,  die  zahlreichen 
Bande  allmählig  zusammentrug,  und  so  vie- 
le Manuscripte  und  Urkunden  dem  Dun- 
kel der  Vergessenheit  entriss,  um  sie  in  ei- 
genen Bänden  zu  ordnen , oder  mit  eiser- 
nem Fleiss  selbst  zu  copiren.  Billig  ge- 
bührt diesem  Manne  ein  Platz  in  den  An- 
nalen der  Geschichte  Ofen’s,  von  dem  nichts, 
als  der  Name  , gleich  allen  abgelebten  Or-, 
densgliedern,  in  dem  Sterbe  - Protocoll  vor- 
handen ist.  Doch  der  süsseste  Lohn  für 
ein  gemeinnütziges  Tagewerk  ist,  dass  das 
Gestiftete,  Gegründete,  nicht  mit  dem  ge- 
brechlichen Körper  dahinstirbt  , sondern 
wie  der  Geist , der  es  hervorbrachte , un- 
sterblich,  den  kommenden  Geschlechtern  im- 
mer neu,  nützlich  ist. 

Joseph  Jakosics  , geboren  den  2-ten 
Juny  1734,  war  1756  in  den  geistlichen 
Stand  getreten.  Nachdem  er  in  Ofen  die 
erste  Bildung  seines  theologischen  Faches 
erhalten  hatte,  ging  er  nach  Rom,  von  wo 
er  nach  einigen  Jahren , mit  -einem  Reich- 
thume  von  Kenntnissen,  aber  auch  mit* 
einer  glühenden  Liebe  für  Wissenschaften  , ; 
zurückkehrte,  die  sich  deutlich  genug  durch. 
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seine  mühevollen  Sammlungen  und  eige- . 
nen  Manuscripten  aussprechen.  Er  war  dann 
geraume  Zeit  Prediger,  und  Professor  der 
Philosophie  in  seiner  Vaterstadt,  und  spä- 
ter Lehrer  der  Moral  - Theologie  zu  Piadna. 
Der  Orden  ernannte  ihn  zu  seinem  Secre- 
tär,  und  im  nächsten  Convent  zum  Pro- 
vincial,  welche  Würde  er,  nach  den  Statu- 
ten, des  Wahlrechts  { mehrmals  bekleidete. 
Seine  vielseitigen  Verdienste  um  die  vater- 
ländischen Wissenschaften  hatte  der  Car- 
dinal Batthvdny  mit  der  Würde  eines  Con- 
sistorial-Rathes  im  Graner  Erzbisthum  zu 
lohnen  gesucht.  Er  starb  zu  Ofen,  den 
4-ten  Febr.  1804,  wo  seine  irdische  Hülle 
in  der  Gruft  der  Franciskaner-Kirche  bey- 
gesetzt  wurde. 

Auch  Martin  Georg  Kovachich  v.  Senk- 
vicz,  Dr.  der  Philosophie,  emeritirter  Re- 
gistrant  beym  Archiv  der  hochl.  königl. 
ungr.  Hof-Kammer,  Gerichtstafel -Beysitzer 
mehrerer  löbl.  Comitate,  erst  vor  wenig 
Monden  durch  den  Tod  uns  entrissen,  bleibt 
als  Historiker  für  Ofen , wie  für’s  ganze 
Vaterland,  unsterblich  , aber  auch  lange  viel- 
leicht unersetzlich.  Allerdings  gebührt  ihm 
das  Lob  im  vollen  Maasse,  welches  die  Ofner 
Zeitung  Nro.  97.  1821.  dem  Verblichenen 
spendete.  Als  78-jähriger  Greis  war  er  in 
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jedem  Betracht  der  Veteran  aller  derma- 
ligen  Gelehrten  unseres  Vaterlandes , der 
fleissigste  derselben  , der  fruchtbarste  in ' 
der  ganzen  Literatur-  Geschichte  Ungerns. 
Was  er  als  Geschichtsforscher  unternahm 
und  leistete , weiss  auf  allen  Punkten  des 
Landes  Jeder , und  wer  noch  das  Mühsa- 
me und  Verdienstliche  seines  Quellen-Stu- 
diums, besonders  unter  schwierigen  Neben- 
Umständen , kennt,  der  wird  die  mehr  als 
50-jährigen  Arbeiten  des  verewigten  Edlen 
dankbar  zu  würdigen  verstehen.  Würdig 
haben  seine  Freunde  durch  die  Prägung  ei- 
ner Denkmünze  inSchmölnitz,  mit  der  tref- 
fenden Inschrift:  „In  peregrinatione  diplo - 
,,  matico  literciria  nusquam  peregrinus . u 
ihn  verewigt. 

Auch  der  Name  Joh . Ferd.  Miller  v . 
Brasso,  gestorben  1766  als  Stadt- Ober-No- 
tär  , und  mehrerer  löbl.  Comiiate  Gerichts- 
Tafel-  Beysitzer,  Vater  des  königl.  Rathes 
und  gegenwärtigen  National  - Museum  Dire- 
ctors  in  Pest , gehört  in  die  Reihe  der  wis- 
senschaftlichen Männer  dieser  Stadt.  Er 
hat  sich  unverjährbare  Ansprüche  auf  die 
allgemeine  Dankbarkeit  seiner  Vaterstadt, 
durch  die  Epitome  Ficissitudinum  et  He- 
rum memorabilium  de  Urbe  ßudensi  1760, 
hauptsächlich  aber  durch  sein  mühevolles 
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Werk,  Historia  Ecclesiarum  Budensium , in 
Folio,  erworben  $ weil  aus  beyden  Werken 
der  Bestand  Ofen’s,  besonders  aus  neuerer 
Zeit , in  nähere  Beurtheilung  sich  nehmen- 
lässt. 

Nicht  minder  verdient  genannt  zu  wer- 
den der  abgelebte  Abt  und  Studien-Commis- 
sions  Assessor  v.  Szerdahelyi , berühmt  durch  * 
seine  vielseitigen  Geistesproducte. 

4 

Marczibdnyi . 


Seit  dem  Ableben  des  93- jährigen  Erz- 
Bischofs  von  Gran , Georg  v.  Sz6cheny,  1695  , 
berühmt  durch  seine  vielen  gemachten 
Stiftungen  fiir  das  Emporkommen  der  Re- 
ligion, (wovon  in  diesem  Buche  schon  mehr- 
malige Erwähnung  geschah,)  hat  kein  Mag- 
nat in  Ofen , durch  vielseitige  Stiftungen 
zum  Behuf  der  ungrischen  Literatur,  wie 
für  die  leidende  Menschheit,  sich  einen  so 
unsterblichen  Ruhm  erworben,  als  Stephan 
Marczibänyi  von  Puchö , wirklicher  gehei- 
mer RaLh  und  Ritter  des  goldenen  Sporns. 
Er  benutzte  seine  reichen  Einkünfte  zur 
Ausführung  mancher  schönen  und  edlen 
Entwürfe.  Ausser  den  Stiftungen  zur  Em- 
porbringung der  ungrischen  Literatur  in 
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' Pest , *)  und  des  Unterhaltes  eines  ungri- 
sehen  Lehrers  in  Ofen  (siehe  Seite  315  in 
diesem  Werke)  vermehrte  er  auch  noch 
die  Capitalien  des  für  arme  Kranke  so  wohl- 
thätigen  Frauenklosters  der  Elisabethine- 
rinnen  ; fundirte  ganz  neu,.  und  dotir- 
te  den  Orden  der  barmherzigen  Brüder  in 
Ofen  sehr  reichlich.  Er  war  für  unzäh- 
lige Arme  und  Leidende  eine  unerschöpf- 
liche Quelle  der  wirksamsten  Hülfe.  In  der 
obern  Stadt  am  Parade - Platz  steht  das  Fa- 
milien - Haus  des  Verblichenen , wo  er,  ge- 
schätzt von  Hohem , geliebt  von  Mindern  * 
gesucht  von  Unglücklichen,  umgeben  von 
Fremden  und  Heimischen,  den  grösstcnTheil 
seiner  thatenreichen  Tage  verlebte , und 
wo  er  sich  der  Menschheit , als  heisser  Pa- 
triot , als  achter  Christ , als  Freund  der 
Wissenschaften , und  als  Vater  der  Armen  t 
unvergesslich  machte.  Frühere  und  andäch- 
tigere Jahrhunderte , als  das,  in  dessen  Mor- 
genröthe  seine  Sonne  unterging,  hätten  ihn 
vielleicht  heilig  gesprochen ; denn  in  ihm 
vereinigten  sich  alle  Eigenschaften , welche 
die  Kirche  von  ihren  Heiligen  fordert.  Ein 
Christ  zu  seyn,  war  sein  Ruhm,  einWohl- 
thäter  .der  .Menschheit  , sein  Gesetz.  So 


* ) Siche  meine  Beschreibung  von  Pest , Seite  274. 
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ging  er  über  in  ein  besseres  Leben  am 
21-ten  Deceinber  1811  ^ beweint  von  allen 
Guten,  und  unvergesslich  der  Stadt  Ofenf 
um  die  er  so  grosse  Verdienste  hatte.  Sei- 
, ne  irdischen  Reste  liegen  verwahrt  in  ei- 
nem mächtigen  Monnorsarge  in  der  Gruft 
der  dasigen  Klosterfrauen. 

Ein  schützender  Engel  der  Armuth  und 
des  oft  geheimen  Elendes  war  auch  die  vor 
drey  Jahren  abgelebte  Frau  Gräfin  v>  Sdndor . 

XXVIII. 

Kunst-  und  Gewerbffeiss. 

Da  dieses  Buch  auch  bestimmt  ist  , va- 
terländisches Verdienst  zu  würdigen,  so  will 
ich  noch  von  allen  jenen  Männern  Erwäh- 
nung machen,  die  durch  ihre  vorzüglich 
ausgezeichneten  Kunsttalente  mehrseitige 
Verdienste  um  das  Vaterland  sich  gesammelt 
haben. 

Unter  die  vorzüglich  ausgezeichneten  ? 
in  Ofen  lebenden  Künstler,  zähle  ich  den 
genialen  Uhrmacher  Joseph  Rauschmann , in 
der  Wiener  Gasse.  So  ein  Mann  verdient 
immer  öffentlich  genannt  zu  werden,  damit  * 
die  Ausländer  einmal  eine  vorteilhaftere 

“ 4 

Meynung  von  unserem  Kunslfleisse  erhalten. 
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Unter  seine  vorzüglichsten  Kunstwerke 
gehören:  Eine  auf  der  Sternwarte  zu  Ofen  ge- 
prüfte, und  1813  iin  National  ~ Museum  zu 
Pest  aufgestellte,  mit  einen  Cornpensations- 
Pendel  und  Thermometer  versehene  Uhr.  Sie 
wird  im  Jahre  einmal  aufgezogen,  und  re- 
gulirt  deu  Datumzeiger  von  seihst. 

Eben  so  bewundernswert!!  ist  ein  an- 
deres Werk  auf  der  Ofner  Sternwarte , mit 
allen  erforderlichen  Eigenschaften  einer  ma- 
thematischen Uhr,  welcher  die  Astronomen 
den  Vorzug  vor  der  von  Seiffert  aus  Dres- 
den gekommenen  geben. 

Eine  sehr  gelungene  Arbeit  lieferte 
Rauschmann  in  das,  Sr.  k.  k.  Hoheit,  dem 
Erzherzog  Joseph , Reichspalatin , gehörige 
Palais  nach  Allcsutt;  doch  am  meisten  spricht 
sich  der  Kunstsinn  in  jener  Uhr  aus,  die 

ein  Privatmann  in  Pest  seit  8 Jahren  besitzt. 

* 

Die  vielseitige  Mannigfaltigkeit  angebrachter 
Beobachtungen  gibt  den  Beweis , dass  der 
Verfertiger  sein  Kunstfach  auf  einen  hohen 
Grad  der  Vollkommenheit  gebracht  habe. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Eigenschaften  einer 
Schlaguhr , zeigt  selbe  nicht  nur  den  regel- 
mässigen Lauf  der  Sonne,  des  Mondes,  der 
Tage,  Wochen  und  Monathe  sondern  sie 
liefert  auch  eine  genaue  Angabe  über  die 
merkwürdigsten  Meridiane  z.  B.  Mexiko , 
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Ispahan  , London  , Koppenhagen,  Srnirna,  u. 
d.  m.  die  von  uns  am  meisten  abweichen. 

* 4 

Ich  müsste  mehrere  Seiten  beschreiben  , 

« * 

wollte  ich  alle  jene  Kunstwerke  bezeichnen, 
die  der  Erfindungsgeist  dieses  sehr  thätigen 
Mannes  bereits  hervor  brachte.  Es  genüge, 
wenn  ich  meinen  Lesern  die  Versicherung 
gebe,  dass  Rauschmann  der  Mann  ist,  der  in 
seinem  Fache  jeden  Kunstfreund  zufrieden 
stellen  wird,  daher  jeder  Öffentlichen  An- 
empfehlung würdig  ist.  Auch  Fuchs , Hu- 
ber und  Pratsner  , letzterer  als  Thurmuhr- 
jnachcr,  sind  ihrem  Kurvstgewerbe  gewachse- 
ne Männer. 

Als  vorzüglicher  Künstler,  im  Fache  der 
Schriftstecher  - Kunst , verdient  genannt  zu 
werden  Hr.  Samuel  Falka  v.  Bikfalva  bey 
der  k.  Univers.  Buchdruckerey. 

Als  Sigel-Graveur  gleich  vortheilhaft  ist 
bekannt  Hr.  Franz  kViligut . Seine  Arbei- 
ten zeichnen  sich  durch  richtige  Zeichnung 
und  besondere  Reinheit  aus.  . 

Ein  geschickter  braver  Künstler  ist 
auch  Joseph  Ritter  , als  Modelstecher  (Holz- 

Graveur),  der  mit  seinen  Fähigkeiten  einer 

» 

Buchdruckerey  oder  Kattundruckcrcy  sehr 
nützlich  werden  könnte. 

» r « 

Jo- 
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Johann  Schmid , Stein-  und  Kupfer- 
Drucker,  hat  besonders  im  letztem  Fache 
seine  Brauchbarkeit  vielseitig  bekundet. 

Wilhelm  Weide , ein  berühmter  a en- 
demischer Historien-  und  Portrat  - Mahler. 
In  beiden  Städten  lassen  sich  mehrere  ge- 
lungene Werke  dieses  Künstlers  finden,  aus 
dessen  Pinsel  auch  das  Bildniss  Sr.  k.  k. 
Hoheit,  des  Erzherzogs  Joseph,  Reichs- Pa- 
latin, in  der  Bibliothek  des  National-Mu- 
seum  (siehe  meine  Beschreibung  von  Pest  r 
Seite  200)  mit  besonderer  Vollkommenheit 
geflossen  ist.  v 

Aloys  Jenny , auch  sehr  beliebt  als 
Historien-  und  Porträt-Mahler.  (Siehe  diese 
Beschreibung , Seite  345.)  Er  hat  sich  in 
beyden  Fächern,  als  ausgezeichneter  Künst- 
ler, durchs  zahlreiche  Arbeiten,  nach  allen 
Theilen  des  Latides , bereits  einen  bleiben- 
den Ruhm  erworben. 

' Claro , Porträt  - Mahler  in  * Miniatur  , 

nnd  Zeichenmeister  im  Hause  des  Grafen  v. 
Sändor,.  sehr  brav  und  geschätzt. 

Joseph  Sigwart , erster  Lehrer  der 
dasigen  öffentlichen  Zeichenschule , ein  vor- 
trefflicher Künstler  in  seinem  Fache. 

i 

Johann  jRausckmann , zweyter  Lehi*er 
der  Zeichenschule  , vorzüglich  in  alleiy 

R 


i 
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Zeichnungsfachern.  (Siehe  diese  Beschrei- 
bung , Seite  311.)  * 

Avenarius , sehr  geübter  Porträt-Mahler. 

Carl  Herr , Fass  - und  Decorations- 
Mahler. 

Helm  j Decorations-und  Fresco-Mahler. 

Kestele , Decorations-und  Fresco-Mah- 
lcr ; besonders  lobenswerth  in  der  Schrift- 
Zeichnung. 

Renner , Kupferstecher  kin  der  Was- 
serstadt. 

Binder , Wittwe , führt  das  Wert  der 
Kupferstecherey  und  Kupferdr ucker ey  ih- 
res abgelebten  Gatten. 

i 

Ludwig  C Zöllner , stipendirter  Prac- 
ticant  bey  der  k.  Universit.  Buehdruckerey- 
Graverie,  ein  lobenswerther  Zeichner,  der 
als  angehender  Künstler  viele  Fähigkeiten 
und  Fleiss  verräth. 

Franz  < Seeligmann , Stempel-  Graveur 
bey  W.  Watts. 

Friedrich  Held , Bildhauer,  bekannt 

durch  mehrere  Arbeiten  in  seinem  Kunst- 

% 

Fache. 

Franz  Bolas  und  Paul  Orlitsch , zwey 
in  ihrem  Schlosserhandwerke  besonders  ge- 
übte und  erfindungsreiche  Meister. 
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Mögen  die  Verdienste  aller  dieser  Künst- 
ler und  Gewerbsmänner  gewürdigt  werden ! 
Mich  freuet  es  indessen,  sämmtliche  Vater- 
landsfreunde  , welchen  diese  Blätter  ge- 
widmet sind,  auf  alle  diese  würdige,  ta- 
* * * * * ► . 

lentvolle  Männer,  deren  ausgezeichnete  Geis- 
teskräfte noch  manches  herrliche  Werk  zu 
ihrer  eigenen  Ehre  hervorbringen , und  da- 
durch noch  immer  mehr  und  mehr  dem 
Vaterlande  nützen  werden , aufmerksam  ge- 
macht zu  haben. 

* 

P • * » 

Den  Verdiensten  ihre  Kronen  l 
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Übersicht  des  Gewerbstandes  m Ofen . 

. ♦ * 

* 

■ 

p 

\ 

Zahl 

Apotheker  . ...  . , 

. • 7 

Bäcker  und  Mehlhändler 

% 

. .'48. 

Buchbinder  . » . 

8 

Buchhändler 

1 . 

„ / 

Büchsenmacher  und  Sporer 

. ,6- 

Chirurgen  . . 

. 19 

Dreher  oder  Drechsler  . 

. \ 

8 

Färber  . . . . • 

."8- 

Fassbinder  . . 

. ’ 39 

« j 

Fleischhauer 

. 

• 

• ' f 

Fleischselcher  . 

• 

2 

00 

Fischer  . ’ % 

% 
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* 

Zahl, 

Glaser 

11 

Glockengiesser  . 

l 

1 

Gold-  und  Silberarbeiter 

^ • 

14 

Greisler  . * 

0 

29 

Gürtler 

3 

Handelstand 

' 

54 

Hafner  . . , 

8 

Handschuhmacher 

7 

Hufschmiede 

19 

Hutmacher  . . 

5 

Instrumentmacher 

# # 

3 

Kaminfeger  . 

4 

Kammmacher  . 

8 

Klempner  . . 

5 

Korduaner 

10 

Kupferschmiede 

# 

3 

Kürschner  deutsche  und 

illyrische 

31 

* 

Landkutscher  * 

• • 

15 

Lebzelter  • . 

* 

3 

Maurermeister  . 

• 

' 4 

Müller  . . 

52 

Nadler  . * 

» 

2 

Perückenmacher  * 

12 

Riemer.  . 

- • 

r * 

♦ 

1 ♦ 

12 

Rothgärber  ♦ . 

£ ' 0 

10 

Pflasterer  . * 

2 

Sattler  . . 

• 

lt 

f 

Schneider  ungrische  . 

20 
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1 

Schneider  deutsche  . *. 

Zahl. 

106 

— illyrische  , 

# 

24 

Seiler 

6 

Seifensieder  . . 

45 

Schniirmacher  . * 

•i 

13 

Schuster  . . 

144 

Schlosser  • . * * 

17 

Schiffmeister 

2 , 

Schleifer  • 

3 

Siebmacher  . , 

6 

Stricker  . . 

5 

Steinmetzer  • • • 

% 

2 

Taschner  . . 

4 

Tischler 

39  ; 

Tuchmacher  . 

6 

Uhrmacher  . . 

9 

Wagner  , 

19 

Weber  . . . * 

• 

5 

Wein-  und  Bierwirthe 

^ i 

240 

Ziegeldecker  # # # 

3 

Zischmenmacher  . 

69 

Zimmermeister  . ♦ 

4 

Zinngiesser  . . 

1 

Zuckerbäcker  . 

r • 

6 
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zur  Bequemlichkeit 

9 

t • I 

' und  öffentlichen  Sicherheit. 
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Anstalten 


Gasthöfe. 


F ür  jeden  Frßmden , wenn  Cr  in  eine  Stadt 
kömmt , ist  der  Umstand  voll  W ichtigkeit , 

* ^ • T _ j 

dass  er  wisse,  ob  er  da  eine'  bequeme  Un- 
terkunft " findet.  Ofen  ist  mit  Gasthöfen 
für  Reisende  mehr  als  hinreichend  verse- 
hen, in  denen  für  allerley  Bedürfnisse  man- 
nigfaltig gesorgt  ist.  Ich  bemerke  folgen- 


de mit  gehöriger  Bequemlichkeit  eingerich- 
tete Anstalten : 

In  der  Festung  die  Fortuna;  einen* 
der]  grössten  * Gasthöfe,  mit  vielen  ''schön'* 
meublirten  Zimmern  und  bequemen  Stal- 
lungen. Er  wird  stark  besucht,  vorzüglich 
von  Jenen,  die  in  Geschäftsverhandlungen 
mit  den  dasigcn  hohen  Stellen  stehen. 
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In  der  Wasserstadt  das  goldene  Schiff 
und  die  goldene  Krone.  Beyde  wohlbestellt 
und  reinlich,  in  welchen  man  auch  stünd- 
lich Reisegelegenheiten  nach  Pressburg  , 
Wien,  u.  s.  w.  um  billige  Preise  findet,  worü- 
ber die  dasigen  Briefträger  Auskunft  geben. 

Im  Taban  das  Einkehrhaus  an  der  Brü- 
cke , die  goldene  ßretze,  die  goldene  Krone, 
die  sieben  Churfürsten , und  weiter  beym 
Bruckbade  der  rothe  Ochs.  In  allen  diesen 
findet  man  nicht  nur  schön  meublirte  rein- 
liche Zimmer  , sondern  auch  promte  Be- 
dienung. 

Ausser  diesen  genannten  Gasthöfen , 
gibt  es  noch  ein  w'cisses  Lamm,  einen  brau- 
• nen  Löwen,  und  das  Posthorn  in  der  Wäs- 
serstadt} den  weissen  Wolf,  den  letzten 
Heller,  den  schwarzen  Rettig,  das  schwär- 
ze  Thor  und  den  blauen  Stern,  auf  der 
Landslrass } dann  den  grünen  Banrn  und 
den  schwarzen  Bär  auf  dem  Neustift,  für 
Reisende  jeden  Standes. 

Man  muss  sich  allerdings  wundern 
über  die  grosse  Anzahl  von  Einkehr- Wirths- 
Häusern  in  einer  Stadt,  in  welcher  weder 
der  Handel  noch  andere  Verhältnisse  einen 
Zusammenfluss  von  Fremden  begünstigen : 
doch  sie  erhalten  sich  mitunter  von  den 
grossen  Pester  Märkten  } denn  wer  den  klei- 


» 
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ncn  Weg  über  die  Brücke  nicht  scheuet 
findet  einigen  Ersatz  in  einer  wohlfeilem 
Bequartierung  allda. 

Mit  den  meisten  dieser  Gasthöfe  ist 
noch  die  Bequemlichkeit  verbunden,  dass 
man  auch  MiLtags  und  Abends  nach  Speise- 
Zetteln  seine  Esslust  auf' eine  befriedigende 
Art  stillen  kann.  Nebst  diesem  haben  die 
erstgenannten  noch  den  grossen  Vorzug , 
dass  mit  jedem  ein  Kaffehhaus  verbunden 

4 * 

ist,  wo  der  Fremde  immer  Gesellschaft 5 
und  der  Liebhaber  erlaubter  Spiele  ange- 
nehme Unterhaltung  findet. 


xxx. 


Weilt-  und  ßierhäuser. 


Der  meine  Beschreibung  von  Pest  gelesen 
hat,  wird  den  grossen  Unterschied  zwi- 
schen der  Zahl  der  Weinhäuser  in  jener 
. Stadt  mit  der  von  Ofen  auffallend  finden ; 
* denn  zwischen  800  und  240  (so  viel  zählt 
man  in  Ofen  gegenwärtig)  ist  ein  mäch- 
tiger Abstand.  Doch  das  Räthsel  klärt 
sich  bald  auf,  wenn  man  bedenkt,  dass 
der  grösste  Thcil  dasiger  Häuser  eigene 


i 
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Weingärten  im  Ofner  Bezirke  besitzt,  de- 

_ ■ * ' - • f '*  *1*  * e-  TT  f . . 

ren . Eigentümer  ihren  * Haustrank  aus 
eigenen  Kellern,  schöpfen.  Daher  kömmt 
das  Trinken  in  öffentlichen  Wirthshäusern 

‘ * 9 * r,  . j ’ 

nur  auf  das  garnisonirendc  Militär,  auf  die 
arbeitende  Klasse  der  Handwerker,  und  auf 
eine  geringe  Zahl  der  übrigen  Bevölkerung; 
obwohl  auch  Beamte  und  Honoratioren  in' 
ausgesuchten  Zirkeln  dem  edlern  Reben- 
Safte,  schon  um  dessentwillen,  weil  sie  in 
Ungern  leben,  nicht  abhold  sind,  und  des 
Clima  wegen  nicht  seyn  dürfen.  ' ' 

' Bey  dem  Umstande,  dass  es  hier  je- 
dem bürgerlichen  Hauseigentümer , dann 
auch  jedem  Hauerbürger,  der  im  Besitz  ei- 
nes Weingartens  ist,  frey  steht,  eine  Wein- 
Schenke  zu  eröffnen,  unterlässt  auch  sel- 
ten einer  die  günstige  Gelegenheit,  einen 
Wachliolderstrauss  vor  seine  Thiirc  zu  hän- 
gen,  wenn  der  Verkauf  seines  Weines  un- 
term Raif  nicht  leicht  möglich  wäre. 
bunten  Gewühle  wird  dann  der  schäumen- 
de Becher  des  Weingotles  geleert,  wenn 
Güte  und  Preis  des  Getränkes  den  Wün- 
schen der  Gäste  entsprechen. 

Die  Sonn , und  Feyertage  waren , sind," 
und  bleiben  wahre  Festtage  für  die  arbei- ' 
tende  Menschenklasse;  diess  bemerkt  man 
an  den  wolilbesetzteu-  Wirlhstuben  in  den 
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Nachmittags-  und  Abendstunden,  wo  gegen 
die  Regentin  des  Vormittags,  die  Vernunft, 
oft  zu  Felde  gezogen  wird.  Der  alte  Lehr- 
satz, dass  das  erste  Glas  für  den  Durst, 
das  zweyte  für  das  Vergnügen,  das  dritte 
für  den  Rausch , das  vierte  hingegen  schon 
für  die  Besinnungslosigkeit  sey,  scheint  noch 
heut  zu  Tage  eine  Menge  Bewunderer,  wenn 
aueh  nicht  immer  eben  so  viele  Befolger 
in  dieser  Sphäre  zu  finden.  Übrigens  müss- 
te man  doch  viele  goldene  Kronen  zu  ver- 
theilen haben,  wenn  man  jedem  der  be- 
sten Zecher , worunter  nicht  selten  Auslän- 
der, von  der  angenehmen  Süsse  des  un- 
grischen  Weines  verleitet , den  Einheimi- 
schen das  Recht  streitig  machen,  eine  ver- 
ehren wollte , wie  es  einst , freylich  schon 
sehr  lange,  unter  den  alten  Griechen  Sit- 
te war. 

Seit  6 — 7 Jahren  hat  das  vorhin  in 
Ofen  bestandene  Brauhaus  aufgehört;  den- 
noch leidet  die  Stadt  keinen  Mangel  an  diesem 
Kräuter- Arte fact : da  gegen  eine  jährliche 
/Summe  von  23,000  G.  der  Pestcr  Bräuherr 
und  Zunft -Ober- Vorsteher , Herr  Carl  v. 
Mayerfiy,  die  Stadt  mit  dem  nöthigen  Quan- 
tum versieht.  In  einem  Lande , in  wel- 
chem der  goldene  Rebensaft  eben  so  häu- 
fig als  wohlfeil  ist,  wird  das  Bier  nur  in 
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den  Sommermonathen  und  ' allenfalls  in 
der  Carnevalszeit  geachtet;  darum  findet 
der  Bräuherr , es  auch  nicht  für  < einträg- 
lieh,  nach  gewöhnlicher  Wiener  Mode,  ein 
Regensburger,  ein  Mailänder,  dann  ein  Woks- 

9 

oder  Doppelbier,  und  am  'Ende  gar  ein 
Einsatz-  und  Friedensbier sondern  nur  •— 
Ein  Bier  zu  brauen , welches  gewöhnlich  gut 
ist,  wenn  auch  die  Wirthe  gut,  das  heisst, 
keine  Wiedertäufer  sind. 


XXXI. 

Kaffehhäuser. 

ir  wissen  zwar,  dass  1652  ein  Grieche 
in  London  mit  der  Zubereitung  desKaffehs 
zuerst  sich  beschäftigte;  doch  man  kann  mit 
Gewissheit  annehmen,  dass  von  den  Türken 
schon  um  100  Jahre  früher  die  Ungern  diese 
Bohne  kennen  lernten , wenn  auch  die  Ent- 
stehung der  Kaffehhäuser  sich  erst  in  die 
neuern  Zeiten  schreiben  lässt. 

Ofen  hat  gegenwärtig  16  Kaffehhäuser  , 
* w ovon  4 in  der  Festung  stehen.  An  alle  viel- 
fältige Getränke , wie  sie  die  Kaffehküchen 
des  In-  und  Auslandes  unter  manch  erley 
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Formen  liefern , haben  sich  auch  die  Be-' 
wohner  dieser  Stadt  gewohnt ; nur  Liebha- 
ber des*  warmen  Wassers,  etwa  mit  Zucker 

j r 

gemischt , wie  es  den  Italienern  so  unent- 
behrlich  scheint*  wollen  sie  nicht  werden;  sie. 
trinken  lieber  Kalfeh  oder  , etwas  Ähnliches, 
als  dass  sie  sich  jedem  Morgen  mit  einigen. 
Schalen  warmen  Neptun’s  erquicken. 

Fs  ist  nun  einmal  erwiesene  Wahrheit,. 

* » 

dass , ausser  dem  Menschen , kein  anderes. 
Thier  Hang  zu  warmen  Getränken  hat,  und 
darum  ist  in  unsern  magenruinirenden 
Zeiten  grösstenLheils  nur  Kalfeh,  mit  und 
ohne  Milch  , Punsch  , Barbaras  , Crampam- 
puli,  Bischof  u.  d.  m.  Gang  und  Gebe;  nur 
in  heissen  Sommerabenden  bringt  dann  und 
wann  ein  Glas  Limonade  und  Mandelmilch 

eine  Heiserkeit,  oder  ein  Schälchen  Gefror- 

» . « 

nes  auf  Bällen  gefährliche  Abkühlung. 

Auch  hier,  wie  in  Pest,  sitzen  behag-: 
lieh  die  Gäste  an  den  Nebentischen,  und  bla-* 
sen  die  Wrolken  des  wohlriechenden  ungri- 
schcn  Blattes  über  das  neueste  Zeitungsblatt 
hin , während  andere  des  Billard- Spieles  an- 
genehme Bewegungen  yorziehen. 

Im  Allgemeinen  möchte  ich  sagen,  dass 
die  Kalfehhäuser , die  in  dem  gegenüberlie- 
genden Pest  der  Vereinigungspunkt  der- 
Fremden  und  des  müssigen  Publicums  sind , 
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hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  y 
daher  , sind  sie  auch1  nicht  mit  jenem  Ge-, 
schmack  und  Aufwand  ausgestattet,  wie  jene 
der  genannten  Nachbarstadl.  Fremde  gibt, 
es  hier  nicht  so  viele,  und  von  den  Einhei-, 
mischen  besorgt  der  . lleissige  Bürger  sein 
Gewerbe,  der  Öconom  seine  Landwirthschaft, 
und  der  Beamte  opfert  die  schönem  Stunden 
des  Tages  dem  Dienste;  daher  bleiben  für 
diese  Art  Unterhaltung  nur  die  x\bend-  oder 
Mittagstunden.  Einzelne  von  diesen  Belu- 
stigungsorten machen  zum  Theil  Ausnah- 
me, z.  B.  bey  der  Fortuna  in  der  Festung 
wo  das  gewöhnliche  Bedürfnis  einer  man- 
nigfaltigen Zeitungsleetiire  befriedigt,  oder 
durch  erlaubte  Spiele  die  Unterhaltung  leb- 
hafter und  allgemeiner  wird. 


XXXII. 

• • i 

N.  4 

Fiaker. 

I ' . 

„ Nicolaus  Sauvage,  ein  Franzose , ist  der 
„ Erfinder  der  Miethkutschen.  Er  wohnte 
„zu  Paris,  in  der  Strasse  St.  Antoine,  in  ei-' 
„ nem  Hause  , das  den  Schild  zum  heiligen 
„ Fiaker  hatte.  Dieser  Fiaker  war  im  sie- : 
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^ benten  Jahrhundert  König  von  Schottland» 
.y,  Von  diesem  Hausschilde  erhielten  di« 
„ Miethwagen  ihre  Benennung,  und  der  hei- 
jy  lige  Fiaker  ist,  seit  dem  Jahre  der  Erfin- 
,,  düng  d 650,  ihr  und  ihrer  Führer  Schutz- 
,,  Patron,44  So  erzählt  die  vaterländische  Zeit- 
Schrift  Pannonia  Nro.  53,  4821,  wie  auch  die 
Seite  671  im  3-tenTheile  des  Conversations- 
Lexicon. 

Wollte  man  heut  zu  Tage  einen  Ofner 
Fiaker  um  diesen  seinen  angeblichen  Patron 
fragen  , so  würde  ein  Lehrling  in  der  Ku- 
tschierkunst mit  einem  Achselzucken,  ein  ge- 
wandter munterer  Bursche  aber  antwor- 
ten: den  Patron  hobi  mei  leb  Tog 

nix  ghört , oder  i man  Er  Gnoden  wulln 
m i fupphn , 44  Allerdings  halten  diese  Gat- 
tung Menschen  ein  grosses  Stück  auf  Pa- 
trone , aber  sie  müssen  lebendige  und  solche 
seyn , die  recht  oft  die  Räder  und  Füsse 
ihrer  Equipagen  in  Bewegung  setzen,  haupt- 
sächlich aber  beym  Aussteigen  sich  als  frey- 
gebige  Herren  zeigen,  wodurch,  sie  aber 
auch  in  der  Gedächtnisstafel  dieser  lebendigen 
Protokolle  einen  Ehrenplatz  erhalten. 

Solcher  dienstbarer  Miethwagen  zählt 
man  in  Ofen  beynahe  i 00,  und  es  ist  aller- 
dings eine  angenehme  Bequemlichkeit,  wenn 
man  im  Drange  der  Geschäfte  durch  die  lau- 
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■gen  Strassen  der  Stadt  sich  derselben  be- 
dienen , und , um  der  Lunge  eine  schwere 
Arbeit  zu  ersparen , über  den  beschwerli- 
chen Festungsberg  fahren  kann.  Ihre  Stand- 
Punkte  sind  an  der  Brücke,  in  der  Wasser- 
stadt in  der  Nähe  der  Pfarrkirche , und  in 
der  Festung  am  Dreyfaltigkeitsplatze.  Di© 
Preise  sind  von  Seite  der  Obrigkeit  nach 
den  Zeitverhältnissen  sehr  mässig  gestellt , 
und  stimmen  mit  jenen  der  Pester  Fiaker 
überein , weil  sie  mit  Einverständnis  der 
beyderseitigen  Magistrate  jederzeit  verfasst 
werden.  So  z.  B.  zahlt  man  für  eine  Fuhr 
von  der  Brücke  in  die  Festung  1 G.  ins  Kai- 
serbad 1 G.  15  Kr.  in  den  Stadtmayerhof  1 G. 
42.  Kr.  nach  Altofen  1 G.  40  Kr.  und  nach 
Pest  1 G.  dann  zur  schönen  Schäferin  , nach 
Maria-Einsiedel  oder  in’s  Sauwinkel,  als  bey- 
nahe  gleichweite  Entfernungen,  2 G.  40  Kr. 
Für  jede  Viertelstunde  Aufenthalt  bekömmt 
der  Fiaker  20  Kr.  Vergütung.  Die  Bezah- ’ 
lung  für  das  Herumfahren  in  den  verschie- 
denen Stadttheilen  hängt  wohl  meistens  von 
der  Discretion  der  fahrenden  Partheyen  ab  f 
obwohl  auch  dafür  eigene  Taxen  beste- 
hen. Jede  Rückfuhr  kostet  die  Hälfte  der 
Taxe. 

Bey  übelm  Wetter,  an  Sonn-  und  Fest- 
Tagen  , und  bey  besondern  Anlässen,  muss 
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mau  sich  eine  Erhöhung  gefallen  lassen,  so 
wie  zur  Nachlszeit  die  doppelte  Taxe  be- 
stimmt ist. 

Jeder  Fiaker  bezahlt  der  Stadt  jährlich) 
6 G.  für  Pflasterabuutzung,  und  über  die 
Brücke  nach  Pest  fahren  sie  unangehalten 
gegen  ein  jährlich  zu  entrichtendes  Pausch- 
Geld  von  12  G.  au  die  Pächter.  Sie  stehen 

■% 

sämmtlich  unter  der  Stadthauptmanuschaft, 
bey  der  sie  nöthigenfalls  zu  belangen  sind. 

Zur  Bequemlichkeit  für  Reisende  be- 
stehen hier  noch  die  sogenannten  leichten  , 
und  zur  Trauspor tirung  der  Kaufmannsgüter 
die  schweren  Landkutscher , mittelst  wel- 
chenman  für  eine  Bezahlung  von  20  bis  30  G. 
einen  Sitz  in  der  ganz  gedeckten  Kalesche, 
erhalten  und  binnen  3 bis  4 Tagen  in  Wien’ 
seyn  kann.  Über  solche  Reisegelegenhei- 
ten oder  über  Accorde  schwerer  Trans- 
porte geben  die  irn  Gasthofe  zum  goldenen 
Schilf  und  zur  Krone  in  der  Wasserstadt 
stets  anwesenden  Briefträger  nähere  Aus- 
kunft , die  - auch  die  jedesmalige  Überein- 
kunft schliessen. 
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XXXIII. 

♦ • • 

FeuerloscK  - Ordnung  und  Vorsichts- 

Maassregeln  bey  Donauüberschwem- 
mungen , dann  Beleuchtung. 

Die  öffentliche  Sichex-lieit  wii'd  nicht  nur 
dui'ch  Gewalt  und  Betrug  der  Menschen  ge- 
fährdet; auch  die  Natur  scheint  sich  zu- 
weilen  gegen  dieselbe  verschworen  zu  ha- 
ben. Die  Resultate  der  grossen,  ewigen  und 
wohlthätigen  Gesetze , nach  welchen  sie  auf 
das  Ganze  wrirkt , sind  nichts  desto  weniger 
aohr  oft  zerstörend  für  das  Einzelne  , und 
der  Mensch  ist , seiner  unenträthselten  Be- 
Stimmung  nach , gezwungen  , sich  gegen 
die  Natur  , wie  gegen  einen  Meuchel- 
Mörder  zu  bewaffnen,  aus  deren  Händen  er 
sein  Daseyn,  seine  Erhaltung  und  seinen 
Genuss,  empfängt.  Die  natürlichen  und  zufäl- 
ligen Verletzungen  der  öffentlichen  Sicherheit 
sind  daher  nicht  minder  ein  wichtiger  Gegen- 
stand der  Aufsicht  des  Magistrats  , der  aber 
auch  durch  nähere  Beherzigung  sich  bereits 
so  vervollkommet  hat,  dass  die  Gefahr  der 
Feuer  Verwüstungen  nicht  mehr  so  gross  ist 
als  ehedem,  es  müsste  denn  eines  jener  ver- 
heerenden Naturereignisse  sich  zugesellen , 
wie  wir  im  September  1810  erlebten , ge- 
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gen  welches  jede  menschliche  Kraft  zu 
schwach  ist.  Man  hört  jetzt  überhaupt  sel- 
ten von  Unglücks  fällen  dieser  Art,  weil  die 
Anstalten  musterhaft  sind , zu  deren  Unter- 
haltung eine*  eigene  Feuerkasse  besteht. 

Ofen  ist  wegen'  seiner  Lage  am  Ufer 
eines  grossen  schiffbaren  Stromes  oft  Über- 
schwemmungen ausgesetzt  , die  , entweder 
durch  schnellen  Wachsthum  der  Donau , 
oder  durch  eine  in  Bewegung  gesetzte  Eis- 
Decke,  erzeugt  werden,  wobey manche  Gas- 
sen der  nieder  liegenden  Stadttheile  über- 
schwemmt werden  , weil  bey  der  ersten  An- 
lage der  Stadt  zu  wenig  Bedacht  für  solche 
Ereignisse  genommen  wurde.  Der  Schade 
bey  solchen  Inundationen  ist,  wenn  sie  in 
der  Frühlings-  oder  Sommerszeit  geschehen  , 
von  keiner  Erheblichkeit  $ höchstens  stehen 
die  Keller  unter  Wasser,  und  Fussgeher 
lassen  sich , wie  es  im  vorigen  Sommer  ge- 
schah, mittelst  Fahrzeuge  über  die  hin  und 
wieder  bewässerten  Stellen  führen.  Grös- 
sere Vorsichts  - und  Warnungs  - Anstalten 
aber  sind  getroffen  bey  einem  zu  befürch- 
tenden Eisgänge  , der  öfter  zur  Nachtszeit 
als  bey  Tage  sich  in  furchtbare  Bewegung 
setzt,  und  durch  zwar  kurze  Überschwem- 
mungen,  doch  ausserordentliche  Wirkungen, 
Viel  befürchten  lässt.  Bey  solchen  Gelegenhei- 
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len  unterhalten  heyde  Nachbarstädte  an 
verschiedenen  entfernten  Uferpunkten  ei- 
gene Wachposten,  die  durch  wiederholte 
Schüsse  bey  Tag  oder  Nacht  das  Publi- 
cum von  der  herannahenden  Gefahr  ver- 
ständigen. . Diese  Vorsichtsmaassregeln  sind 
gut,  und  bleiben  lobenswerth  , obwohl  man 
sich  seit  der  grössten  Überschw  emmung  1775 
keines  bedeutenden  Unglückes  erinnern  kann. 

Ofen  hat  seine  nächtliche  Beleuchtung 
wie  Pest  y die  der  Magistrat  durch  eigens 
besoldete  Individuen  besorgen  lässt.  Be- 
leuchtet werden  die  Festung,  Wasserstadt 
und  Taban,  und  in  den  Wintermonathen  , 
der  Sicherheit  wegen  , die  Hauptstrasse  auf 
der  Landstrass,  bis  Neustift. 
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Öffentliche  Vergnügungen. 

XXXIV. 

Promenade  in  der  Festung. 

t 

E s ist  bey  dem  unseligen  Treiben  der 
Menschen,  sich,  und  andern  das  Leben  zu 

verbittern,  bey  dem  einreissenden  Vanda- 

• • 

lismus  unserer  Zeit,  von  Ubermutli  und 
Langweile  erzeugt,  ein  wahrhaft  wohlthä- 
tiger  Genuss,  in  Betrachtung  der  friedli- 
chen Natur  den  ganzen  Unsinn  zu  verges- 
sen, womit  man  jetzt  Ordnung,  Rechtlich- 
. keit  und  Gesetze,  auf  den  Kopf  stellen  will. 
Diesen  Genuss  gewahren  die  Umge- 
bungen Ofen’s  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen, worin  diese  Stadt  sich  mit  allen  ih- 
res Gleichen  in  jedem  Anbetracht  messen 
. kann.  Doch  nicht  die  Umgegend  allein  , 
sondern  die  Festung  innerhalb  ihrer  Ring- 
mauern schuf  sich  einen  Vergnügungsplatz 
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für  das  gebildete  Publicum,  den  man  in 
Hinsicht  der  herrlichsten  Aussicht  als  den 
anmulhigsten  Unterhaltungsort  betrachten 
kann» 

Kaum  hat  man  nächst  der  Hauptwache 
links  die  mit  jugendlichen  Bäumen  besetz- 
te Promenade  betreten,  so  begriisst  uns, 
wenn  auch  in  einem  massigen  Zirkel,  die 
schönste  und  fruchtbarste  Gegend  so  freund- 
lich, wie  ein  blühendes  Mädchen  den  Jüng- 
ling, der  zuerst  den  schlummernden  Amor 
in  ihrem  Busen  weckte.  Die  Bäume  der  grü- 
nenden Allee  breiten  sich  nachbarlich  ge- 
gen einander  aus,  und  das  leichte  Gewöl- 
be ihrer  jugendlichen  Äste  ladet  in  der 
Morgenstunde  den  Staatsmann  zum  Denken, 
den  Philosophen  zum  Forschen,  den  Dich- 
ter zur  Verehrung  der  Musen,  und  am 
Abend  die  gesellige  Freude  zum  ländlichen 
Genüsse  oder  zur  Conversation,  hieher,  wo- 
bey  mehrmal  in  der  Woche  die  harmoni- 
schen Töne  der  Hautboisten  des  da  garni- 
sonirenden  Militärs  die  Freunde  der  Gesel- 
ligkeit zahlreich  anlocken. 

So  zieht  diese  Allee  sich  hin  längs  der 
Festungswerke  bis  in  die  Nähe  der  heuti- 
gen Garnisonskirche.  Jeder  Baum  spricht 
den  geläutertsten  Geschmack  aus , und  die 
ganze  Anlage  deutet  auf  die  wahrhaft  lie- 
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bevollen  Sorgen  zweyer  erlauchter  Herren 
hin  , die  den  Bewohnern  dieser  Hauptstadt 
so  manches  Vergnügen  zu  verschaffen  beflis- 
sen sind. 

Wahrlich  ein  herrlicher  Gedanke  war 
■ t a 
es,  Wodurch  die  nun  seit  einigen  Jahren 

im  Bau  begriffenen  Gartenanlagen  auf  dem 

* 

. nutzlosen  Bergabhange  der  obern  Stadt  her- 
vorgehen , und  zwar  mit  einem  eben 
so  bewunderungswürdigen  als  kostspieligen 

4 

Wetteifer.  Man  kann  sich  leicht  vorstel- 
len, dass  die  allseitigen  Theile  des  Festungs- 
Berges  durch  die  Einfassung  dieser  neuen 
Anlagen  eine  der  glänzendsten  Gegenden  der 
'.»Stadt  werden  und  werden  müssen,  auf  wel- 
chen die  gegenwärtigen  Eigenthümcr  fried- 
lich ihre  Baume  und  Reben  pflanzen , wahr- 
scheinlich ohne  ihre  heroischen  Vorfahren 
darum  zu  beneiden,  dass  sie  sich  auf  diesen 
Anhöhen  durften  erschlagen  lassen.  Und, 
in  der  That,  wenn  der  grosse  Geist  der 
beyden  kaiserlichen  und  königlichen  Prinzen, 
Joseph’s  und  Ferdinande,  hier  ein  Denkmahl 
gemeinnütziger  Pracht  stiftete,  so  hat  der 
Eifer  reicher  Privatleute  alles  gethan,  die 

Nachbarschaft  desselben  zu  einem  Denk- 

$ 

Mahle  des  geschmackvollsten  Aufwandes  , 
besonders  am  Abhange  gegen  der  Christi- 
na-Stadt,  zu  machen.  Wenn  einst  die  Natur 
diesen  mühsamen  Kunstwerken  ihre  Voll- 


A 


Digitized  by  Google 


407 

♦ 

endung  nach  allen  Seilen  in  der  Runde  ge- 
geben hat,  dann  kann  Ofen  auf  eine  Zier- 

t » 

de  eigener  Art  stolz  seyn , wie  einst  Ba- 
bylon auf  ihre  hangenden  Gärten  der  Se- 
rn iramis. 

Zwar  ist  die  Aussicht  yon  der  Prorpe- 
nade  in  das  Christinenthal  durch  die  Wein- 
Gebirge  des  Ofner  Gebietes  etwas  beschränkt; 
denn  es  scheinen  die  immer  höher  stei- 
genden Berge  den  weitern  Gang  zu  weh- 
ren , und  nilden  in  einem  Halbzirkel  dem 
Fussgeher  einen  niedern , nahen  Horizont; 
doch  bleiben  dem  Freunde  der  Natur  noch 
Gegenstände  zur  Bewunderung  und  Augen- 
weide genug  übrig  in  den  zerstreuten  Ab- 
theilungen der  Christinastadt , in  ihren  Gär- 
ten, Wiesen,  Feldern,  und  in  den  empor- 
steigenden  ^Gebirgen  des  Auwinkels.  Weit 
imposanter  aber  ist  der  Anblick  eines  Müh- 
len und  Schilfe  tragenden  Stromes , der  mit 
seinen  Schlangenarmen  grünende  Inseln  um- 
schlingt; zweyer  weitausgedehnter  Städte, 
ihrer  schönen  von  steten  ’ Menschenge- 
wimmel belebten  Verbindungsbrücke , und 
einer  unermesslichen , in  kaum  erreichba- 
rer Ferne  von  wolkenähnlichen  Bergen 
begränzten  Ebene.  — Innig  ergreifend  ist 
dieser  Anblick,  den  man  von  einzelnen  Plä- 
tzen des  östlichen  Walls,  z.  B.  vom  königl. 
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Schlossgarten , zwischen  dem  k.  k.  Zcug- 
haus  unch  Gr.  Sändor’schen  Palais,  dann 
am  Fisehplalze  hinter  der  Pfarrkirche  und 
andern  Standpunkten,  geniesst.  Die  herr- 
lichsten Gegenstände  werden  hier  dem  Na- 
turfreunde, dem  Liebhaber  ländlicher  Ru- 
he und  schöner  Aussichten,  die  Origina- 
lien zu.  Matthison’s  und  Tiedge’s  Poesien 
liefern.  Was  man  bey  Aussichten  von  sol- 
cher F ulle  der  Gegenstände  empfindet,  ent- 
rückt uns  gleichsam  unserer  Sphäre ; der 
Mensch  fühlt  sich  dabey  emporgehoben  über 
den  engen  Kreis  seiner  gewöhnlichen  Le- 
bensweise 5 er  vergisst  für  die  Stunden  sol- 
chen Genusses  den  beschränkten  Wirkungs- 
Kreis,  dem  er  angehört;  ihn  durchdringt 
die  Wahrheit  des  Schiller’schen  Sp  ruches  r 
„Auf  den  Bergen  ist  Freyheit  !u  mit  einer 
Gluth  der  Sehnsucht,  die  ihn  in  das  grosse 
All  der  Schöpfung  verschmelzen  möchte. 
Der  nahe  Blocksberg , der  bey  dem  Auf- und 
Niedergang  der  Sonne  in  festlicher  Pracht 
das  hohe  Alter  seiner  Herrschaft  über  die 
nachbarlichen  Gebirge  feyert,  auf  dessen 
Scheitel  die  berühmte  Sternwarte  mit  ach- 
tungweckendem Glanze  weilt,  ziehet  den 
Saum  , von  nahen  und  fernen  Weinbergen 
gestaltet,  in  gewundener  Zierlichkeit  bis  zu 
seiner  Mitte  hinauf,  reitzet  den  Blick  auf 

die 
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die  eingefassten  Gegenstände  weit  umher, 
und  erheitert  dadurch  die  ^Einsamkeit  der, 
die  Kunst  und  Wissenschaft  pflegenden 
Astronomen. 

Wenige  Städte  Europa’s  können  die- 
ses imposante  Schauspiel  gewähren  , denn 
nur  wenige  haben  eine  solche  Lage , wel- 
che alle  Herrlichkeiten,  so  zu  sagen,  dem 
Auge  aufdringt.  Schon  der  Anblick  des  Stro- 
mes uuler  den  Füssen  des  Wanderers,  das 
Bild  dieser  grössten  Wasserstrasse  unserer 
Monarchie,  der  Königin  der  Europäischen 
Flüsse,  des  grossen  Kanals,  dem  hunderte 
unserer  Fl  üsse  und  Bäche  zueilen,  dem 
tausende  unserer  Mitbürger  Nahrung  und 
Wohlstand , dem  selbst  der  Staat  so  viele 
Colonisten  verdankt;  — dieses  Alles  sollte 
schon  vermögend  seyn,  zahlreiche  Ideen  in 
dem  Kopfe  des  denkenden  Beobachters  zu 
wecken.  Doch  wer  nicht  selbst  diese  An- 
und  Übersicht  genossen  hat,  für  den  sind 
- alle  Farben  zu  malt,  alle  Worte  zu  gemein, 
um  ihn  von  den  immer  wechselnden  An- 
sichten von  Gegenden , von  Feldern  und 
Gärten,  von  Waldungen  und  Weingärten, 
von  Ebenen , Bergen  , Thälern  , und  dann  - 
hauptsächlich  von  dem  mächtigen  Gewirrs 
städtischer  Thätigkeit,  auch  nur  eine  dun- 
kle Vorstellung  beyzubringen.  Die  erha- 
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bensten,  die  reitzendsten  und  einladend- 

* m »'  '*  ! 

steil,  die  romantischsten  und  wildesten  Na- 
turscenen,  wie  sie  keines  Künstlers  j Pinsel 
oder  Grabstichel  darzustellen  vermag,  und 
wie  sie  noch  keine  Kraft . der  höchsten 

*i'  v T7r  TT.  » ♦ ' . . ^ %. 

Täuschung  hervorgebracht , findet  man  hier 
vereinigt  in  einander  gekettet.  Reichlicher 
Ersatz  für  die  kleine  Unbequemlichkeit 
des  Bergsteigens,  aber  freylich  nicht  für 
den  ungebildeten  Mann , der  von  Jugend 
auf  an  die  fr  eye  Natur  gewohnt,  an  ih- 
ren Schöpfungen  lauter  Alltägliches  zu  se- 
hen glaubt,  und  bey  den  rührendsten  Um- 
blicken unempfindlich  bleibt,  wie  kalter 
Marmor.  Aber  sonderbar  scheint  die  Mode 

'♦  * I » 

auch  hierüber  zu  tyrannisiren : wohl  kaum 
einer  der  Bewohner,  dem  nicht  etwa  ein 
Geschäftsgang  hier  vorüber  führt,  besucht 
diese  Stellen.  Nur  die  grosse , unvergess- 
liche Begründerin  des  königlichen  Schlos- 
ses. und  ein  Graf  Sändor,  scheinen  den  Werth 

* 4 r * %• « 

dieses,  in  seiner  Art  einzigen  Standpunktes 
gefühlt  zu  haben , als  sie  ihre  Palläste  ,hart 
am  schroffen  . Felsen rande  aulführten  ,5  wo 

. « >1»  * f 
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sie  aus  der  Mitte  ihrer  Zimmer  mit  einem 

♦ n ^ * 

Blick  ein  Reich  beherrschen,  dessen  Anblick 
ein  Engländer  der  viel  gepriesenen  Aussicht 
am  Golfo  von  Neapel,  gleichgesclzt  haben  soll. 
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Die  Gemüthszerstreuungen  und  die  Un- 
terhaltungen machen  einen  grossen  Theil 
der  Gesundheitspflege  und  der  moralischen 
Tendenz  eines  Volkes  aus.  Aus  dem  Hange 
oder  der  Abneigung  von  ~ Unterhallungsge- 
genständen,  lasst  sich  auf  den  Zustand  der 
Sittlichkeit , der  Fälligkeit , der  Cultur  dos 
Körpers  und  des  Geistes , schliessen.  Hier 
liegt  das  Gepräge  eines  National -Characters, 
der,  so  wie  Tugenden  und  Laster,  seine  Stu- 
fen durchläuft , und  die  Nationen  zu  ge- 
wissen Zeiten  glücklich  und  weise  macht, 

« ♦ • 

in  andern  Zeiten  aher  zu  Volksspleen  und 
Unruhen  dahin  treibt. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einer  der  besten  und 
vorzüglichsten  öffentlichen  Belustigungen  , 
dem  Theater,  über. 

* Wenn  das  hiesige  Publicum,  als  Ken- 
ner und  Unterstützer  des  Theaters,  mit  al- 
lem Rechte  einen  der  ersten.  Plätze  unter 

* 

den  Beförderern  der  deutschen  Bühne  ein- 
niinmt,  so  verdankt  die  Kunst  diese  Huld 
vor  Allem  jenen  grossmüthigen  Gönnern  , 
die  seit  30  Jahren  Thalien  und  Melpome- 
nen  einen  bestimmten  Wohnplatz  anwie- 

S 2 
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scn,  und  sich  dadurch  im  Namen  . der  Na- 
iion  allgemeinen  ßulnn  der  Grossmuth  zu- 
cigneten.  Wo  könnte  aber  auch  das  Schau- 
Spiel  eine  bessere  Heimath  finden , als  in 
Städten,  welche  die  erhabensten  , die  wür- 
digsten {Häupter  vereinen,  die  alle  an  dem 
Busen  der  Musen  erzogen  sind»  , 

Die  erste  Spur  einer  dramatischen  Vor- 
stellung in  Ofen  findet  sich  in  den  1760-er . 
Jahren , .wo  Thaüen’s  wandernde  Kinder 
beym  rotheu  Igel  in  der  Festung,  dann, 
einige  Jahre  später , beym  weissen  Kreutze 
in  der  Wassersladt,  sich  hören  liessen,  und 
das  Publicum  durch  extemporirte  Stücke , 
ihcils  mit  Kindern,  thejls  mit  Marionetten, 
belustigten.  . 

In  den  Jahren  1783  und  1781  lächelte  Tha- 
lien jene  etwas  freundlichere  Sonne,  und 
der  erste  Keim  zum  Emporsprossen,  einer 
bessern  Bühne  wurde  durch  die  vom  Kai- 
ser Joseph  angeordnete  Übersetzung,  der  be- 
dien Politischen  und  Kameral  -Dicastcricn , 
von  - Pressburg  nach  Ofen,  gelegt,  wobey 
. die  Sorge  dieses  Monarchen  auch  dahin  sich 
erstreckte,  für  einen  Erholungsort  der,  von 

Arbeit  im.  allerhöchsten  Dienste  ermüdeten 

* 

Beamten,  gnädigst  zu  denken.  Da,  nach  vor- 
hergegangener Auflösung  des  Carmelitcr-Or- 
-dens,  die  Kirche  dieser  Geistlichkeit  in,  der 
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Festung  leer  stand , lind  nur  im  Nothfall 
zu  einem  Giiterverwahrtmgsort  diente;  so 
wurde  dieses  Gebäude,  nach  ‘ vorher  ge- 
schehener Entweihung , unter  der  Aufsicht 
des  damaligen  Hof- Kammer- Ra thes  voti 
Kempelen,  zu  einer  regelmässigen  Schaubüh- 
ne  umgeschaffen , die  den  Ruf  der  Annehm- 
lichkeit und  Brauchbarkeit  auch  in  der  Ge- 
genwart noch  behauptet;  weil  besonders  das 
Schauspiel  durch  mehrere  Vernchmlichkeit 
den  Genuss  erhöhet,  dann  der  hohe  Grad 
der  Kälte  im  Winter  dem  Schauspieler  wie 
dem  Zuhörer  minder  empfindlich  ist,  als  in 
dem  grossen  Theater  zu  Pest* 

Das  Gebäude  zeichnet  sich  von  Aussen 
zwar  durch  keine  vornehme  Häuptfacade 
aus,  aber  das  Innere  dieses  reitzenden  Schau- 
spielhauses wird  jeden  beym  ersten  Anblick 
angenehm  überraschen.  Ein  längliches  Cval 
bildet  die  3 ziemlich  hohen  Stockwerke,  von 
denen  das  erste  undzweyte  bloss  aus  Logen, 
an  der  Zahl  33,  besteht,  das  3-tc  aber  in  der 
Mitte  gesperrte  Sitze  und  zu  beyden  Seiten 
eine  fortlaufende  Galleric  hat.  Das  Parterre 
hat,  mit  Ausnahme  der  freyen  Gänge , grös- 
stcntheils  gesperrte  Sitze,  und  an  jeder  Sei- 
te noch  5 Parterre -Logen.  Nächst  der 
Bühne  links  im  1-len  Stock  ist  die  Hof- 
Loge.  Geschmackvoll  erscheint  die , vor  we- 
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nigen  Jahren  vorgenommene  Erneuerung  der 
Schaubühne  , und  die , mittelst  einer  ganz 
neuen  , Argand?schen  Lampe , angebrachte 
sanfte  Beleuchtung , ist  für  das  Auge  scho- 
nend und  angenehm.  Die  Decorationen  sind 
schön,  neu  und  gut.  Die  Gesellschaft  und 
das  Orchester  zeichnen  sich  sehr  vortheil- 
haft  aus,  und  bezeugen,  dass  die  Vorsteher 
des  Ausschusses  der  neuen  Actien-  Gesell- 
schaft ein  solches  Geschäft  als  Kunstfreun- 
de zu  leiten  verstehen.  * 

Da  das  Ofner  Schauspielhaus  mit*  je- 
nem in  Pest  in  unzertrennlicher  Verbin- 
dung stehet,  so  spielt  auch'  ein  und  die 
nemliche  Gesellschaft  in  Ofen  dreymal  in 
jeder  Woche,  als  Sonntags,  Mittwochs  und 
Freytags,  in  Pest  aber  täglich,  mit  Ausnahme 
der  gesetzlichen  Norma-Tage. 

T Eine  Loge  im  ersten  Stock  kostet  6 G. 
im  Parterre  und  zweyten  Stock  5 G.  ein  ge- 
sperrter Sitz  im  Parterre  1 G.  30  Kr.  Par- 
terre 1 G.  Auf  der  Gallerie  in  der  Mitte  des 
3-ten  Stokes  ein  Platz  30  Kr.  und  ebendaselbst 
Gallerie  15  Kr.  Das  Theater  kann  bey  1000 
Menschen  fassen.  Eine  nähere  Auseinander- 
setzung des  gesammten  Theatenvesens  dieser 
beyden  Städte  finden  die  geneigten  Leser 
in  meiner  Beschreibung  von  Pest,  wohin  ich, 
um  zwecklosen  Wiederholungen  auszuwei- 
chen, alle  verweise. 
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Die  allgemeine,  traurige  Erfahrung,' 
dass  in  unserm,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
geldarmen  Zeiten,  das  Theater  als  eine  ent-  » 
behrliche  Unterhaltung  betrachtet  wird,  folg- 
lich die  Directionen  in  allen  Städten  über 
bedeutenden  Verlust  klagen;  hatte  auch  den 
Unternehmer  unsei'er  beyden  städtischen 
Theater  sehnsuchtsvoll  den  Ausgang  der 
letztverflossenen  Pachtzeit  erwarten  lassen ; 
da,  Trotz  aller  bedächtiger  Einleitung  und 
kenntnissvoller  Umsicht,  ein  bedeutender 
Verlust  am  Schlüsse  der  Rechnung  zu  ver- 
schmerzen war.  Bey  solchen,  zur  Publici- 
iät  gekommenen  Erfahrungen  waren  die  bey- 
den Städte  nahe  daran,  ungeachtet  aller  vor-- 
ilieilhaftcn  Bedingnisse,  ihre  Theater  sperren 
zu  müssen , wrenn  nicht  aus  lobenswerthem 
Eifer  sich  eine  Actien- Gesellschaft  in  bey-  • 
den  Städten , aus  Adeligen  und  Bürgerli- 
chen, ohne  Berüksichtigung  eines  Privat  -Vor- 
theiles, gebildet  hätte,  die,  in  einem  eigenen  * 
Ausschüsse  von  12  Mitgliedern,  mit  einem 
Präsidenten  und  Vice -Präsidenten,  das  Ge-* 
schäft  leitet.  Der,  nunmehrige  zahlreiche- 
re Zuspruch  in  beyden  Theatern  liefert  wohl 
einen  sichern , Beweis , dass  es  die  neue  Di- 
rection  an  Nichts  mangeln  lässt,  um  das 

Publicum  durch  herabgesetzte  Eintrittspreise 

* * 

in  Pest,  so  wie  durch  eine  bedeutende  Mehr- 
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Zahl  von  vorzüglichen  Theater- Individuen, 
vollkommen  zu  befriedigen ; wobey  das 
Schauspiel  in  der  Gegenwart  zur  Zufrieden- 
heit besetzt  ist.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
die  Bewohner  der  beyden  Städte  diese  gros- 
sen Opfer  der  x\ctien-Gesellschaft  dankbar 

erkennen  , und  fortwährend  unterstützen 

* 

werden. 


xxxvi. 

’ Redoute  und  andere  Tanzsäle. 

Der  Fasching  oder  das  Carneval  * ) ist  bc- 
kanntermassen  die  Zeit  vou  dem  Feste  der 
heiligen  drey  Könige  bis  zum  Anfänge  der 
40-tägigen  Fasten.  Mann  stellte  in  den  frü- 
hem katholischen  Zeiten  während  dieses  Zeit- 
Raumes  grosse  Lustbarkeiten  und  Feste  an  , 
um  sich  durch  dieselben  für  die  bevorste- 
hende Entbehrung  während  der  Fasten  schad- 
los zu  halten , wovon  sich  noch  bey  uns 


* ) Carneval  ist  aas  dem  Lateinischen , von  caro 
und  vale  abgeleitet,  weil  man  gleichsam  dem 
Fleische  Lebewohl  sagte  , wenn  gleich  in  unseni 
Zeiten  das  Fasten  aus  der  Religion  grösstentheils 
in  die  Heilkunde  verwiesen  zu  seyn  scheint» 


4 J 7 >§♦ 

verschiedene  Belustigungen  und  Vergnügun- 
gen erhalten  haben.  Wenn  auch  unsere  Car-  * 
ncvalszeiten  nicht  mit  jenem  Grade  von 
Scherz  und  Ausgelassenheit  gefeyert  werden  y 
wie  einst  in  Rom  und  Venedig,  woher  die 
Deutschen  sie  entlehnten  ; so  bleiben  sie 
doch,  wenn  auch  in  der  kältesten  Jahres- 
zeit , die  lustigsten  und  unruhigsten  Perio- 
den , gleich  hoffnungs-  und  freudenvoll  für 
die  neueste  Generation  , wie  gefürchtet  von 
den  Eltern,  Tanten,  Onkeln  und  Vormün- 
dern. Junge  Mädchen  und  galante  Frauen 
haben  so  manche  Bedürfnisse,  die  s io  in  gün- 
stigen Augenblicken  ihren  Eltern  oder  gut- 
herzigen Ehegatten  laut  werden  lassen,  um 
auf  den  Bällen  der  herannahenden  Faschin<rs- 

o 

Zeit  im  kostspieligen  Glanze  und  hervor- 
leuchtender Pracht  erscheinen  zu  können. 
Die  ernsthaften  Väter  und"  häuslichen  Ehe- 
Männer  haben  ihren  leidigen  Jammer  mit 
den  mannigfaltigen  Kleidern  , Hüten , Bän- 
dern, Spitzen,  Federn  und  Schuhen;  und 
will  man  den  lieben  Hausfrieden  zwischen 
seinen  vier  Wänden  erhalten,  so  muss  man 
wenigstens  mit  einigen  dieser  Artikel  die 
gute  Laune  der  theuern  Hälfte,  oder  der  her- 
- anwachsenden  Tochter,  erkaufen ; denn  nach 
den  Regeln  der  heutigen  Kleiderordnung 
kann  ein  Frauenzimmer  in  ein  und  dem 

S 3 
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ttemÜchen  > Anzüge  nicht  wolil  mehr  -als 
einmal  auf  dem  Bali  erscheinen : so  -wenig- 
stens behauptet  das  schone  Geschlecht, 

Auch  in  Ofen  hat  der  Fasching  sein© 
Verehrer  und  Verehi'erinncn ; wu%  wollen  je- 
doch • zu  erst«  in  der  Festung  verwesten,  wo 
man  ihn,  ausser  den  Hof-und  Privat-Zirkeln, 
in  zwey  wöchentlichen  Maskenbällen  feyerU 
Ein  grosser  und  ein  kleiner;,  beyde  gut  de- 
oorirte,  eigentlich  zu  den  Reichstagsitzun-? 
gen  bestimmte  Säle,  mit  mehreren  Seiten-Ap- 
partements,  im  Landhause,  machen  das  Lo- 
cale aus.  •, 

Von  jeher,  haben  sich  die  Freuden  der 
Carncvalsfceit  in  den  Ofner  Redouten  durch 
besondere  Eleganz  und  Solidität  ausgezeichnet, 
und  eben  diese  . öffentliche  Redouten  werden 
auch  stets  vor  geschlossenen  Faschingsbäl- 
len ihre  Vorzüge  behaupten,  da  sie  der  ge- 
sammten  eleganten  W elt  einer  Hauptstadt  t 
vorn  Hofe  bis  zum  gebildeten  Bürger,  ei- 
nen allgemeinen  Versammlungsort  darbieten, 
der  mit  der  vollen  Freyheit , unabhängig 
da  zu  scyn,  und  mit  dein  Reitze,  zwanglos  zu 
sehen  und  gesehen  zu  werden , zugleich  die 
Vergnügungen  des  Tanzes  und  einer  Unbe- 
fangenen Unterhaltung  in  sich  vereinigt. 

Der  hohe  Adel  unterscheidet  sich  nicht 
durch,  auffallende  Absonderungen , die  der 
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allgemeinen  Freude  , welche  diesen  "Vergiiu* 
gungsgelegcnheiien  eigeritliümlich  angehört', 
grossen  Abbruch  thun  würden;  sondern 
in  dem  Glanz  und  der  Pracht  der  Klei- 
dung , des  schönen  Geschlechtes  besonders , 
in  geschmackvoll  gewühlten  Masken,  und  in 
einem  gewissen  Anstand  , der  das  Ganze  in 
seinen  Schranken -halt,  von  jedem  Gebilde- 
ten mit  Wohlgefallen  und  erhöhtem  Genuss 
\valirgenommen  , nur  von  dein  Verlheidiger 
roher  Ausgelassenheit  und  ungesitteten  Fre- 
vels als  lästige  Fessel  verschrieen  w ird.  Man 
sieht  hier  nicht  galante  Adonisse  und  Her- 
kulesse , die  sonst  in  keinen  Kunstausstel- 
lungen , als  in  jenen  von  glänzenden  Caros- 
sen,  auf  dem  Hintertheile  derselben,  ihren 
Platz  haben  , und  Musen  und  Grazien  unter 
die  Götter  und  Göttinnen  des  irdischen 
Olymps  sich  drängen,  denen  nur  in  den  Re- 
gionen der  Vorzimmer  , bey  den  Beschäfti- 
gungen der  Nadel,  der  Kreis  ihres  Erschei- 
nens bezeichnet  ist : kurz,  man  kann  sagen  , 
dass  man  in  diesen  Versammlungen  den  vor- 
herrschenden Character  der  feinen  Welt  er- 
kennt, der  von  selbst  Alles  aus  seinem  Kreise 
bannt , was  nicht  mit  ihm  sich  zu  amalga- 
miren  versteht.  Die  Schönheiten  Ofen’s  aus 
den  gebildeten  Ständen  finden  ^hier  [ihren 
Triumph,  und  denbesondern  Vorzügen  ihrer 
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«chonen  Körperformen  huldiget,  ausser  den 
Gelegenheiten  des  Tanzes  , die  Gewohnheit 
dos  steten. Auf-  und  Niederwallens  durch  die 
geräumigen  , reichbeleuchtctcn  Säle.  . Die 
Tänze  (nachdem,  der  uagrische  National-. 
Tanz  seltener  wird,- der  sonst,  durch  die 
Kernstriche  unseres  eben  so  beliebten  als 
phantasiereichen  Bihary,  während  der  Rast- 
Stunde,  im  kleinern  Saale,  auch  den  eifrigen 
Verehrern  seine  Weihe  brachte;)  beschrän- 
kensich auf  Menuette  und  deutsche  Walzer , 
nebst  andern  französischen  Tänzen;  und  für 
die  Zusehenden  ist  es  ein  fesselnder  An- 
blick, die  Bewegungen  der  Tanzenden  von 
den  Gallerien  herab  zu  verfolgen.  In  den  ne- 
benanstossenden  Speisesälen  ist  die  Be- 
dienung gut  und  schnell,  und  die,  in  frü- 
hem Jahren  üblichen  Spieltische  im  grossen 
Saale,  sind  gewöhnlich  nun  ohne  Karten- 
Spieler,  ein  sicherer  Beweis  von  dem  gros- 
sem Reitze  der  allgemeinen  Unterhaltung. 

, • i 

Für  die  Bewohner  der  untern  Stadt- 

Tlicile  dient  zu  Faschingsbällen,  der  Saal 
0 

zum  Fasan  in  der  Wasserstadt,  der  erst 

* * i 

neulich  ganz  neu  zugerichtet , und  schön 

r 

decorirt  wurde. 

, . « ' 

Von  den  gemeinen  Tummelplätzen  der 
Fasahingsfreuden  in  den  übrigen  Stadt<juar- 
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iiereh  , wohin  alle  regen  und  14bendigün 
Leute  gelien,  um  dem  Bacchus  und  dem  Tan- 
ze, als  dem  holdesten  Amalgama  *der  Ge- 
schlechter, zu  huldigen,  werde  ich  keine  um- 
stündliche  Erwahung  machen,' weil  ihr  Be- 
stand, oft  schwankend,  von  der  vorthei  Ihn  f- 
ten  oder  verunglückten  Speculation  eines  Un- 
ternehmers ahhängt.  Dahingegen  sind  Haus- 
Balle  bey  Adeligen  sowohl  als?  bey  Bürger- 
lichen nichts  Ungewöhnliches. 


* 
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Schiess  haus. 


U as  Scheibenschiessen  stammt  aus  frühem 
Jahrhunderten,  wo  die  bürgerlichen  Stadt- 
Bewohner  eigene  Schützengesellschaften  bil- 
deten , die  mit  besondern  königlichen  Pri- 
vilegien versehen  waren.  Der  Zweck  die- 
ser Vereinigungen  war , im  Sclieihenschies- 
sen  sich  zn  üben,  um  nötigenfalls  die  ei- 
gene Vaterstadt  vertheidigen  zu  können  ; 
weil  in  jenen  Zeiten  noch  nicht  eine  so  be- 
trächtliche Zahl  stehender  Truppen  unter- 
halten wurde.  Nun  ist’ im  mächtigen  Wech- 
sel der  Zeiten  alles  anders ; die  Ringmauern, 


422 

als  handfeste  Beweise  * und  ehemals  un- 
entbehrlich geachtete  Bedürfnisse  königlicher 
Freystädte , liegen  grösstentheils  im  Schutte, 
oder  gehören  wenigstens  nicht  mehr  iu  die 
Rubrik  der  jährlichen  Ausbesserung.  » v 
Gegenwärtig  ist  der : Zweck  dieser  Be*- 
schäftigung , wie  iu  allen  andern  Freystad- 
teil , auch  in  Ofen  , lediglich  auf  Vergnügen 
berechnet.  Alle  Sonn-  und  Feyertage  ver- 
sammeln sich  die  incorporirten  Schlitzen 
und  Schütze n freunde  auf  ihrer  Schussstätte, 
um  nach  der  Scheibe  für  ein  sogenanntes 
Bestes  zu  schiessen,  das  nach  der  Ordnung  2 
wöchentlich  von  ciuem  andern  Schützen  ge- 
geben werden  muss.  Der  der  Lade  zufal- 
lende Gewünn  wird  für  unvorgesehene  Be- 
dürfnisse gesammelt  und  verwahrt,  so  wie 
das  Ganze  ein  Ober-und  einUntcr-Schützen- 
Meisler  leiten,  die  aus  der  Mitte  der  Schü- 
tzen durch  Stimmenmehrheit  gewählt  wer- 
den. Der  gegenwärtige  Ober-Schützen  - Mei- 
ster ist  der  k.  k.  Arlillerie-Ober-Zeugwart, 
Herr  Zeidler,  dem  die  Bürger  durch  diese 
Wahl  einen  Beweis  ihrer  Dankgefühle  an 
Tag  zu  legen  sich  verpflichtet  fühlten,  für 
die  vielseitigen  Verwendungen,  und  dadurch 
bezweckte  Erhaltung  dieser  bürgerlichen  an- 
ständigen Unterhaltung. 
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S t a d tm  a y e r h o f. 

< 

Beynalie  am  nördlichen  Ende  der  Chris tino- 
Stadt  liegt  der  anmuthigste  Unterhaltungs- 
Ort  der  Ofner,  der  sogenannte  Stadtmayer- 
liof  : zu  dessen  Erweiterung  und  regel- 

mässiger Verschönerung  die  Ankunft  der  ho- 
hen Landesstellen  von  Pressburg  als  haupt- 
sächliche Veranlassung  angesehen  werden 
kann. 

Tritt  der  Ofner  Festungsbewohner  aus 
dem  Wiener  Thor  heraus,  so  schweift  sein 
Blick  schon  über  die  Baumgruppen  der  aus— 
sersten  Gärten  der  Christina-Stadt,  und  die 
mit  Heckengängen  und  Alleen  durchschnitte- 
ne Wiesenfläche  des  Stadtmayerhofes,  hinweg. 

Ein  ungeregelter  Rinnsal  bildet  das , 
mit  Brücken  überspannte  Bett  des  schwa- 
chen Baches,  der  rieselnd  beynahe  die  Mit- 
te dieses  LTnterhaltungsplatzes  durchschnei- 
det, aber  auch  oft,  durch  mächtige  Regem- 
Güsse  geschwängert,  denFleiss  und  das  Ver- 
gnügen seiner  nachbarlichen  Bewohner  ver- 
heerend mit  sieh  fortreisst,  oder  mit  frem- 
den, unbrauchbaren  Erdmassen  beschlämmt. 

Kaum  hat  der  Frühling  sein  erstes  Grün 
über  die  Fluren  gegossen,  so  strömet  im 
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Strahle  der  Früh-  und  Abendsonne  ein  bun- 
tes Gemisch  von  rüstigen  Wallern  und  Wal- 
lerinnen den  Weg  von  der  Festung  herab  , 
nimmt  an  seinem  Fusse  die  gleichem  Ziele 
zuwandernde  Menge  der  untern  Stadtbe- 
wohner in 'seine  Reihen  auf,  und  vertheilt 

• sich  dannen  die  verschiedenen  Sammelplä- 
tze allgemeinen  Genusses, 

. ■’  Hier  findet  das  Ohr  sein  Ergetzliches , 

und  nicht  geringere  Überraschung  wird  deu 
Augen  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Got- 
tesähnlichen Menschenkinder  zu  Theil,  die 
Jiieher  wandeln,  um  zu  sehen  und  gesehen 
zu  wrerden.  Mitunter  setzt  man  sich  auch 
-zu  Tische,  um  die  Kinnladen  in  Bewegung 
zu  bringen,  hiemit  für  die  Schneidemühle 
der  Zähne  zu  sorgen,  oder  die  bestaubte 
Kehle  anzufeuchlen ; wobey  dem  stillen  Be- 
obachter oft  witzige  Ungereimtheiten , aber 
auch  lächerliche  Spitzfindigkeiten , von  der 
'gemeinem  Klasse  zu  Ohren  kommen. 

* i So  lange  der  May  noch  mit  seiner  er- 
frischenden Abendkuhle  die  lustigen  Scha- 
ren der  Mücken  und  Gölsen  bändigt , findet 
der  Freund  zahlreicher  Gesellschaft  seine 
schönste  Befriedigung  im  Stadtraayerhof : 
nur  wenn  die  heissern  Tage  des  Sommers 
hereinbrechen,  herrscht,  wenn  diese  Thier- 
eben  den  Menschen  unfreundlich  ankam- 
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pfen,  wieder  stille  Ruhe  uiul  Einsamkeit  in 
dem  reitzendea  Oval,  das  dieses  Terrain 
umsohliesst.  'In  den  festlichen  Baumgangen, 
in  der  üppigen  Vegetation,  wandeln , sin- 
nend und  sittig,  nur  einzelne  Spatziereude 
umher,  und  die  Menschen  scheinen  sich  ih- 
rer gewaltig  herrschenden  Macht  bis  auf 
wenige  Wochen  itn  Jahre  bcgebeu  zu  haben. 

Anders  wird  es  in  den  Tagen  des  Früh- 
lings. Eine  vieljährige  Gewohnheit  hat  den 
4-ten  May  (an  welchem  Tage  der  Himmel, 
einen  Kuss  der  Erde  gibt,  dass  sie  heute 
seine  Braut,  morgen  aber  Mutter  werde;) 
auch  zum  ersten  Festtage  in  diesem  Belu- 
stigungsorte gebildet,  und  Alles  ist  in  Er- 
wartung, die  Freuden  des  fröhlichen  Tages 
zu  gemessen.  Kaum  grauet  der  Tag,  so 
verlässt  Jung  und  Alt  r zu  Fuss  und  in  Wa- 
gen, die  städtischen  Wohnungen,  dann  um 
so  zahlreicher,  wenn  eine  schöne  Morgen- 
Rothe  sich  über  des  Himmels  Gewölbe  er- 
giesst.  Heiter,  wie  der  schöne  Maytag , se- 
hen auch  die  frohen  Gäste  aus.  Wohin  man 
sich  wendet  , wimmelt  es  überall  von 
Menschen ; man  findet  da  eine  W elt  ver- 
sammelt, wie  sie  vergleichungsWeise  an  ei- 
nem schönen  Feyertage  im  Prater,  oder  auch 
am  ,1-ten  May  im  Augarten,  zu  Wien,  ge- 
troffen wird.  Grafen  - Baronen  , Beamte  , 
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Gfficiers  , Gelehrte , Kauffeute  und  Juden  , 
Damen  und  Börgersfrauen,  mischen  sich  im 
hunten  Gew  üble  durcheinander;*  das  Aller 
so'*  wie  die  Jugend , der  Cavallier  wie  der 
Gewerhsmann,  die  feingebildete  Dame,  so 
wie  ; das  natürliche  Landmädchen  , überlässt 
sieh  dem  Taumel  der  Freude;  Alles  sucht* 
und  erhält  • Genuss , lind  dennoch  wird  der 
Anstand  und -gute  Ton«  auch  nicht  im  Ge- 
ringsten verletzt.  Eine,  auch  mehrere  Har- 
monie-Musiken stimmen  die  Gemüther  hö- 
her , ’ und  man  sieht  in  diesem  Mayfeste  * 
ein . poetisches  Leben,  über k das  man  das 
niedrige  Weltge wühle  und  seine  höchst  pro-* 
saischen  Aus- und  Ansichten  vergisst.  Man 
scherzt,  man  lacht,  man  geht  spatzieren ,' 
oder  conversirt  in  freundlichen  Zirkeln. 
Man  ist,  man  trinkt,  entweder  was  Küche 
und  Keller  des  dasigen  Wirthes  zu  geben  * 
vermögen , oder  was  die  öconomische  Haus- 
Frau  für  ihre  Angehörigen  zugeriehtet  und  * 
im  Wagen  oder  auch  zu  Fuss  mitgebracht  * 
hat.  Angenehmer  scheinen  selbst  die  Gi- 
pfel der  Bäume  heute  zu  grünen,  goldbe- 
strahlter blicken  die  Häupter  des  Gebirges 
herab.  Der  Stadtmayerhof  ist  heute  der  Kö- 
nig der  Feste , und  selbst  des  Sauwinkels 

und  des  Pester  Stadtwäldchens  stolzes  Prin- 

/ 

cipat  der  Freudenspendung  tritt  an  diesem 
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Tage  willig  und  bescheiden  zurück.  Nicht 
des  Theaters  liebende  Vorstellungen,  nicht' 
das  lebendige  Gemälde  der  häufigen  Brü- 
ckenpassage , ja  nicht  einmal  der  Zauberort 
der  Festungspromenade , **  wären  vermögend 
die  Volksmenge  zu  fesseln,  die  sehnend  und 
drängend  durch  alle  Gänge  und  Pässe  nach 
jener  glückseligen  Aue  unaufhaltbar  • hin- 
wogt  , und  vom  frühen  Morgen  bis  zum  ' 
späten  Abend  aus  beyden  Nachbarstädten 
Theil  nimmt  an  dem  Volksfeste.  * k 
Daher  kann  ich  den  Bewohnern  von 
Pest  den  oft  geäusserten  egoistischen  Wunsch 
nicht  verargen , dass  dieser  Stadtmayerhof 
über  Berg  und  Donau  hinüber  gezaubert* 
werden  könnten  denn.  Trotz  "aller  Anstren- 
gung  der  fortgesetzten  Baumpflanzungen  im 
Pester  Stadtwäldchen,  ist,  wenigstens  für  die 
jetzt  lebende  Generation , der  Genuss  von 
sonneschützendenv  Laubgängen  der  Natur 
nicht  abzuzwingen,  es  müssten  denn  hun- 
derttausende i von  Gulden  darauf  verwendet» 
Werden.  > 


' i 
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XXXIX. 


S a u w i n k e 1. 

W enige  grosse  Städte  vereinigen  die  Vor- 
theile eines  milden  Clima  mit  der  interes- 
santesten Nachbarschaft,  wie  Ofen. 

Diese  Stadt  besitzt  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  schönsten,  romantischen  Um- 
gebungen , ein  Erbtheil  von  Jahrhunderten. 
In  detn  Maassc , als  die  unermesslichen  Ebc- 
nen:  des  östlichen  Thciles  der  Fester  Ge- 
spannsehaft  durch  die  Stunden  und  Tage 

lang  dauernde  Eintönigkeit  , für  das  Auge 

, *■ 

des  Wanderers  ermüdend,  und  an  Ausbeute 
4 für  den  Liebhaber  grosser  Natursceneu 
arm  sind:  in  eben  dem  Verhältniss  uner- 
schöpflich reich  sind  die  westlichen  Ge- 

/ r 

genden,  in  der  nahen  und  weiten  Entfernung 
von  Ofen,  an  erhabenen  Naturgcmaldcn , die 
den  Stempel  der  sie  schaffenden , 'Allmächti- 
gen Hand  an  sich  tragen,  und  alle  Auf- 
merksamkeit verdienen.  Nur  au  einer  Mehr- 
zahl der  Alles  verherrlichenden  Gebirgsbä- 
che leiden  die  Ofner  Berge  Mangel;  denn 
ausser  dem  Königsbrunnen , der  schwachen 
Sauwinkelsquelle , und  noch  einer  andern 
geringfügigen  Gebirgsflüssigkeit,sinddie  Ein- 
geweide derselben  sehr  trocken. 
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Die  alten  Griechen  uiul  Römer,  ihre 
spalern  Nachkommen , und  unsere  gegen- 
wärtigen Generationen * waren  und  sind 
gleich  empfänglich  für  die  Zauberreitze  der 
landschaftlichen  Natur,  und  cs  wird  in  ge- 
genwärtiger . Zeit  gewiss  wenige  Menschen 
geben  , die  nicht  glühende  Verehrer  ro- 
mantischer Gegenden  wären.  Ich  will  da- 
her, um  dieser  Beschreibung  keinen  Abt 
brucli  zu  tlmn  , eine,  wenigstens  in  allge- 
meinen Umrissen  entworfene  Schilderung  der 
paradiesischen  Umgebungen  unseres',  nach* 
barlichen  Ternpe  bey fügen.  Mögen  mei- 
ne Leser,  diese  flüchtige  Zeichnung  durch 
ihre  eigene  Phantasie  mit  Leben  und  Farbe 
ausschmücken  , wo  es  meiner  Feder  an 
Zulünglichkeit  gebricht. 

Die  schönsten,  aber  auch  die;  besuch- 
testen Unterhalt ungspla'tze  Ofen’s  liegen  in 
den  nahen , westlichen  Gebirgsiheiiea , wo 
uns  der  Weg  durch  die  Christ ina- Stadt  in 
ein  Sauwinkcl,  zu  einer  schönen  Schäferin  , 
und  dann  noch  zu  dem  Wallfahrtsorte  Ma- 
ria - Einsiedel  führt.  . : 

i * 

. Unter  diesen  behauptet  der,  wirklich 
zu  gemein  benannte  Sauwiukel,  als  Unter- 
hallungsort,  den  ersten  Rang,  auf  welcher 
W anderung  dahin  ich  noch  einen  beiner- 
keuswerthen  Gegenstand  zu  berühren  nö- 
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tbig  finde,  weil  er  für  den  theilnelimenden 
Öeonoin  nicht  nur  sehensvverth  ist , sondern 
durch  seine  reitzenden  . Culturgegeiistände  , 
die,  für  die  hohem,  mehr  natürlichen  Ge- 
birgsregionen  gesteigerten  Erwartungen,  bey- 
nahe  herabzustimmen*  vermögend  ist, 

* * In  der  Gegend  des  grossen  städtischen 
Kirchhofes , am  Fusse  del'  Be^ge  , wo  sich 
die  Wege  nach  Budakeszi  und  Hidegküf 
scheiden,  hat  sich  seit 1 wenig  Jahren  auf 
dem  Grunde  des  sogenannten  Faulenzer , je- 
tzige * Franzenshöhe , eine  neue  Vegetation 
erhoben , dessen  Überblick  eben  so  einla- 
dend erscheint , als  die  platimässige  Ein- 
thcilung  und  die  verfeinerte  Öconomie  den 
strengsten  Forderungen  des  Gechmackes  und 
der  Nützlichkeit  huldigen. 

Wer  diesen  öden , steinigen  Platz  vor 
wenig  Jahren  noch  kannte,  und  ihn  iii  sei- 
ner gegenwärtigen  Üppigkeit  sieht,  muss 
die  unermüdliche  Industrie  der  Bewohner 
Ofeifs  bewundern,  wodurch  sie  den  sonst 
undankbaren  Boden  so  viele  Flecke  frucht- 
baren Erdreichs  ahgcw'annen , die  ihnen  die 
herrlichsten  Reben-  und  Obstfrtiehte  nuu 
liefern,  ’ * 

Ich  getraute  mich  kaum,  als  ich  nach 
dem  Verlaufe  vieler  Jahre  diese  Gegend  zum 
ersten MaL wieder  betrat,  zu  glauben,  ob  ich 
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an  dem  nemlichen  Flecke  sey.  Festgeklarn-1’ 
mert  hielt  sich  mein  Blick  an  den  schönen 

Nuancen  der  neuau f blühe nde n Natur  im  far- 

* 

bigen  Gewände  des  vielseitigen  Kunstfleis- 
ses.  So  ein  Gefühl , das.  sich  beym  Anbli- 
cke vieler  neuen  Schöpfungen  meiner  be- 
meistertc,  müsste  der  Mensch  haben,  der 
an  einem  rauhen  Wiutertage  entschlummerte, 
und  an  dein  schönsten  M^ty morgen  zum  er- 
sten Male  wieder  erwachte. 

Diese  Aulagen  bilden  - gleichsam  ein  Ge- 
biet des  Nützlich -Schönen,  um  uns  durch 
sie  in  das  Gebiet  des  Romantischen  ' den 
Eintritt  zu  öffnen.  Die  Kunst  wählte  sich 
hier  eine  von  jenen  wenigen  Stellen  in  den 
nächsten  Umgebungen  Ofen’s , welche  sic 
von  der  Natur  vernachlässigt  fand , um  ihre 
Schöpferkraft  triumphireud  zu  zeigen : und 
man  wird  mir  eingestehen  müssen,  dass  die- 
selbe, von  Geschmack  geleitet  und  mit  gros- 
sen Kostenaufwand  unterstützt,  nichts  Nütz- 
licheres  und  Schöneres  im  weitern  Umkreise 
dieser  Stadt  hervorgebracht  habe.  Wie  im 
Innern  der  Stadt  Pest,  jedes  Jahr  der  neue- 
sten Zeit , Verschönerungen  an  Verschöne- 
rungen sich  gereiht  haben;  eben  so  hallen  die 
Bewohner  Ofen’s,  gleichsam  in  einem  Wett- 
eifer, sich  verschlungen,  und  jeder  in  ver~  < 
sehiedenen  Formen  das  Seinige  zur  Vervoli- 
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konnnnung  von  Ofcn’s  Umgebungen,tind  vor** 

ziiglich  zur  Annehmlichkeit  dieses  Erden- 

*■  . _ 

Plätzchens  , bey zutragen  sich  bestrebet. 

So  leuchtet  das  niedliche  und  geräu> 
migc  Landhaus  des  Herrn  Städtisch ter  v; 
Kalmärffy , mit  seinen  schönen  Gärten  - und 
Weinreben  - Anlagen , hervor,  gleich  ange- 
nehm zur  Unterhaltung,  wie  zur  öconomi^ 
schen  Nützlichkeit,  in  deren  regelmässigen 
Ablheilungen  sich  viele  ausländische  Obst- 
Gattungen  so  gerne  an  das  müdere  ungri- 
sclie  Clima  gewöhnen,  und  im  üppigen  Trie- 
be des  Schöpfers  Mühe  nutzbringend  lohnen. 

Diesen  zunächst  liegt  die  schöne  Par- 
thie  des  Hrn.  Mägistrats-Rnthes  Gamel ; und 
wönii  auch  der  grössle  Thcil  aus  Rcben- 
Pllanzungen  , wie  bey  allen  andern,  besteht  r 
so  bildet  doch  der  Wechsel  mit  Alleen  von 
Obstbäumen , kleinen  Gartenabtheilungen  , 
und  einem  zierlichen  Sommerhäuschen,  ein 
sehr  angenehmes  Ganzes  , das  durch  die 
sorgfältige  Pflege  einer  grünenden  Einzäu- 
nung noch  interessanter  wird. 

O 

'*  Im  reitzenden  Umkreise  erblicken  wir 

auf  der  allmählich  sich  ex  hebenden  Gebirgs- 

* 

Lage  die  schönen  Pflanzungen  des  Stadt-Kas- 
sc-Conlrollors  , Hrn.  Pauer,  mit  einem  der 
Concordia  geweihten  Gartenhause  ; dann  die 
iSchaferanlagen  der  Frau  v.  Marga  ricli.  Nicht 

min- 
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minder  angenehm  smd  die  schön  geordneten 
Gründe  der  Hm.  Magistrats  - Räthe  Per  ge  v 
und  Funk,  dann  des  Kanzelley- Senior  Ilm. 
Kramer,  des  Gerichts- Ac^uar  Ilrn.  Mayer- 
hold, und  des  Contribut.  Einnehmers  Hrn. 
Schmidt , unbereoh.net  der  vielen , durch 
die  Hand  der  Kunst  gebildeten  Landwirth- 
schaftsgründe  der  Wahlbürger  Knotz  , 

Raicsics , Hofier  u.  d.  m.  in  weiterer  Entfer- 

0 * 

ining, 

, . Alle  diese  herrlichen  Anlagen  neuester 
Zeit  in  ihren  besondern  Modificationen  und 
ihren  Eigentümlichkeiten  zu  beschreiben  , 
wäre  wider  meinen  Zweck ; es  . genüge  mit 
einer  blossen  Anzeige,  da  ohnehin  Jeder, 
.der  diesen  Weg  wandelt,  selbe  zu  würdi- 
gen wissen  wird. 

Doch  eine  der  interessantesten  Parthien 
in  dieser  schönen , zwar  nicht  zum  Faulen- 
z>ev  gehörigen  Gegend  , kann  ich  nicht  un- 
berührt lassen.  Es  ist  die  ausgedehnte  La nd- 
Wirthschaft  des  konigl.  Directorals-FiscaJen  , 
Hrn.  v.  Laszlövszky,  in  Pest,  bemerkens- 
. wertli  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Lage, 
vom  ebenen  Fruchtfelde  zu  angenehmen 
Rebenhügeln,  und  von  da  zu  den  höchsten 
Regionen  bewachsener . Berge.  Der  rastlos 
. thätige  Besitzei*  hat  sich  ia  der  herrlich- 
sten N al urmannig faltigkeit  ein  Tusculanum 

T 


434  HK 

gebildet  , das  , in>  Betracht  der  reit£eh- 
den"  Lage,  jenem  berühmten  Tnsculanum 
des  grossen  Cicero  in*  Italien  nicht  nach- 
gestanden  wäre , wenn  auch  äussere  Zie r- 
Ufchkeit , 'innerer  Luxus , und  eine  grös- 
sere Zahl  Ton  Gemächern  * des  erstem  , die- 
hier  den  fiang  streitig  gemacht ‘hätten, 
‘Ware  Tusculum  Ofen  gewesen,  und  Tuscu- 
♦lanum  auf  diesem  Flecke  gestanden;  Cicero 
* hätte  in  unserer  Sphäre  mit  eben  der  Begei- 
sterung seine  tusculanischen  Qua?stionen  ge- 

- schrieben , wie  in  der  Nähe  einer  Haupt- 
; Stadt  des  alten  Latiums : und , um  seinen 

Geist  durch  * körperliche  Labungen  wieder 
aufzuheitern  , würde  er  auf  den  * Bäumen 
»■das  schönste  Obst,  an  den  Weinreben  er- 

- quiekende  Trauben , im  Bienenhause  den 
süssesten  Honig , in  der  dasigen  Schweitze- 
rey  die  reinste  Milch,  und  im  Keller  * den 
klarsten  Nectar,  als  stärkende,  begeistern-  \ 
de  Essenz,  zur  beliebigen  Abwechslung  ge- 

-fanden  haben,  1 " • >'•'  ;> 

Unabsehbar  laufen  die  nach  der  Schnur 

* 

geschnittenen  lebendigen  Zäune  längs  den 
Acker  - Wiesen  - Garten-  und  Wald-Gründen  ! 
entlang  in  verschiedenen  Richtungen  dahin, 
'und  bezeichnen  die  Grenzlinien  des  mfchr 
als  zweyhundert  Joche  um  fassenden  G runde  i- 
genlhums,  das  einst  die’  PP.  Cannelitor  bc- 
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«passen , was  ein  noch  da  stehender  (Jranz- 
Stein  aus  dem  17-ten  Jahrhunderte  beweist. 
„Hier  betritt  man  einen  zur  Nützlichkeit  ge- 
schaffenen Kiichengarten , dort  laden  Ra- 
senplätze zur  Ruhe,  oder  . mehrseitige  ge- 
«wunde  ne  Baumgrotten  in  ihre  schattige  Küh- 
Je  ein , in  deren  Mitte,  am  Fuss  des  Berges» 
ein  geschmackvoll  gebautes  Sommerhaus  ste- 
het, dessen  . Frontispice  auf  . 4 jonischen 
Säulen  ruhet , zwischen  denen  zwey  abge- 
.theilte  Steinstufen  den  Zutritt  verschaffen. 

• „ V 

Doch  welche  entzückende  Übersicht  gewahrt 
des  Berges  sanfte  Anhöhe  ! Genussreich  ist 
.auf  diesem  erhabenen  Standpunkte  die  Aus- 
sicht auf  die  zu  unsern  Füssen  liegende  blü- 
.hende  Landschaft,  deren  Horizont  die  nahen 
Gebirge  im  ovalen  Zirkel  mahlerisch  begrün- 
. zen , und  im  Osten  die  Festung  dem  Auge 
-vorspiegeln.  Ich  fühle  es  sehr  gut,  dass 
.meine  Feder  in  allen  .Versuchen,  die,  ein- 
.zeluen  Vorzüge  dieser  Landschaft  zu  schil- 
dern, nur  allzusehr  hinter  der  Wahrheit 
;•  zurückbleibt , und  . den  Freunden  des  länd- 
lichen Vergnügens  noch  allenthalben  neue 
- Überraschungen  übrig  bleiben«  . , 

,U.i>  Ich  begebe  mich  von,  da  in  die  hohem 
, Regionen  j de« eigentlichen  Sauwinkcls , die 
Jagdrevier  der  &9»ige.  von  Ungern,  in 
fruh^fü  Jabrhi^id^steBi,  dem  Orte  ; seinen 
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Namen  gaben,. der  aber  wahrscheinlicher 
Von  einem  , aus  jenen  Zeiten  noch  stam- 
menden, eingemauerten,  von  Stein  gebil- 
deten Schweinskopfe  herrühren  mag  , un- 
ter welchem  der  schwache  Faden  einer  Sil- 
berquelle zur  Labung  der  Wanderer  hervor- 
quillt. Nicht  passend  finde  ich  die  Benen- 
nung dieses  überschatteten,  idyllische  Anmuth 
verkündenden  Plätzchens  , zum  Saukopf  ge- 
nannt; denn,  wie  um  Elysium’s  Lethe , sam- 
meln sich  die  einsamen  Waller,  zu  verges- 
sen des  tobenden  Weltlebens  , und  auszu- 
ruhen in  den  friedlichen  Armen  der  Natur; 
was  zwar  jetzt  weniger  als  vorhin  geschehen 
kann,  da  der  Muthwille  manches  rohen 
Menschen  zur  Vernichtung  der  steinernen 
Buhebanke  beytrug,  zu  deren.  Herstellung 
sich  Niemand  bequemen  will. 

Ein  so  stark  besuchter  Sammelplatz  der 
fröhlichen  Welt,  wie  dieser  Sauwinkel,  er- 
halt zur  Sommerszeit  an  Sonn-und  Feyer- 
Tagen  einen  besondern  Reitz,  wenn  man  die 
verschiedenen  Abtheilungen  der  Gegend  mit 
einem  bunten  Gemische  heiterer  Menschen 
gefüllt  sieht , die,  zu  Fuss,  zu  Pferde  odor 
in  'Equipagen,  uns  umtaumeln,  und  sich  dev 
Herrlichkeiten  des  jungen  Lenzes  freuen ; 
was  sich  in  des  Pfingstmontages  nachmittä- 
giger Foyer  zu  einem  larinenden  Volksfeste 
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erhöht“,  an  welchem  die  Bewohner  bey der 
Städte  zahlreich  Theil  nehmen.  * * ' - *• 

Dass  man  hier  die  Anstalten  nicht  ver- 
misst, wo  die  Bedürfnisse  des  Gaumens  ihrb 
Befriedigung  finden,  davon  geben  mehrsei- 
tige VVirthshäuser  die  Überzeugung,  in  wel-t 
chen  man  sich  mit  mancherley  Imbiss  und 
Getränken  kann  bedienen  lassen;  wobey  nicht 
selten  die  Tone  musikalischer  Instrumente 
das  Ohr  entzücken , oder  auch  manche  Sünde 
gegen  die  Harmonie  durch  das  geschwätzige 
Echo  wiederholen : selbst  Gesellschaften,  in 
kleinern  und  grossem  Parthien,  können  Früh, 
Mittags  und  Abends, “da  speisen,  wenn  mit  ei- 
nem der  Wirihe  frühere  Abrede  geschehen  ist. 

Worüber  sich  ehedem  die  Freunde  die- 
ses Unterhaltungsortes  beklagen  konnten  , 
nemlichübcr  schlechte  Wege,  ist  durch  die 
Liberalität  des  schon  genannten  Hrn.  v.  Lass:- 
lövszky,  der  einen  Theil  seines  ‘ angrän- 
zenden  Grundes  gegen  Tausch  zur  ErwöiteM- 
rung  des  Fahrweges  abtrat,  einigermafssen , 
wenigstens  auf  den  gefährlichsten  Punkten, 
äbgeholfen,  und’ es  ist  zu  erwarten , dass 
der  löbliche  Magistrat  auch  die  übrigen  We- 
ge fernerhin  gut  unterhalten  werde,  die,  Gel- 


der, nur  eine  fortwährende  Ausbesserung , 
wegen  oftmaliger  'Regengüsse  aber  keinen 
dauernden  Bestand  erhalten  können.  k 
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Söll  man  sich  wieder  trennen  von  so 

* 

einem  Genüsse , so  muss  uns  etwas  anderes, 
als  die  unmittelbare  Rückkehr  in  das  alltäg- 
liehe  Stadtgewühl , zum  Austausche  gebo-» 
ten  werden : und  darum  führe  ich  meine 
Leser  zum  Theil  auf  der  schon  durchwan- 
derten Bahn  zurück  , und  leite  sie  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  in  ein  anderes  Zau- 
berthal , wo  sich  die  zu  kühne  Glut  unse- 
rer Wünsche  in  den  balsamischen  Düften 
üppig  grünender  Waldungen  abkühlen  wird. 
Ich  meine  damit 


i * * •« 


• ' - ' ...  . XL. 

Die  schöne  Schäferin. 

4 i 

Diese  wahrhaft  arkadische  Benennung  ge^ 
bührt  dem  schönsten  Platze  der  Ofner  Um- 
gegend, der  es  im  vollen  Maassc  verdient, 
dass  man  ihn  besuche,  um  dort  zugleich  den 
Reitz  zu  wiederholten  Wanderungen  dahin 
abzuholen.  Als  ich  so  im  Schatten  der  Ei- 
chenbäume  dem  Ziele  meiner  Bestimmung 
allmählich  entgegenschreite , denke  ich  mir, 
es  gehörte  wahrlich  zu  den  ehrwürdigsten  Ge-*- 
wohnheiten  der  alten  Deutschen,  dass  sie  sich 
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einen  erhabenen  Eichenwald  zura  Tempel 
ihrer  Gottesdienstlichen  Verrichtungen  er-, 
kohren.  Naöh  meinem  Gefühle,  characte- 
risirt  schon  der  einzige  Umstand  die  Stufe  f. 
auf  der  sie  über  andere  barbarische  Völker 

• , • * N « v *,»  f*'t* 

standen.  Denn  eine  Nation,  welche  der  hei- 
lige,  Schauer  eines  Forstes  zur  Verehrung 

O . i * -IT  .»  • I . ‘ * 1 ° , 


des  höchsten  Wesens  stimmt,  brgt  sicher, 
in  seinem  sittlichen  Character  einen  edlem 

j ■ • \ • i • 

Keim,  als  die  Natur  in  die  Herzen  von  Iro- 
kesen  und  Baschkiren  legte.  Erklärbar  wird, 
uns  dann  die  bezaubernde  Macht  ihrer  Bar- 

i 

• » • . 

den,  — der  Einfluss,  mit  dem  dieselben  den 

heldemnüthigsten  Enthusiasmus  zu  wecken  , 

• * 

und  die  Nation  mit  dem  Grundsätze  zu  be- 
seelen vermochten  , dass  die  Ehre  ihres 
Staates  nur  die  Wahl  zwischen  Siegen  und 
Sterben  gestatte. 

Mit  diesen  und  ähnlichen  Gedanken  bc- 
schäftigt,  sehe  ich  mich  mit  einmal  au 

, \ v • w 

dem  Orle  meiner  Bestimmung,  und  der  er- 
ste  Gegenstand , der  den  Blicken  begegnet  t 


sind  die  Ruinen  des  einst  da  gestandenen 
Pauliner-Klosters,  dessen  Andenken  beyna- 
hejunter  seinen  kaum  bemerkbaren  Ruinen 
vergraben  ist.  Die  Schicksale,  der  dasigen 
zahlreichen  Geistlichkeit  haben  die  Jpluthen 
der  Zeiten  in  die  .Vergessenheit  gespült, 
ijn$,  Bclius  nur  sagt,  die  erste  Erbauung  die- 


f 


0 
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ses  Klosters  gründe  sich  auf  einen  Paullner 

> * r * » 


Ordensbruder,  Laurentius,  der  nur  eine 
kleine  Wohnung  bauete  für  sich  , als  Ere- 
mit,-später  aber  habe  König  Carl  I.  dann 
Johann  v.  Ovar,  und  ein  Ofner  Bürger*:',  Paul 
^eneti,  zur  nachmaligen  Grösse  des  Klo- 
sters und  der  Kirche  vorzüglich  beygetra- 
. gen.  König  Ludwig  I.  schenkte  dieser  Kir- 
che  den  Körper  des  heiligen  Paul  Eremiten, 
und  Ludwig  II.  verschaffte  den  erst  später  ge- 
fundenen Kopf  dazu.  Dieser,  im  15-ten 
Jahrhundert  vom  heiligen  Franciseus  de  Paula 
xgestiftote  Orden,  auch  unter  dem  Namen 
der  Minimen , oder  der  mindesten  Brüder, 
.bekannt , stand  auch  hier  im  Rufe  der  vor- 
züglichen Religiosität , welchen  sich  die  Or- 
densglieder durch  stetes  Fasten  erworben 
hatten.  kVon  diesem  Kloster  und  seiner  ehe- 

' < * ■ . i- 

maligen  Kirche  , deren  Locale  für  den 
Zw'eck  der  Bewohner — Abgeschiedenheit  von 

den  Freudeu  des  Lebens,  und  düsterer  Le- 

? ‘ 1 » . 

beuswaudel  im  Entbehren  jedes  frohen  Ge- 
nusses, — nicht  treffender  gewählt  scyn 

konnte,  ist  nichts  mehr  da,  als  einzelne,  im- 

* * * 

mer  mehr  verschwindende  Grundmauern. 
Einige  zerstreut  liegende  Steiublöcke  erin- 
nern den  nachdenkenden  Beobachter  an  die 

* * r * 

Vergänglichkeit  des  Menschen  und  zugleich 

s . m ,,  , 

seiner  Werke.  Kein  Denkmahl  der  Kirnst, 
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keine  Inschrift,  ist  den  Zersprangen  der  Zeit 
und  der  Menschenhände , die  selbst  am 
furchtbarsten  gegen  ihre  eigenen  Werke 
wüthen,  entgangen.  Die  unglückliche  Inva- 
sion der  Türken  1526  war  auch  die  Ursa- 


„ / ^ | (f  ^ 

che  des  Unterganges  dieser  Gott  geweihten 

Stätte.  Es  ist  wahrlich  ein  eben  so  frommer 
als  glücklicher  Gedanke  des  Herrn  Stadt- 
llichter  v.  KalmdrfFy  und  seiner  Gattin,  durch 
den  Bau  einer  neuen  Kirche  am  Faulenzer 
nicht  nur  die  religiösen  Stiftungen  ihrer 

Vorältern  hieinit  zu  erneuern,  sondern  auch, 

• • 

durch  die  Einmauerung  beinerkenswerther 
Steinstücke , das  Andenken  dieses  Klosters 
mit  ihrer  Kirche  zu  erhalten. 

• / i 

Und  nun,  um  der  schönsten  Aussicht 
„ zu  gemessen,  lohnt  cs  noch  der  Mühe,  die, 
einige  hundert  Schritte  entfernte  Anhöhe  der 
schönen  Schäferin  zu  besteigen.  Das  flam- 
mende Gestirn  des  Tages  verliert  hier  an  sei- 
ner ermattenden  Kraft,  indem  Wälder  und 
Fluren  balsamische  Wohlgerüche  aushauchen, 
^ die  auf  den  Flügeln  kühler  Lüfte  uns  ent- 
gegen sclr weben : die  Vögel  singen  ihre  Mor- 
gen-Hymnen im  Tempel  der  Natur,  und 
jedes  Herz  schlägt  höher  dem  grossen  Gei- 
ste der  Schöpfung  entgegen,  vor  dem,  wie 
ein  gefühlvoller  Schweitzer  sagt,  die  Alpen 
Sandkörner,  diö  Qceane  Thautropfen  sind. 

1-  * /»  * tll  t J v i ^ , 
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;10b  die  S lind lliiili , jene  grosse'  Wasche  des 
menschlichen  Geschlechtes,  auch*  hierher 
gestiegen  war  , ' will  * ich  nicht  1 untersu- 
chen, Als  ich  zum  ersten  Mal  den  Gipfel  des 
Berges,  der  vielgepriesenen  Aussicht  wegen, 
bestiegen  hatte,  lag  der  Nebel  so  dicht  über 
den  Wipfeln  der  Bäume,  dass  man  die  Ge- 
genstände auf  20  Schritte  nicht  zu  erkennen 
vermochte. ' Doch  glücklicherweise  fing  bald 
Phöbus  an  seine  Rechte  zu  behaupten  , 
und  das  Heer  der ' luftigen  Verfinsterer  zu 
zerstreuen  , — wie  in  der  moralischen 
Welt  die  Fackel  der  Vernunft  durch  ihren 
sonnigen  Strahl  die  diistern  Schatten  von 
Vorurtheil  und  Unwissenheit  vertreibt.  — 
Ein  eigenes  Schauspiel  gab  die  allmahlige 
Entwickelung  des  Kampfes  mit  jenen  Nebeln, 
die  allgemach  anfingen  in  Klumpen  sich  zu 
sammeln,  und,  im  wiederholten  Auf-und  Nie- 
der-Schweben,  endlich  in  zerfliessenden  Strei- 
fen zu  verstieben.  Unvermögend  fühle  ich 
mich  den  majestätischen  Überblick  so  zu 
schildern  , wie  ich  in  meinem  Innern  em- 
pfinde. Möge  jeder,  dem  die  Gelegenheit 
sich  darbictet , oder  eigener  Wille  hierher 
führt , diesen  überraschenden  Genuss  sich 

selbst  schaffen,  und  nach  eigenem  Gefühle  ur- 

+■  • 

theilen ; denn  eine  schöne  Gegend  und  eine 
theatralische  Vorstellung  verlieren  an  dem 
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W erthc  attgenbUckliehfcn  Eindruckes , wenn 
j man  von,  Urnen  früher  gelesen  oder  gehört  hat . 

.v.  Pur  Unterkunft , und  Jfewirthijng^hit 
. durch . ein  geräumiges  W ir thshaus  auch  ge- 


sorgt. 


U 
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; Maria-Einsiedl:'  ’ ' - 

' * i*  i 

-Von  den  drey  schon  oben  erwähnten  Schei- 
dewegen, in  der  Nähe  des  Faulenzers,  fuhrt 
der  am  meisten  rechts  liegende  nach  Maria- 
«Einsiedl.  Die  allseitig  belebten  Weingebir- 
ge  geben  schon  auf  den  ersten  Anblick  den 
Begriff  einer  sehr  regen  Betriebsamkeit,  die, 
nach  alten  und  neuen  Erfahrungen  geregelt, 
«ich  mannigfaltig  ausspricht : mau  findet  aber 
auch  auf /dem  Wege  dahin  verwüstete  Fle- 
cke, ausgewaschene  ßergschluchten , wie  sie 
Ton  den  sonst  kleinen  Gebirgsbächen  oder 
heftigen  Regengüssen  verursacht  werden, 
und  oft  bey  grossem  Gewitterregen  .in  einer 
einzigen  Stunde  die  mit  grösster  Mühe  her- 
gestellten Fahrwege . durchreissen,  und  au- 
genblicklich jeden:  Begriff  einer . fahrbaren 

Strasse*  veamiehten.  Die  Einwohner  von 

' . ? ■ 

Pest  und . Ofen , • mitunter  auch  von  andern 
Dorfschaften  der  Umgegend,  besuchen,  als 
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fromme  Verehrer  Mariens,  das  dasige  Gna- 
rdenbiM  zur  ^Sommerszeit  häufig , <fi das  in 
J massiger  Entfern ang  von  Hidegkut,  im  Krei«»o 

“hoher  ! alter  Eichen , mitten-  im  Walde,  in 

\ 

- einer  kleinen  Kirche,  von  wenig  bedeutender 

i 

» Bauart  nndbeynahe  vergessenem  Ursprünge, 
verwahrt  wird.  Viele  dieser  Wanderer  kom- 
men allerdings  hierher,  um  mit  dem  innig- 

• sten  Gefühle  ihr  Herz  zu  Gott  zu  erheben , 
und  im  überwältigenden  Eindrücke  der  Be- 
geisterung ihre  Gebete  gegen  Himmel  zu  sen- 
den : doch  viele  sind  da  der  angenehmen  Auf- 
heiterung und  Zerstreuung  wegen , obwohl 
in  der  dasigen  elenden  Schenke  man  leben , 
versüssende  Bequemlichkeit  und  regere  Sorg- 
falt für  jenes  vermisst,  was  dem  zerstreu- 
ungssüchtigen Gaste  an  ähnlichen  Orten  so 
wohlthätig  erscheint.  Darum  vergessen  diese 
Art  Gäste  nicht , • einige  Boutellien  Wein  und 
irgend  einen  Braten,  mit  etwas  Semmelback«- 

* werke,  mitzubringen , weil  es  nun  einmal 
"schon  so  ist,  dass  unsere  Körpermaschine 

aufgezogen  und  gestärkt  seyn  muss , wenn 
der  Geist  heiter  seyn  soll.  1 ' . 

Es  gehört  freylich  mehr  als  alltägliches 
Gefühl  dazu  ,‘  um  diese 4 Gegend  schön  zu 
finden,  die  nichts  als  Waldungen  und  Ber- 
ge in  sich  begreift;  doch  'der  * forschende 
Beobachter  , der  Naturfreund,  weiss  auch 
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da  Schönheiten  zu  finden,  wo  derGleichgüJ- 
tige  nichts  entdeckt.  , Wenn  * es  *so,  i ist  , 
dass  < dieser  Wallfahrtsort  * aufböreu,  und 
das  Gnadeubild  in  die.  Pfarrkirche  nach {JK- 
- degkut  * übersetzt  werden  j . soll < so J dürfte 
diese  Gegend  ^ selbst  als  Unfcerhaltungsplatp, 
bald  ganz  in /Vergessenheit  gerathe«.  v, 
r;i  ' Auf  dem  Rückwege  nach  der  Stadt, 
schon  in  der  Nähe  des  grossen  Gottesacker?», 
bemerken  wir  hin?  und  wieder  .einj.qbgc- 
magertes  [Baumstämmelien,  als  Riickbleibsel 
einer  vormaligen,  von  Seite  der  . Stadt  ge- 
pflanzten Allee.  Es  ist  zu  wünschen  , dass 
diese  einzelnen  Bäume  wieder  in  die  Reihe 
der  fehlenden  kommen,  dass  aber  auch  vor 
muthwilligen  Beschädigungen  sie  geschützt 
. bleiben  mögen ; denn , leider  l gibt  es  noch 
. immer  eine  Menge  verachtungswürdiger 
, Menschen,  die  an  Wegen  keine  Alleen  dul- 
den mögen,  Das  Bedürfniss  eines  Peitschen- 

* * % .*» 

Steckens  , oder  die  muth willige  Lust , dje 
Schärfe  seines  Taschenmessers  an  Baumrin- 

V <•  m 

den  zu  versuchen , r sind  Aufforderung  ge- 
nug , die  hoffnungsvollste  Reihe  von  Bäu- 
men-an.,  mehreren  Punkten  zu  zerstören, 
und  man  dürfte  nicht  ermüden,  zehen  und 

. mehrmal  neue  Bäume  auszusetzen  , ehe 

*•  # 

es  gelingt , eine  Allee  heramvachsen  zu  se- 
hen in  deren  : Schatten  dann  die  frülioru 
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Feinde  derselben  doch  gerne»  vor  dem  bren- 
nenden Sonnenstrahl  sich  schätzen.  :•  < r 
• Seit  eia  paar  Jahren  ist  auch  das , die- 
ser* Strasse  nahe  ; liegende  Leopoldifeld  , 
ein  sehr  besuchter  Unterhaltungsort  ^ des- 
sen Eigenthümer*  und  dasiger  Wirfch  nichts 
unterlassen , das  vergnügenssüchtige  Publi- 
cum « theils  in  neuen  , Garienanlagen , Al- 
leen und  Waldparthien,  oder  auch  in  einem 
neu  erbauten  Tanzsaale  zu  befriedigen.' 
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XLII,  , 

• * * * ..  Ä 

Kammer  wald.  * ' 

i ’ * 

Ein  in  der  Ebene , wellenförmig  sich  er- 
streckender , mit  dem  schönsten  Baumwuch- 
se  gepflanzter  Gebirgsvorsprung  am  süd- 
lichen Ende  des  städtischen  Grundbezirkes , 
in  der  Nähe  von  Promontorium  und  Klein- 
Tet6ny,  genannt  der  Kammerwald  , ge- 
hört auch  zu  den  gewöhnlichen  Unterhal- 
tungsplätzen der  Stadtbewohner.  Früher 
mehr  als  jetzt  wurde  der  Ort  besucht,  und 
er  ist  auch  durch  eine  bequemere  Zufuhr  , 
wie  nicht  minder  durch  seine  angenehme 
Lage , zu  Unterhaltungsscenen  für  die  Be- 
dürfnisse des  Publicums  ein  mehr  geeigne- 
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tcr  Platz.  Doch  die  vielfältigen  Gegen- 
stände romantischen  Wechsels , in  die  sich 
das  Ofner  Publicum  theilt,  sind  und  blei- 
ben auch  die  wichtigen  Ursachen,  warum 
in  solchen  Orten  jede  speculativc  Wirths- 
Unternehmung , deren  Dauer  auf  den  Beutel 
der  Gäste  assecurirt  ist  , stets  ungewiss 
und  schwankend  bleibt;*  besonders,  da  die 
. bürgerlichen  Bewohner  wenig  Theil  daran 
nehmen,  indem  sie  mit  ihren  Familien  sich 
lieber  in  ihren  Weingärten  unterhalten  : 
und  kann  man  es  diesen  guten  Leuten 
verargen , w enn  sie  dabey  das  wohlfeile 
und  unendliche  Vergnügen  haben  , im  Schat- 
ten ihrer  eigenen  Schöpfungen  sich  laben 
zu  können  ? — 


v 
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Spitäler. 

•»  «—  *****  * w • » # 

Ich  führe  jetzt  meine  Leser,  von  den  Ge- 
genständen des  Vergnügens  und  der  Bequem- 
lichkeit, in  die  Anstalten  für  die  kranke  und 

( • • 

leidende  Menschheit.  Wem  dieser  Über- 
gang auffallt  «,  der  kennt  die  Verkettung  der 
..Extreme  und  die  wunderbare  Mischung  von 
Licht  und  Schatten  in  der  moralischen  W eit 
nicht.  Kein  gewisseres  Kennzeichen  der  Ar- 
muth  — als  Luxus  5 beyde  sind  durch  un- 
aullösliche Bande  verbunden.  Die  Verfei- 
nerung und  zunehmende  Cultur  unserer  Zei- 
ten treibt  alle  Völker  zu  beyden  Extremen 
hinan,  und  die  goldene  Mittelstrasse  ist  das 
Problem  der  Staatswirthe , wie  die  Quadra- 
tur des  Zirkels  das  Problem  der  Mathema- 
tiker ist$  beyde  werden  immer  gesucht,  und 
niemals  gefunden. 

Man  wird  wenig  Städte  in  Ungern  fin- 
den, in  welchen  für  die  leidende  Menschheit  so 
wahrhaft  väterlich  und  grossmüthig  gesorgt 
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ist,  als  in  Ofen;  darum  habe  ich  auch  alle 

* 

diese  Anstalten  einer  umständlichem  Aus-* 
einandersetzung  werth  gefunden,  um  dem 
Buche  die  versprochene  Vollständigkeit  zu 
geben. 


XLIII. 
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'■  ’ Versorgungs-  Anstalt  1 
für  schuldlos  verarmte  Bürger. 
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Die  Wohlthätigkeit  gegen  Arme  äussert 
sich  im  Almosengeben,  und  ist  eine  von 
den  unvollkornmenenen  Nächstenpflichten , 
die  zwar  nicht  erzwungen, aber  erbeten  wer- 
den kann.  Der  allgemeine  Verpflichtung^- 

* 4 * 

Grund  liegt  darin,  dass  das  Sittengesetz 
jedem  Menschen  die  allgemeine  Pflicht  für 
alle  unvollkommene  Nächstenpflichten  auf- 
erlegt : „Du  sollst  alles  thun , was  in  deinen 
„ Kräften  steht,  um  die  rechtmässigen  Zwe- 
„ cke  anderer  zu  befördern.“  Leicht  lassen 
sich  daun  die  Regeln  für  die  Grösse  der 
Almosen , und  für  die  Beschaffenheit  der 
Personen , die  solche  vor  andern  verdienen , 
bestimmen,  vorzüglich  dann,  wenn  der  ver- 
nünftige kluge  Mann  den  Grundsatz  nie 


ausser  Acht -lässt,  dass  es  besser  ist,  we- 
nigen  airmen  reichlich,  als  vielen  wenig  zu 
gfhem  v - . . . 

v Diesen  Grundsatz  hatten  die  Bürger 
Ofen’s  - schon  in  den  ersten  Jahren  ihrer, 
neuerrungenen  Selbstständigkeit  beherzigt, 
und  die  Protocolle  zeugen  von  einem  im  Jahre  • 
1710  bestandenen  Armenhause,  in  welchem 
14  Arme  von  den  Zinsen  frommer  Beyträge 
und  Vermächtnisse  unterhalten,  und  für  3 
andere  , Stadtarme  bestimmte  Monatgelder 
verrechnet  wurden*  , ~ 

Durch  verschiedene,  nicht  genau  zu 
erörternde  Zufälle , und  mitunter  auch  da- 
durch, dass  diese  Anstalt,  nach  ihrem  Zwe- 
cke und.  ihrer'  frühern  schönen  Wirksam- 
keit, zu  wenig  bekannt  blieb,  war  .das  Ar- 
menhaus so  weit  herabgekommen,  dass  es,j 
bey  versiegten  Hiilfsquellen,  nur  durch  er- 
neuerte Theilnahme  und  Unterstützung  der 
edlen  Bewohnern  Ofen’s  wieder  emporgeho- 
ben , und . in  ihren  vorigen  :wohlthätigen; 
Gang,  jedoch  in  ausgedehnterm  Wirkungs- 
Kreis  , gebracht  werden  konnte. 

In  jedem  Anbetracht  muss  man  die 
Entstehung,  so  wie  den  Bestand  dieses 
wohlthätigen  menschenfreundlichen  Insti- 
tutes grösstentheils  dem  einsichtsvollen  Ei~» 
fer  des  Hrru  Stadtrichters  und  kais.  österr, 
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Leopold  - Ord.  Ritter,  ¥>  Kalmdrffy , «uschrei- 
benr  dessen  rastlose  Thätigke  it  für  das  Be- 
ste der  Stadt  und  Bürgerschaft , mit  edler 
Selbstaufopferung , wie  immer , auch  * bey 
dieser  Gelegenheit  sich  Unvergesslich  machte. 

* Nach  einem  vorhandenen  Commissions- 
Protocoll,  vom  10-ien  März  1818,  hatte  der 
. Hr.  Stadtrichter  die  -Nothwendigkeit  eines 
neu  zu  erbauenden  grossem  Spitals  in  Vor- : 
schlag  gebracht,  und  mit  so  triftigen  Grün- 
den an’s  Herz  gelegt , dass  nicht  nur  der 
Magistrat,  sondern  die  sämmtl ich e Bürger- 
schaft , von  gleichem  Feuereifer  beseelt , 
diesem  Unternehmen  beystimmten.  Aus  al- 
len diessfalligen  Verhandlungen  leuchtet  her- 
vor, dass  diese  ihätig  vorschreitende  Wohl- 
ihätigkeits-Anstalt  einzig  aus  frommen  Ga- 
ben der  Bürgerschaft  entstand,  und  man 
sieht  die  herzerhebende  Freygebigkeit  der 
sämmtlichen  Zünfte  und  Bewohner , wie  die 
Glieder  derselben  wetteifernd  den  Bau  durch 
Bey  träge  5 und  eigene  Handarbeiten  i zu  be- 
treiben suchten.  • <t  * - • • . 

So  steht  nun  dieses  r von  dem  edlen 
. Gcmeing-eiste  der  Stadt,  zur  Aufnahme  und 
Verpflegung  ihrer  schuldlos  verarmten  Bür- 
ger beyderley  Geschlechtes,  in’s  Werk  gesetz- 
te , und  binnen  2 Jahren  ehrenvoll  zu  Stan- 
de gebrachte. Versorgungshaus  da,  welches 
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anV  14-tcn  8epteinbeiHB20  mit1  einer  beson-i 
dern  Feyerlichkeit  eröffnet  wurde,  wie  es 
einem  so  ehrenvollen  Ereignisse  angemes- 
sen seyn  kann.  Se.  k.  k.  Hoheit,  der  Erz- 
Herzog  Joseph,  Palatin,  mit  der  durchlauch- 
tigsteiiFrauErzherzogin,  hatten  früher  schon 
unter  ^zahlreicher  'Versammlung  * gnädigst 
den  Grundstein  gelegt  $ und  Se.  Ma  jestät  der 
Kaiser,  während  der  letzten  Anwesenheit,  zur 
Lagerszeit ‘1820,  dieses  Institut  mit  Aller- 
höchst1 Ihrem  Besuche  beglückt. 

ft  . • 4 

-r  ~ Das  Äussere  des  zwar  noch  unvollen- 
deten Gebäudes  ist*  artig  verziert,  welches  , 
nebst  der  einfachen,  aber  doch  geschmack- 
vollen Architcctur,  und  der  Grösse  des  Gan- 
zen, dieser  wohlthätigeu  Stiftung  einen  Rang 
unter  den  schönem  Gebäuden  dieser  Haupt- 
Stadt  gibt.  - i 

Das  erste  Stockwerk  in  diesem  Gebäude 
ist  diese rHumanitäts-Anstalt  gewidmet,  und 
gewiss  wird  kein  Beobachter  des  Wechsels 
der  Gefühle  und  Leidenschaften  bey  man- 
cherley  Ereignissen  diese  wahrlich  nett  ein- 
gerichteten  W ohnzimmer  der  Pfründner  oh- 
ne Rührung  verlassen,  wenn  er  die  armen 
Greisö  mit  Silberlockcn  betrachtet",  wie  sie 
heitern  Sinnes  mit  lauter  Stimme  zu  Gott, 
dem  Geber  dieser  Wohlthaten,*  dankend  be- 
ten, dass  die  letzten -Tage  ihres  Lebens  ih- 
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Mpii  hier  erträglich  gemacht  sind,  während 
sie  ausser  dieser  Sphäre  auf  .keine  , Vinter** 
Stützung , von  Freunden  .und.,, Verwandten 
rechnen  konnten*  . ...  - ........... 

'•  Hat  der.  Magistrate  die  Billigkeit:  der 
Aufnahme,  eines ; Arqien  . anerkannt.!,  . darin 
erhält  er,  als  neuer  Pfründner,  beym  Eintritt 
nicht  nur  die  nöthige  VV  äsche  und  bestimm- 
te Kleidung  von-.grauem  Tuch,]  mit  schwa r** 
, zen-  Aufschlägen ,.  sondern  er  ßndet  ausser 
seinem  weichen  Bette  auch  .noch  alle  zur 
Lebensbequemlichkeit  nöthigen  Gerätschaf- 
ten, die  er  in  seinem . vorhergehenden- Zu- 
stande vielleicht  Jahre  lang  entbehrte,  z.B. 
Schlafhauben,  Bürsten,  Nachtschuh,  Stie- 
fclzieher  u.  d.  ra.  und  für  alles  dieses  ei- 

t ' 

ne  verschlossene  Abtheilung  im  grossen  all- 
gemeinen Kleiderkasten. 

Ein  Hausmeister  besorgt  das  Geschäft  der 
Ordnung  uud  Reinlichkeit  im  Hause  , und 
sein.  Weib  versieht;  die  Küche,  um  die 
säuimllichen  Pfrundler,  gegen  eine  tägliche 
Bezahlung,  von  18  Kr.  für  eine  Person , mit 
gut  gekochten  und  gesunden  Speisen  satt- 
sam Uähren  zu  können  Man  aber  jedem  Ei- 
gennutz vorzubeugen,  der  leicht  den  schö- 
nen, menschenfreundlichen  Zweok  -schänden 
könnte,,  den,  Herzensgute  dem  leidenden  Brur 
de^j  für  ( dauernde  Zeiten  gegründet,,  haben 
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. wollte,  ist  der  Wahlbürger  Kratky,‘  at* 
. Rechnungsführer,  und  Axamety,  als  Gegen- 
:handler,  dabey  * aufgestellt , deren  . thätige 
:Verwendung  und  Aufmerksamkeit  1 doppelt 
lobenswerth  erscheint.  Gegenwärtig  versorgt 
diese  Anstalt  8 männliche  und  3 weibliche 
* Ffründler.  • * J - '*  * ~ * * « ’ 

* ' Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche  y dass 
diese  Wohlthätigkeits  - Anstalt  sich  mit*  je- 
dem kommenden  Jahre  noch  reichlicher  be- 
währen möge,  dessen  Zweck  und  Wirksam- 
rkeit  dem  Magistrate  und  der  Bürgerklasse 
--so  viel  Ehre  machen,  und  die  durch  ihre 
' wohlthuende  Bestimmung  so  gerechte  An- 
sprüche hat  auf  wohlthätige  Unterstützung. 
% * • 

Es  wird  der  Himmel  diese  Gaben  lohnen!  I 

r 
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* i 

■ Städtisch -Weibliches  Krankenhaus. 

« * » , . « ^ > 

0 % / ..•  • | 4 % | ^ 

Im  nemlichetl  Gebäude  des  so  eben  beschrie- 
benen Armenhauses  ist  das  Erdgeschoss  ei- 
nem weiblichen  Spitale  gewidmet , worin 
nicht  nur  uneheliche  Schwangere  zur  Ent- 
bindung, sondern  auch  alle  jene  weibliche 
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Kranke  zur  Heilang  aufgenommen  werden  , 
deinen  Mittellosigkeit  es  unmöglich  macht  r 
sich  selbst  Hülfe  und  Beystand  zu  verschaf- 
fen« Der  Stadt  Physicus  Christen,  mit  ei- 
nem Wundarzt,  Anton  Menner,  leiten  das  Ge- 
schäft der  Heilung , zu  welchem  die  Barm- 
herzigen Brüder,  mitleist  Convention,  die  be- 
nöthigenden  Medicamenten  sammt  der  Kost 
zu  verabreichen  verpflichtet  sind,  wie  im 
Verfolg  noch  näher  angezefgt  wird.  Theil» 
anliegende  Kapitalien , theils  andere  vom 
Magistrate  zugewiesene  Revenuen,  bilden  den 
Unterhalt  dieses  Spitals  , in  welchem  , vom 
1-ten  Jäner  bis  Ende  December  1821,  173 
Kranke  in  der  Behandlung  waren,  wovon 
100  Geheilte  entlassen  , 45  gestorben 

und  28  noch  in  der  Heilung  geblieben  wa- 
ren. Da  die  grosse  Zahl  der  Verstorbenen 
zu  mancher  ungünstigen  Meynung  verleiten 
könnte , muss  ich  hier  zur  Rechtfertigung 
anführen , dass  unter  diesen  45  Todten  19 
todt  Eingebrachte  , mehrere  todte  Findcl- 
kindcrjUnd  dann  auch  in  Privathäusern  ver- 
storbene und  hierher  zur  Beerdigung  ge- 
. brachte  Dienstboten , mit  gerechnet  sind«. 

Dieses  Spital  hat  in  2 Krankenzimmern 

35  Bette , und  im  2-ten  Hofe  mehrere  Zim- 

> * 

mer  für  Wahnsinnige«  ' - 
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In  (Jen  unglücklichen  Jahren  der  aß 
auf  einander  gefolgten  Pestkrankheiten,  war 


dieses  Gebäude , wovon  ein  Theil  neben  der 

♦ . 7 


mau  nichts  Heiligeres  und  Verdienst  liebe- 
res , als  Orden  und  Bruderschaften  stiften, 
oder  ihnen  anzugehören,  welche  die  anerkannt 
löblichen  Zwecke  theils  zu  der  , wegen 
.Mangel  an  Armenanstalten  nöthigen  Aushil- 
fe der  Reisenden,  Schutzlosen,  Bedrängten, 

Kranken  lind  Verlassenen,  theils  zur  Befrie- 

* . ^ * 

diguug  eigener  Buss  - und  Anduchts-Bediirf- 
nisse , hatten*  • * * i 

Unter  allen  diesen  Bruderschaften',  de- 

\ • 4 ' t - * ’ • f * 

reu  verschiedenartige  Benennung  srek  nur 

I 

noch  im  Andenken  erhält , hat  der  Orden 


iSpitalskapelle  noch  steht, ^ das  Ganze  aber  , 
zum  Andenken  früherer  Beschaffenheit afs 
Bild  in  einem  der  Pfründler  Zimmer  hängt , 
bald  ein  Contutnaz  - Haus , bald  wieder,  ein 
einsames  Biirgerspital. 


XLV. 


\ om  12-ten  bis  15-ten  Jahrhundert  kannte 


de  is 
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der  Barmherzigen  Brüder , seines  erwiesenen 
wohlthätigen  Zweckes  wegen,  sieh  bis  auf 
unsere  Zeiten  blühend  erhallen.  Johann 

von  Gott  stiftete  ihn  zuerst  in  Spanien  1510  , 

* * 

und  Stephan  von  Marezibäny  vermehrte 

• • 

die  Zahl  der  in  Ungern  belindliolien  10  Ret- 
tungsanstalten  dieses  Ordens  durch  eine  neue 
Stiftung  am  4.  October  1815  in  Ofen  , an 
der  schon  seit  1806*  gearbeitet  wurde , und 
wozu  die  Stadt  namhafte  Beyträge  leistete. 
In  der  Nähe  des  Kaiserbades  stellt  auf 


dem  einstmaligen  Zimmerplatze  in  stiller 
Abgeschiedenheit , wie  der  Vorhof  der  Ruhe 
und  des  Friedens , das  zweystockhohe  Ge- 
bäude dieser  Bruderschaft  , als  Zufluchtsort 
des  Unglückes  und  der  Hiilflosigkeit. 

Der  erste  Gegenstand,  welcher  beym 
Eintritt  uiiserm  Blicke  begegnet,  ist  die  hied- 

* liehe,  nach  dem  Bedürfnisse  der  österrei- 

• chischen  Provincial-Pharmacopäe  wohl  eiu- 
geiüchtete  Apotheke,  die,  zmn  Besten  des 
Institutes , die  ErlaubnLss  hat , ausser  dem 
Bedarf  der  eigenen  Kranken , auch  für  aus- 
wärtige Stadtpartheyen  Arzeneyen  verab- 
reichen zu  dürfen.  Der  ganze  untere  Stock 
ist  für  die  Haushaltung,  und  der  obere,  oder 
erste , für  die  Kranken  in  5 Krankensälen 
eingerichtet,  w ovon  3 den  innerlichen , uni 
2 den  aass erlichen  Krankheiten  gewidmet 

' U 
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3iud,  unberechnet  - einer  Abtheilang  mit  4 
Zimmern  für  Wahnwitzige.  Insämmtlichen 
Krankcnsälen  stehen  74  Bette,  wovon  24 
zur  Marczibdny’schen  ,•  • 30  zur  städtischen 
Fundation  gehören*  Die  übrigen  20  .werden 
..von  den  Zünften  unterhalten.  In  einem 
•dieser  Säle  steht  ein  Altar  ,k  bey  t welchem 
täglich  Messe  gelesen,  dann  Früh  undAbends  , 
in  Beiseyn  eines  Assistenten , laut  gebetet 
wird.  * ) • . • , ' t ' ; 

Ein,  im  Nothfall  auch  zw$y  Qrdens- 
Glieder  halten  Krankenwache  in  fortwäh- 
render Abwechslung.--'  , . /; 

• ‘ > Voii  Seite  der  Stadt  sind  für  die.  in- 
nerlichen ‘Krankheiten  drey,  ordinirende 
Arzte,  als:  Docior  Christen,  Kramer  und 
Köffinger,  bestimmt,  von  welchen  alle  Mo- 
naih  einer  die  Ordination  führt;  Täglich 
um  9 Uhr  i Früh  geht  der  Apothekengo- 
liiilfe  und  ein  Unterarzt  mit  dem;  Ordinär 
rnis  , um  am  Krankenbette  die  Reeepie  zu 

schreiben.  < * • ' 

*■  * , 

, » * * 

• W t. 

* ) Unter  die  frommen  Gebräuche  des  Ordens  der 
Barmherzigen  Brüder  gehört  auch  dieser,  dass 
Mittags,  nebst  dem  gewöhnlichen  Tischgebete,  die 
Liste  der  am  nemliehen  Jahrestage  in  sämort - 

liehen  Hospitälern  des  Ordens  ira  österreichischen 

< * 

Staate  seit  124  Jahren  gestorbenen  Kranken  ab- 
ge -lesen , und  für  sie  gebetet  wird. 
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Die  Externisten  besorgt  der  geprüfte 
Oberarzt , als  Ordensbruder,  allein^  nur  in 
bedenklichen  Fällen  oder  bey  grossen  Ope- 
rationen wird  der  Rath  und  die  Hülfe  eines 
Civilarztes  in  Anspruch  genommen. 

Früh  um  halb  8 Uhr  wird  Morgen- 
Suppe,  um  10  Uhr  das  Mittag-  und  um 
5 Uhr  das  Abendessen  vertheilt.  , ? 

' ' Ein  Prior,  als  Vorsteher,  ein  Priester  , 
.ein  Obertranken wärter  (der  Oberarzt)  mit 
2 Unterkrankcnwärtenr  und  6 Assistenten , 
dann  ein  geprüfter  Apotheker  mit  2 Gehiil- 
.fen,  ein  Küchenmeister  mit  2 Dienern,  ein 
. W irthschafter , zugleich  Kellermeister,  ein 
-Waschmeister,  und  3 Sammler  (einer  für  die 
beyden  Städte  und  zwey  für’s  Land)  sind  die 
Personen , welche  grösstentheils  das  zweyfce 
.Stockwerk  dieses  Gebäudes  bewohnen , und 
. für  Ordnung  des  Leibes  und  der  Seele  ih~ 
.rer  Kranken  zu  sorgen  haben. 

Bey  der  ersten  Aufstellung  dieses  Spi- 
tals wurde  das  Personal  aus  den  verschie- 
denen Noviciat-fläusern  , z.  B.  Wien,  Prag, 
Linz,.  Eünfkirchen,  hieher  gesandt,  um  ein 
Ganzes  zu  .bilden.  > Abgängige  Individuen 

werden  durch  den  Provincial  in  Wien  er- 
setzt. ' • 

Nach  den  verschiedenartigen  Fundatio- 

neu  bleibt  auch  den  Gründern  das  Recht 

* < * ’ 
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ihre  Kranke  hierher  zu  schicken.  Arme 
Kranke  von  der  Stadl  bringen  einen  Zettel 
vom  Bürgermeister  oder  Stadthauptmann  ♦ 

r 

und  Kranke  von  den  Zünften  müssen  mrt 

Anweisungen  ihrer  Zunftvorstcher  verse- 

• ö . . . . , • 

hen  seyn. 

Übrigens  nimmt  das  Kloster  auch  frem- 
de Kranke,  ohne  Unterschied  der  Religion, 
selbst  auf.  die.  bey  ihrer  Genesung , mit  den 

Worten  ..Vcrgell’s  Gott!“  froh  und  wohl- 

« > 

gemuth  an  ihr  voriges  Tagewerk  wandern. 

Unter  den  25  Klöstern  und  Spitälern 
des  menschenfreundlichen  Ordens  der  Barm- 
herzigen Brüder  im  österreichischen  Kai- 
serstaate ( Ungern  mitgercchnet  ) hat  das 
Ofner,  Trotz  der  neuesten  Begründung , 
bereits  einen  hohen  Grad  der  Wohlthätigkcit 
erreicht , und  reihet  sich  schon  durch  sei- 
ne  bedeutende  Krankenzahl  an  die  Spitäler 
zu  Wien  und  Prag  an;  *)  durch  jährlich 
gedruckte  Ausweise , dereu  Inhalt  auch  mit- 

XJ  / 
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leist  der  Ofner  Zeitung  bekannt  gegeben 

• • • 

wird , ersehen  wir , dass  im  Jahre  1820  in 
diesem  Krankenhause  1036  Kranke  aufee- 
nommen;  und  verpflegt  worden  sind , 'von 


— m t 

*)  1B20  wurden  in  Wien  1 975  , 
Kranke  versorgt. 

C ♦ 


in 


* 

# 

» 
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welchen  nur  122  starben , und  unter  die- 
sen 25  Sterbende  und  Todte  eingebracht 
wurden,  , 

Zur  Vollkommenheit  dieses  Klosters 
gehört  nur  noch  eine  Kirche,  deren  Funda- 
mente zwar  stehen  , die  aber  durch  den  zu 
frühen  Tod  des  Gründers  unvollendet  blieben. 

Dass  die  Erhaltung  eines  solchen  Insti- 
tutes jährlich  grosse  Summen  erheische , 
liegt  ausser  allem  Zweifel ; darum  war  der 
Magistrat  auch  bedacht  , diese  ursprünglich  • 
Marczibany’sche  Stiftung  mit  städtischen 
Eundationen  zu  erweitern , um , bey  dem 
Bestände  dieses  Spitals  , keines  andern  für 
männliche  Kranke  zu  bedürfen. 

Ausser  bedeutenden  bürgerlichen  Stif- 
tungen, wovon  das  Kloster  die  üblichen  Zin- 
sen bezieht , zahlt  die  Stadt  noch  ein  jähr- 
liches Pauschale  von  4500  G. , wofür  die 
Barmherzigen  die  Verpflichtung  haben,  die 
im  städtisch  - weiblichen  Krankenhause  lie- 
genden Kranken  mit  Kost- und  Medicamen- 
ten  zu  versehen,  welche  Verbindlichkeit  aber 
durch  gegenwärtig  laufende  Amtsverhand- 
lungen einer  Abänderung  unterliegt. 

Zu  den  bestimmten  Revenüen  gehört 
auch  der  Arendabetrag  von  10,000  G.  für 
das  vom  Marczibany  dem  Kloster  geschenk- 
te Kaiserbad. 
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' Zu  den  imbestimmten  Einkünften’ zäh-  ' 
len  wir  die  Geldsammlungen  in  den  beyden  * 
INachbarstädten,  dann  die  Einsammlungeii' 
von  Lebensmitteln  auf  dem  Lande  durch 
zwey  reisende  Ordensbruder  , wobey  • der  ' 
Wein  eine  Hauptrubrik  aus  macht.’  Auch 
mehrere  Herrschaftshäuser , z.  B,  die  der^ 
Graf en  Brunsvik,  San  clor , Kdroly  und  Ba- 
ron Orczy , geben  jährlich  bedeutende  Bei-; 
träge  * in ' Victualien  , andere  fromme  Ver-, 
mächtnisse  und  sonstige  Gaben  nicht  ge-, 
rechnet , wobey  sich  der  Instrumentenma- 
cher Plant  in  Wien  durch  ein  Geschenk 
mit  sämmtlichen  chirurgischen  Instrumen- 
ten  , dann  der  Ofner  Kupferschmid  - Mei-. 
ster  Anton  Lorenz  durch  eine  iment geldli- 
ehe Ablieferung  aller  Kupfergefässe  besonn 
ders  auszeichneten.  * * v. 


<- 1 


XL  VI. 

v 

K.  K.  Gar nisons- Spital. 
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Als  nördliche  Scheidewand  der  Wasser- 
Stadt  von  der  Landstrass  steht  dds  zwey- 
stockhohe  Militär-Spital  da  , seit  der  Periode 
des  letzten  Türkenkrieges,  aus  dem  ehe- 
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maligen  Bürgerspital  zum  gegenwärtigen 

Zweck  erweitert  und  erhöht.  . 

% 

- . So  wie  in  allen  Militär  - Krankenbäu-r' 
- sern  der  österreichischen  Monarchie  fiir  die 

t 

Pflege  und  Behandlung  erkrankter  Soldaten 
wahrhaft  väterlich  gesorgt  ist:  wird  auch 
hier  nichts  vermisst,  was  der  strengste  Kri- 
tiker in  Anforderung  bringen  könnte.. 

Acht  Krankensäle  im  ersten  , und  eben 
so  viel  im  zweyten . Stockwerke  , fasse  m 
bey  300-  Bettstellen , die,  nach  Maassgabc  der 
Garnison  und  der  mehr  oder  minder  herr- 
schenden Krankheiten,  auch  mehr  und  we- 
niger gefüllt  sind.  Die  Abtheilungen  des 
Erdgeschosses  enthalten  die  nach  der  Mili- 
tär-Norm eingerichtete  Apotheke , Wohnun- 
gen für  das  ärztliche  und  andere  Personal , 
eine  Todtenkammcr , nach  neuer  Art,  mit 
einem  Glockenzuge,  im  Winter  zum  hei- 
tzen  5 nebst  andern  zum  öconomischen  Be- 
darf erforderlichen  Kammern  und  Behält- 
nissen. Sonst  ist  das  Spital  noch  mit  einem 
Badezimmer,  mit  4 Wannen,  und  einem 
Schwefelräucherungs-Apparate  versehen.  Zur 
Nachtszeit  wrerden  die  Zimmer  der  Schwa- 
chen , und  überhaupt  da , wo  es  nöthig  ist , 
mit  Glaslampen  beleuchtet. 

Die  Ordination  am  Krankenbette  führt, 
unter  der  Oberaufsicht  des  dirigirenden 


Feld -Stabs- Arztes  und  k*  k.  RathesDoctor 
Haberlein,,,  der  jeweilige  Regiments  - Arzt 

4 9 .4 

mit  seinen'Ober-und  Unter- Ärzten.  Das  Rech- 
nungswesen wird  in  einer  eigenen  Rech-* 
mmgs-Kanzelley  bearbeitet,  und  ein  Haupt-' 
Mann  vaus  dem  Pensionss Lande  leitet  das 

> 1 K 

Ganze  als  Spitals-Commandant.  * 

Was  ich  von  der  Behandlungswteise  über 

i 

Militär -Spitaler  im  Allgemeinen  in  meiner 
Beschreibung  von  Pest,  Seite  322.  323.  324. 
sprach , ist  auch  anwendbar  auf  dieses  Kran- ' 
kenhaus , wohin  ich  meine  geneigten  Leser 
zur  Ergänzung  dieses  Gegenstandes  verweise. 

Bevor  die  hohen  Stellen  nach  Ofen  ge- 
kommen waren,  befand  sich  das  Garnisons- 
Spital  in  der  obern  Stadt , heutigen  Grena- 
dier Caserne  , ! nächst-  der  Garnisonskirche. 
Auf  K.  Joseph  II.  Befehl  geschah  die  Über- 
siedlung *‘dn  das  heutige  Locale,  nachdem 
zum  Theil  die  Stadt,  zum  Tlieif  das  Ärari- 
um , zur  Vollendung  des , Gebäudes  bevge- 
t ragen  hatte.'  * : 
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XL  VII. 

• % 

Spital  der  Eiisabethiner  - Nonnen. 

Elisabeth,  die  Heilige,  Tochter  Andreas  IL 
Königs  von  Ungern , geboren  za  Pressburg 
4207,  war  die  Stifterin  der  ersten  weiblichen 
Hospitäler,  und  von  ihr,  einem  Ideale  zar- 
ten Frauensinnes,  mit  hoher  Religiosität,  an- 
spruchloser  Milde,  freudiger  Entsagung,  und 
ausdauerndem  Mutlie  im  Unglück , gepaart 
von  jenem  trefflichsten  Character  des  Mit- 
telalters, stammen  grösstentheils  die  Ordens- 
Regeln  dieser  Nonnen  her,  von  welchen  Kai- 
ser Joseph  IL  gegen  Ende  des  18-ten  Jahr- 
hunderts zum  Wohl  der  leidenden  Mensch- 
heit für  arme  Kranke  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes dieses  Kloster  hier  stiftete. 

Das  vorhin  den  PP,  Franciskanern  gr- 
hörige  Kloster,  sammt  der  anstossenden  Kir- 
che, in  der  Wasserstadt,  ist  nun  ein  Eigen- 
thum dieser  hier  allgemein  genannten  Klo- 
sterfrauen ; und  Marczibdny , der  bekannte 
grosse  Menschenfreund , hatte  nicht  nur 
durch  bedeutende  Geldsummen  die  Kapi- 
talien vermehrt,  sondern  auch  an  der  Nord- 
Seite  der  Kirche  ein  zweystockhohes  Ge- 
bäude , als  Reconvalescenten  - Haus , auffüh- 
lassen. 

U 3 
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Im  ersten  Stockwerke  dieses  Klosterge- 
bäudcs  ist  ein  Krankensaal  mit  40  Betten. 
Die  Bette  sind  in  ziemlicher  1 Entfernung , 
dass  Nachtstuhl,  Sessel  und  Tisch,  recht  füg- 
lich stehen , und  den*  Kranken  von  beyden 
Seiten  Hülfe  geleistet  werden  kailiu'  Grüne 
Vorhänge  verbergen,  wenn  man  will,  die 
kranke  Person.  Im  ‘Hintergründe  des  Saales 
stehet  ein  einfach  geschmückter  Altar  zum 
täglichen  Messlesen,  der  so  eingerichtet  ist , 
dass  aus  jedem  Bette  der  Priester  zu  sehen 
ist,  um  an  dem  Messopfer  Theil  nehmen 
zu  können.  * 

Ein  Stadt -Physicus  führt  täglich  die 
Ordination  am  Krankenbette,  und  eine  Non- 
ne, als  geprüfte  Apothekerin,  mit  ihren  Ge- 
hülfincn,  bereitet  in  der  eigenen  niedlichen 
Klosterapotheke  die  Arzencycn  zum  'tägli- 
chen Gebrauche. 

Ein  Gang  durch  das  Chor  der  . Kirche 
führt  in  das  schon  genannte  Reconvalescenten- 
Haus  , in  welchem  der  erste  Stock  mehrere 
abgetheilte  Zimmer  hat,  theilsTür  Wiedcr- 
Genesende,  theils  für  weibliche  Pfründner, 
d ie,  als  schuldlos  Verarmte,  lebenslänglichen 
Unterhalt  gemessen.1  Die  Abteilungen  zu 
ebener  Erde  in  beyden  Häusern,  gehören 
sämmtlich  ' der  häuslichen  Ökonomie  und 
der  Dienerschaft  , so  wie  die  zwevten 
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Stockwerke  bloss  den  Wohnungen  der  Non- 
nen , u.  d.  g.  gewidmet  sind. 

Zur  Aufnahme,  einer  weiblichen  Kran- 
ken bedarf  es  bloss  der  Erlaubnis»  der  Obe- 
rin. Vermöglichere  erhalten  , gegen  Bezah- 
lung von  1 bis  3 G.  täglich,  eigene  Zim- 
mer, mit  aller  zur  Bequemlichkeit  nöthigen 
Einrichtung  und  Pilcge.  • t 

Eine  Oberin,  als  Vorsteherin , leitet  das 
Geschäft  im  ganzen  Umfange;  ihr  zur  Seite 
steht  eine  Unter-Oberin , mit  zwey,  Discre- 
tinen,  die  bey  vorkommemlen  Fällen  unter 
dem  Vorsitze  der  Oberin  sich  berathen.  Die 
Gesammizahl  besteht  aus  35  Nonnen  und 
Laien. 

Im  Geistlichen  stcheft  sie  unter  demFiirst- 
Primas,  Erzbischof  von  Gran;  in  öconomi- 
scher  Hinsiclit  aber  unter  dem  hochlöblichen 
k.  Statthalterey-Ratlie , und  von  Seite  der 
Stadt  ist  ihnen  ein  Magistrats-Rath  zur  Er- 
leichterung des  Rechnungswesen  bey  gegoren. 

Vom  1-ten  Jäner  bis  Ende  December 
1821  wurden  in  dieser  Versorgungsanslalt 
328  Kranke  behandelt,  wovon  223,  als  ge- 
heilt, entlassen  wurden,  42  gestorbejp.  sind, 
und  63  im  laufenden  Jahre  noch  in  der  Be- 
handlung blichen. 

Der  Unterhalt  dieses  Klosters  und  Kran- 
kenhauses  beruht  auf  den  Zinsen  anliegen- 
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* 

der  Kapitalien,  nnd  auf  Sammlungen  from- 
mer Gaben  im  ganzen  Lande.  * 

Es  ist  für  einen  Kenner  nnd  Beobachter 
wahrlich  nicht  abschreckend  , sondern  viel 
mehr  anziehend,  auch  das  menschliche  Elend 
in  solcher  Reinlichkeit  und  Ordnung  zu  sehen, 
wie  beyde  da  in  einem  hohen  Grade  gehand- 
habt  werden : wer  erst  die  innere  Einrich- 
tung und  das  Verfahren  mit  den  Kranken 
kennt,  der  wünscht  gewiss,  in  seinen  Kran- 
kentagen, oder  in  seiner  Sterbestunde,  auf 

diesem  Platze,  in  dieser  Versorgung,  zu  seyn* 

>• 

So  erkennen  wir  überall  auch  in  dem  weib- 
lichen Sinne  die  Spur  werkthätiger  Barm- 
herzigkeit, die  sich  durch  den,  auf  jedem 
Bette  bezeichnetcn  Wahlspruch  „Aus  Liebe 
zu  Gott“  bekundet.  Das  Geschlecht*  welches 
einst  das  Mittelalter  in  stillen  Klostermau- 
ern zur  Zucht  und  Frömmigkeit  erzog , das 
fühlt  sich  nach  den  strengen  Regeln  der  hei- 
lige*! Stifterin  auch  fortwährend  in  unserm 
Zeitalter  von  demselben  Christus-  Sinne  zu 
der  edelsten  Nächstenliebe,  und  zur»  stillen 
Übung  frommer  Menschlichkeit  berufen.  Heil 
allen  diesen  Anstalten  I die  Jedermann  mit 
den  innigsten  Gefühlen  der  Verehrung  und 
Daukbarkeit  betrachten  wird. 


Digitized  by  Google 


* 


<&  469  • 


• • • » ’ » l 

Sonstige 

Wohlthätigkeits  - Anstalten. 

‘ • 

. ' XL VIII.  . 

/ « 

Der  wohlthätige  Frauen  - Verein. 


Als  eines  der  herrlichsten  Denkmählcr  un- 
sers  Zeitalters  wird  stets  die  menschen- 
freundliche Stiftung  der  edlen  * wohlthäti- 
gen  Frauenvereine  in  der  Geschichte  der 
Wohlthätigkeitspflcge  hervorglänzen. 

Eine  der  schönsten  Bliithen  in  diesem 
herrlichen  Kranze  weiblicher  Wirksamkeit; 
womit  sich  unser  Zeitalter  geschmückt  hat , 
ist  der  wohlthätige  Frauenverein  in  Ofen 
und  Pest , wovon  aber  der , in  jeder  der 
beydeti  Städte  eigens  bestehende  Ausschuss, 
unter  seiner  Vorsteherin,  im  ‘eigenen*  un- 
abhängigen Kreise  wirkt.  Auch  der  Of- 
ner Verein  entstand , wie  der  in  Pest,  im 
März  1817  unter  dem  höchsten  Schutze 
und  der  Oberleitung  Ihrer  kaiscrl.  Hoheit 
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der  Höchstseligen  * Erzherzogin  'Hermine  , 
die  sich  hierdurch  ein  lebendiges  Denkmahl 
in. allen  Herzen  der  beyden  Städte,  Ofen 
und  Pest,  gesetzt  hat,  das  die,  leider,  zu 
früh , in  der  schönsten  Blüthe  der  Jahre , 
verblichene  hohe  Stifterin  lange  überleben, 
und  durch  die  segensvollen  Wirkungen  Ih- 
rer k.  k.  Hoheit , der  durchlauchtigsten  Frau 
Erzherzogin  Marie  Dorothee , als  derma- 
liger  höchster  Schutzfrau , so  wie  durch 
fortdauernde  Bemühungen  des  Vereins  stets 

mehr  und  mehr  verherrlicht  werden  wird. 

* ' 

Denn  eben  diess  ist  die  grosse  Bedeut- 
samkeit der , zu  einem  fortdauernden  gu- 
ten, und  edlen  Zwecke  gestifteten  gesell- 
schaftlichen Corporationen , dass  sie  diesen 
Zweck  in  einem  . Maasse  und  Umfange 
ausführen  , wie  es  die  einzelne  Menschen* 
Kraft  nimmer  vermag,  und.  dass  sie  mit 
dem  Hinscheiden  seihst  ihrer  theuersten 
und  edelsten  Glieder  nicht  absterbeu , 
sondern , unter  allem  Wechsel  der  * Zeit , 
gleichsam  als  ein  unsterbliches  Ganzes  fort- 
leben, und  ihren  wohlthäligen  Wirkungen 
einen  in  aller  Zeit  unvergänglichen  Bestand 
sichern. 

Dass  dieser  Verein  den  Zweck  seiner 
VYohlthätigkeitsanstalt  genau  aufTasste , be- 
weist die  kluge  und  einsichtsvolle  Verwen- 
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dung  der  milden  Bey träge  und  edelratilliigcn 
Spendungen , worüber  dem  Publicum , laut 
angenommener  Öffenlliehkcit  aller  Arnts- 
Verliändlungeri,  in  dem  gedruckten  Ausweise 
des  laufenden  Jahres  genaue  Rechenschaft 
der  Einnahme  und  Ausgabe  gegeben  wird  , 
und  nach  welchem  der  Bestand  dieses  Vereins 
von  seiner  Entstehung  folgender  war  : 

% * ♦ *4  »4  •* 

, I 

Vom*  1.  April  1817’  bis  Ende  März  4818 
haare  Einnahme  . ‘ • v . '67,932  G.  35  Kr. 
In  d iesem  Jahre  durch  Be- 
thcilungen  verwendet.  29,138  G.  19  Kr. 
Bleibendes  Stamm  vermögen  40,041  G.  16  Kr. 

Vom  1.  April  1818  bis  Ende  März  1819 
haare  Einnahme  . . 23,122  G.  42  Kr. 

Ausgaben  durch  Bctheilungeii  21,348  G.  — Kr . 
Bleibendes  Standvermögen  40,774  G.  42  Kr. 
- • ’ » . . , 
Vom  1.  April.  1819  bis  Ende  März  1820 
haare  Einnahme  f . ” . 14,789  G.  15  Kr. 

Ausgaben  durch  Betheilungen  14,682  G.  12  Kr. 
Bleibendes  Stammvermögen  41,881  G.  45  Kr. 

• * i 

* • t * ♦ 

-* 

Vom  1.  April  1820  bis  Ende  März  * 1821 
'haare  Einnahme  . **  . 20,398  G.  64  Kr. 

Ausgaben  durch  Beiheilungen  19,911  G.  41  Kr. 
Bleibendes  Stammvermögen  52,235  G.  20 Kr. 
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Vom  1.  April  1821  bis  Ende  Marz  1822 
baare  Einnahme  • . 20,971G. 26  Kr«. 

Ausgaben  durch  Betheilung.  20,392  G.  45 < Kr.* 
Bleibendes  Stammvermög.  56,811  G«  3l£  Kr. 

0 • 

Die  Leitung  und  Ausführung  aller  zur 

* • ^ 

Unterstützung  der  Armen  erforderlichen 
Geschäfte  besorgt  , unter  dem  obersten 
Schutz,  Ihrer  k.  k.  Hoheit  der  durchlauch- 
tigsten Frau  Erzherzogin^  Marie  Dorothee  ? 
der  Ausschuss  dieses  Vereins,  dessen  Vor- 
steherin ist 

« 

Ihre  Excellenz  die  hochgeborne  Frau 

Gräfin  Marianne  Brunsv ik- Majtheny , Stern- 

• * * . # . 

Kreutz  - Ordens  und  Pallast  - Dame  Ihrer 
k.  k.  Majestät« 

Ausschuss  - Frauen . 

» 

Ihre  Excellenz,  die  hochgeborne  Frau 
Gräfin  Jeanette  Batthydny-Majtheny , Stern- 
Kreutz  - Ordens  - Dame:  in  dem  unteren 
Theile  der  Christina-Stadt. 

Ihre  Excellenz , die  hochgeborne  Frau 
Gräfin  Marie  Czirahy  , geborne  Gräfin 
Batthydny , Sternkreutz-Ordens-Dame : im 
obern  Theile  der  Wasserstadt« « 

Die  hochgeborne  Frau  Freyin  * Julie 
Forray  9 geborne  Gräfin  Brunsvik Stern- 
Kreutz  - Ordens  - Dame : im  Neustift. 
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Die  hochgehorne  Frau-Gräfin  Fanni  Sz  e- 
esen , geh.  Gräfin  Forgdcs , Sternkreutz  - Or- 
dens-Dame : imobern  Theile  der  liaitzcustadt. 

* » *■ 

Die  Frau  Ho  f - Räthi n Josephine  Boros  x/ 
lidkos , geh.  r.  Fuhrmarui : in  der^  Festung. 

Die  Frau  Statthaftere  y - Räthin  Elise,. 
Ambro  zy  v.  Stelen,  geborne  Gyürky  v.  Lo- 
soncz  : auf  der  Landstrass. 

Die  Frau  Gubernial-Ralhjn f Fanni  Ae-, 
meth:  v.  Ny  eh  , geborne  v.  Susani : in  dem 
Kronmarkt  Alt- Ofen. 

T » 

Die  Frau  Veronica  v.  Laszlövszky:  in 
der  Festung.  , f . * 

Die  Frau  Therese  v.  Zeidler  : im  obern . 

/>  • ■ ; * * • * « 

Theile  der  Christina- Stadt. , , 

Die  Frau  Josephine  v.  Ldszlu:  im  un- 
tern Theile  der  Raitzensladt.  . 

m,  « ^ l ’ * % * 

Die  Frau  Eva  v.  Höhn:  auf  der  Land- 

« 

strass.  ... 

Die  Frau  Elise  Tharna : im  unteren 

Theile  der  Wasserstadt  *);  nebst  41  noch 
andern  wirkenden  Mitgliedern  und  Aushülfs- 
Frauen,  die  gemeinschaftlichen  Antheil  ari  den 
Bemühungen  der  Ausschuss  -Frauen  haben. 

Die  Stelle  eines.  Secretars  vertritt  der 
pensionirte  königliche  ungr.  Hof  - Kam- 
mer-Iftith  Herr  Carl  Bikkessy  y.  Fd  mos- 

*. * * ^ 

*)  Wörtlich  nach  einem,  vom  Frauen- Verein  ge- 
druckt erschienenen  Standcsausweise. 
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* 

Allya , und  die  11  des  Cassiers , Herr  Joseph 
v.  JVohlj'arth  , k.  k.  Kasse -Officier.  * 

Dieser  wohlthätige  Verein  hat  zeitwei- 
lige Betheilungen  an  Hausarme  und  Kranke 

zur  Bestimmung  ; und  zwar : zur  Unter- 

« « 

bringung  derselben  in  Spitalern,  Bekleidung 
hiilfloser  Armen , Erziehung  der  Findlinge  ; 
auf  Anschaffung  roher  Arbeitsstoffe  zur  Un- 
terstützung armer  Handwerker  , auf  Unter- 
richt hüHloser  Mädchen , Beytrag  zur  Halb- ' 
scheid  zu  der  Staarblinden  - Heilungs  - An- 
stalt in  Pest ; dann  zur  Unterhaltung  des 

Erwerbshauses,  als  Eigenthum,  in  der  Chri- 

* 

stina-Stadt,  welches  unter  der  Aufsicht  eines 

* * 

Vorwalters  von  einem*  eigens  aufgestellten 
Werkmeister  dirigirt  wird,  und  dessen  Pro- 
ducte  und  Handarbeiten  in  der  Anstalt  selbst* 

»•  r * 

verkauft  werden. 

Ausser  dem  Werkmeister  im  Erwerbs-* 
Haus,  und  den  15  Lehrerinnen,  die  der, 

f k 

Verein  in  den  5 städtischen  Normalschulen , 
zur  Bildung  des  weiblichen  Geschlechtes  für 
die  mannigfaltigen  Zwecke  des  häuslichen 
Lebens , auf  eigene  Kosten  unterhält , macht 
Niemand  Anspruch  auf  eine  Bezahlung  aus 
der  Vereinskasse;  weil  alle  übrige,  beym> 
Verein  beschäftigte  Personen , aus  thätiger* 
Nächstenliebe,  demselben  ihre  Dienste  unent-* 
geldlich  widmen.^ 
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Eine  der  glücklichsten  Ideen  der  Vor- 
steherin dieses  Vereins  war  wöhl  die,  den 
Wirkungskreis  des  Wohlthuns  auch  auf  ei- 
ne zweckmässige  Erziehung  des  weiblichen 
Geschlechtes  im  Allgemeinen  auszudehnen. 

Das  Bewussiseyn,  dass  das  System  der 
öffentlichen  Erziehung  dieses  Geschlechtes'1 
nur  dadurch  vervollkommnet  werden  kann , 
wenn  das  Mädchen  nicht  für  gewisse  bür- 
gerliche Berufsarten  erzogen,  sondern  im 

Allgemeinen  für  die  mannigfaltigen  Zwecke 

» ♦ • 

des  häuslichen  Lebens  ausgebildet  werden 
soll ; führte*  die  einsichtsvolle  Präsidentin 
des  hohen  Vereines , Frau  Gräfin  v.  Bruns-1 
wik \ ‘Exce'lle nz , auf  den  lobenswert hen  Ent-^ 
Schluss',  den  Wohlthätigkeitssinn  auch  auf 
eine  zweckmässigere  Erziehung  der  heran- 
wachsenden  weiblichen  Generation  der  ge- 
meinem Bürgerklasse  hinzuleiten.  Von  der 
wohlthätigen  Hand  dieser  Dame  , als  Organ 
des  * Vereins,  geleitet,  entstanden  in  den 
Normal-Schulen  der  sämmtKchen  Stadtthei- 
le  eigene  Arbeitsschulen  für  jene  Schulmäd- 
chen, die,  nach  dem  freyen  Willen  ihrer 
Eltern , in  den  gewöhnlichen  weiblichen' 
Handarbeiten  den  nöthigen  Unterricht  durch* 
2 Stunden  täglich  dann  erst  erhalten,  wenn 
die  Knaben  das  Schulhaus  schon  verlassen* 
haben,  • * 
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. ■ Es  ist  wahrlich  herzerhehend , wenn 
man  diese  kleinen  unschuldigen  .Geschöpfe, 
mit  Stricken , Nahen  und  Spinnen  , beschäf- 
tigt , im  Kreise  der  Lehrerinen  .versammelt 
sieht,  uud , zur  Vermeidung  jedes  störenden 
Geschwätzes,  erbauliche  Lieder  harmonisch 
singen  hört:  doch  wpit  mehr  wird  die  Auf- 
merksamkeit des  stillen  Beobachters  gestei- 
gert, wenn  man  den  hochwürdigsten  Probsten 
und  Burgpfarrer  , Herrn  Georg  Klinger  , der* 
aus  frevem  Antriebe  zum  Wohl  der  Mensch- 
heit  das  Bcyspiel  der  liebevollsten  Opferung 
wie  den  geliebten  Vater  unter  sei- 
nen Kindern  sieht,  der  die , Grundsätze  der 
reinsten  Moral  und  Religion  fragweise  ,/wie 
eiiiSocrates,  der  aufmerksamen  Jugend  ein- 
prägL  ..  ^ \ • 

Durch  diese  Anstalt , einzig  in  ihrer 
Art , wird  die  Masse  gemeinnütziger  Thätig- 
keit  in  viele  hundert  kleine  Kanäle,  yer- 

t ^ i * * • i* 

theilt , die  sich  über  die  ganze  Stadt , ver- 
breiten, und  den  Boden  überall  für  den  Sa- 
men einer  hohem  Cultur  empfänglich  machen. 

So  weiht  der  Patriot  und  der  Bürger 
diesem  Frauen  vereine  seinen  Dank , wenn  er 
jetzt  in  den  öffentlichen  Schulen  sieht,  wie 
der  Geist  der  Aufklärung  und  nützlicher 
Kenntnisse  neue  Gebiete  erobert,  aus  de- 
nen eine  schöne  Zukunft  her  vor  leuchtet. 


' 4 / / 

So  stehen  verschwistertOfcifs  edle  Frauen 
im  grossem  Kreise  da,  zum  Schutz  und  Trost 
der  leidenden  Armuth.  Das  hidfttü che  We- 
sen , das  so  tief  in  der  Natur  der  Frauen 

# 

liegt,  hat  während  der  Drangsale  in  ver- 
flossenen Jahren  mannigfach',  äuf  eine  er- 
stauimngswiirdige  Art,  die  schönsten  Beweise 
von  Menschenliebe  gegeben.  Wenn  auch  die 
gesunkenen  Preise  der  Lebensmitteln  auf 
den  Zustand  der  ärmern  Klasse  • dermaleil 
in  dem  Grade  wohlthätig  gewirkt  haben, 
dass  die  von  dem  wohlthätigen  Fraucn- 
Verein  eingeleiteten  weit  umfassenden  ‘Aus- 

i 

hulfsanstaltcn  zum  Theil  entbehrlich  ge- 
worden sind;  so  erfordert,  bev  dem  Drange 
so  mancher  Umstände  , bey  der  selbst  durch 
den  Eintritt  der  jährlichen  rauhen  Jahreszeit 
mit  hcrbeyge führten  Stockung  mehrerer  Ver- 
dienstquellen , die  ärmste  Klasse  der*  Stadt- 
“Bewohner -die  Aufmerksamkeit  dieser  Men- 
schenfreund innen. 

* .»  .{  , , * * 
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Beamte  in  Unee  r,n,  . . 
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< 4 

JEs  gibt  «zwey  Epochen,  im  menschlichere 
Leben,  nemlieh  die  Kindheit  und  das  Al- 
ter, in.  welchen  jene  zur  Aufbringung  des 
Lebensunterhaltes  so  noth wendige  Thätig— 
keit  entweder  noch  ganz  unentwickelt  ist, 
oder  wo  solche  durch  Abnahme  der  physi- 
schen Kräfte  wieder  alhnählig  geschwächt, 
von  Zeit  zu  Zeit  immer  mehr  abgestumpft , 
endlich  wieder  vollends  unwirksam  gemacht, 
und  gleichsam  in  die  vorige,  der  unbehüli- 
liehen  Kindheit  ähnliche  Lage  zurückge- 
setzt w ird. 

Diese- peinigende  Lage  haben-  denn  nun 
auch  die  Menschen  in  allen  civilisirtenStaar- 
ton  schon  lange  — gleich  stark  und  herzan- 
greifend  gefühlt,  und  sie  haben  mit  edlem 
und  thätigem  Gemeingeiste  dahin  gearbeitet» 
um  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit 
5olche  Maassregeln  aufzusuchen,  nach  wel- 
chen durch  Vereinigung  der  Kräfte  Mehrerer 
das  wirklich  erzielet  werden  könnte,  was 
dem  Einzelnen  zu  erzwecken  schlechthin  un- 
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möglich  ist.  So  wurden  Gesellschaften  ge- 
bildet, welche  durch  gerne inscliaftliche  Er- 
richtung eines  Stammkapitals,  und  verhält- 

- nissmässiger  Jahresbey träge  , Institute  zur 

Versorgung  ihrer  Witt  wen  und  Waisen  be- 
gründeten. * . . 

Wenngleich  das  Schicksal  sammtlicher 
Staatsbeamten  durch  die  wahrhaft  väter- 
>.  liehe  Fürsorge  unseres  gütigsten  Monarchen 
namhaft /verbessert,  und  den  Zeit  Verhält- 
nissen anpassender  gemacht  wurde  5 so  sind 
.doch  Wittwen  derselben,  besonders  jnit  ei- 
* ner  zahheidhen  Familie  , nicht  selten  drü- 
ckenden Nahrungssorgen  preisgegeben. 

» Die  Verbesserung  des  Zustandes  dersel- 
t ben  war  daher  als  eine  dringende  Sache  be- 
trachtet, und  um  nicht  die  unmittelbare 
Erleichterung  desselben  von  Seite  der  Staats- 
verwaltung anzusprechen , aber  doch  den 

- drückenden  Sorgen  des  Unterhaltes  für  sich 
selbst  in  seinem  späten  Alter,  und  für  die  Sei- 
nigen,  zu  einer  Zeit  vorzubeugen,  wo  er  selbst 
nicht  mehr  für  sie  sorgen  kann,  nemlich, 
wenn  ihu  der  Tod  überrascht,  und  er,  schnel- 
ler als  crV  ahndete,  seine  geliebten  Ange- 
hörigen verlassen  muss;  hat  sich  in  Ofen  , 
für  die  sämmtlichen  königlichen  und  Privat- 
Eeamten  im  Königreich  Ungern , ein  aul- 
eigene  Grundsätze  gebautes,  und  von  Sr.Ma- 
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• jtssiät ' -Hem  König  aller  gnädigst  bestätigtes 
Pensions-Institut  gebildet,  das  mit  deni’l-ten 
Juner  1797  schön  in  Wirksamkeit  trat.:'  * • 

Nach  den  aus  37  §.  bestehenden  Grund- 
sätzen, uiid  jenen  d)er  nachträglichen  Satzun- 
gen , sollen  in  diesen  Privat-Pensions-Vereui 
'die  sähiratliehen  Beamteir,  weiche  im  ganzen 
•Königreich  und  den  dazu  ; gehörigen  * Thei- 
’leri  angcstellt  sind , ohne  Unterschied  , dann 
Apotheker,  Doctorcn'  urfd  Wundärzte wel- 
che keine:  wirkliche  Anstellung  haben,  wie 
auch-  die  Notare  der  privile  giften  Di  stricte 
•und  grossem  Marktflecken,  mit  Ausnahme  des 
Militär  - Standes  , aufgenommen  werden.  > 

* • Dieses  Institut  ist  in  zwey  Klassen  ein— 

• gethedt und  es  stehet  jedem  Interessenten 
frev,  nach  seinen  Y^ermögensiunständeri  sich 
in  die  erste  Klas.se  der  Haupteinlage  mit 
200  G.  oder  in  die  zweyte  mit  100  G.  ein- 
schreiben  zu  lassen,  womit  dann  ein  jähr- 
licher Nachtrag  von  16  G.  und  8 G.  so  lange 
verbunden  ist , bis  der  Pensionsfähige  r nach 
allen  vorgeschriebenen  Graden  der  Beweis- 
Führung  seines  Alters , oder  seiner  Dienslcs- 
Untauglichkeit , nach  .seinem  Ableben  aber 
die  Wittwe  und  seine  Kinder  in  den  Genuss 

— T—  X * 

von  400 -bis  100  G.»  jährlicher  Pension  tretca 
können.  • - ,♦ 
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Es  stehet  jedem  Mitgliede  frey , zu  al- 
Len  Zeiten , gegen  Rückerhalt  * des  Einlags- 
Kapitals  und  der  jährlichen  Nachträge , wie- 
der auszutreten« 

c Unter  der  Oberaufsicht  der  hochlöbli- 
eben  königlichen  ungrischen  Statthalterey , 
führt  das  Präsidium  in  den  halbjährigen 
Sitzungen , des  aus  42  Gliedern  bestehen- 
den Ausschusses , der  königL  Statthalterey- 
Rath  und  Ritter  des  St.  Stephan-Ordens,  Hr* 
Johann  Latiuovics  v.  Borsöd  und  Kattymdr« 
Damit*  aber  die  Gesellschafts- Angelegenhei- 
ten überhaupt  das  ganze  Jahr  hindurch  auf 
das  Schleunigste  befördert,  und  in  einer  fort- 
währenden v der  Gesellschaft  erspriesslichen 
Thätigkeit  erhalten  werden  $ bleiben  der 
Herr  Director , ein  Kassier,  und  einActuar, 
in  steter  Beschäftigung.  Dem  Director  liegt 
ob,  alle  Gegenstände,  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
bey  der  Direction  einlaufen,  sogleich  um- 
ständlich aufzuuehmen,  das  Rechnungswe- 
sen  zu  leiten,  monathlich  die  Kasse  zu  scon- 
triren  und,  ein  vernehmlich  mit  dem  Kas- 
sier, den  halbjährigen  Pensions -Vertheilungs- 
Plan  zu  entwerfen  , und  in  der  nächsten 
Sitzung  döm  Ausschüsse  zur  Anerkennung 
vorzulegen.  Der  Kassier  hat  das  ganze  Rech- 
nungswesen über  Einnahme  und  Ausgabe 
zu-  führen,  die  abfallenden  Interessen  zu 
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besorgen,  und  halbjährig  den  ganzen  VermÖ- 


gensstand  des  Fonds  specifisch  auszuweiseir. 
Der  Actuar  soll  die  Protocolle  über  alle  Ver- 
handlungen führen,  die  bey  den  Sitzungen 

gefassten  Beschlüsse  ausfertigen,  sämmtliche 

% 

Instituts- Schriften  verwahren,  und  die  Ge- 
gensperre von  der  Kasse  haben»  ~ r 

Die  Gesararatzahl  der  bis  zum  44-ten 
Januar  1.  J.  wirklich  einverleibten  Mit- 

\ rr  . 

glieder  bestand  aus  593 ; das  Stammver- 
mögen  des  Institutes  ist  284,355  G.,  und  aus 
dem  Fonde  beziehen  die  systemisirten  Pen- 
sionen von  100  , 150  , 200 , 300  und  400  G. 
fünf  dienstuntauglich  gewordene  Mitglieder, 
83  Wittwen  und  12  vater-  und  mutterlose 
Waisen. 

Dieses  ist  das  Wesentlichste  dieser  An- 
stalt , die  jeden  einzelnen  Beamten  des 
Landes  schon  an  und  für  sich  selbst  so- 
wohl, als  für  dieSeinigen,  in  Hinsicht  des 
Unterhaltes  für  die  Zukunft,  beruhigt,' die 
gedeihlichsten  Wirkungen  auf  ganze  und 
zahlreiche  Familien  verbreitet,  und  all  und 
jedem  die  Mittel  gewährt,  sich  gegen  den 
Kummer  der  Zukunft  schützen  zu  können. 
Nähere  Erörterung  liefern  die  in  lateinischer 
und  deutscher  Sprache  gedruckten  Grund- 
Sätze  und  nachträglichen  Satzungen  dieses 
Pensions  - Instituts , die  den  verdienstvollen 
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Hof-Kammer  - Rechnungs-Rath  y,  Holtsche 
zum  Verfasser  haben. 

* * {»«./Ab 


» 

Wasserleitungen  in  der  obern  Stadt. 

» 3 


* « 

.Ais  höchst  wesentliche  und  heilsame  An- 


stalten in  der  Festung  Ofen  muss  man  die 
Wasserleitungen  betrachten  , ohne  welche 
sich  auf  diesem  erhabenen  Punkte  eine 
wahrlich  beschwerliche  Lebensweise  denken 
liesse;  da  die  wenigen  in  Felsen  gehauenen 
Pumpbrunnen  keineswegs  hinreichten,  das 
nöthige  Quantum  jener  Universal-Flüssigkeit 
zu  liefern. 

Hier,  wo  die  Natur  an  der  vorüber- 
. strömenden  Donau  in  dieser  Höhe  ein  rei- 
nes Trinkwasser  versagt,  musste  die  Kunst 
der  Natur  zu  Hülfe  kommen.  Wenn  wir 
auch  seit  jener  berühmten  Brunnenpllege 
der  alten  Römer  kein  ähnliches  Beyspiel 
aufweisen  können:  so  verdienen  doch  die 
.Wasserleitungen  von  den  entlegenem  Ge- 
birgstheilcn , . und  die' Druckmaschinen  aus 
der  Donau , , eine  rühmliche  Erwähnung , die 
diesen  Staditheil  mit  dem  nöthigen  Elemente  • 
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zu  allen  häuslichen  Bedürfnissen  hinreichend 

V • ' 1 t f ; f * !•*  | 

versehen.  Ich  beginne  bey  der  Wasserlei- 
tung aus  dem  Gebirge.  ‘ " 

Dass  die  Noth  die  Bewohner  der  Fe- 
stung schon  in  frühem  Jahrhunderten  zu 
ähnlichen  Vorrichtungen  zwang , kann  nicht 

wohl  bezweifelt  werden;  denn  es, ist  kaum 

. ^ ^ 

zu  denken,  dass  ein  £ben  so  beschwerliches 
als  kostspieliges  Wassertragen  von  der  Do- 
nau die  allgemeinen  Bedürfnisse  zur  Genüge 
befriedigt  habe:  und  doch  hat  die  mächtige 
Zerstörung  vielseitiger  Belagerungen  keine 
S pur  hydraulischer  Kunstfertigkeit  aus  frü- 
hem Zeiten  zurück  gelassen.  Nur  auf  dem 
Sclnvabenberge  entdeckte  vor  3 Jahren  der 
Stadt -Unterkämmerer  J.  Brunner  eine  bis 
jetzt  unbekannte  gemauerte  Wasserleitung  , 
deren  Länge  bis  jetzt  nur  auf  9 Klafter  er- 
forscht werden  konnte.  Ob  dieses  Mach- 
werk den  Türken,  oder  noch  frühem  Zei- 
ten zugeschrieben  werden  könne  , • ist  und 
bleibt  unbestimmt:  genug,  dass  Wir  daran 
den  Beweis  ehenlaliger  Wasserleitungen  nach 

, , 'n  i V i 

der  Festung  finden. 

' 1 ' ‘ Bald  nach  der  letzten  Eroberung  der 
Stadt  hatte  die  Kammeral-Adminislrationmit 
vieler  Mühe  und  bedeutendem.  Kostenauf- 
wande  eine  Leitung  vom  genannten  Schwa- 
benberge zu  bewerkstelligen  gesucht ,,4crcu 
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Anstrengungen  aber , ( wakrsche  inlich  aus 
Mangel  an  den  einzelnen ( Keun^nisspn  der, 
Statik  und  Hydraulik ) immer  erfolglos 
blieben.  Erst  im  Jahre  17$8  zeigen  di£ 
Stadt-Protocolle  dieses  Werk  vollendet  und 

T » * * * t r • ' **  4 T $ 1 T ♦ 1 1 * * I * * T# 

brauchbar.  . v ‘ . , . . . 

Ein  halbes  Jahrhundert  hatte  die  Sta4t 

< , * 

s ich  mit  der  einzigen  Quelle  d<js  Doctor-Brunr 
neu  *)  begnügt,  bis  die  sich  alhnählig  mehr 
rende  Volkszahl,  hauptsächlich  die  Ankunft 
.der,  konigl.  Universität,  den  Stadt- Vlagistrat 
.zur  Überzeugung  führte,  dass  es  nölhig  sey* 
für  einen  Zufluss  , mehrerer  Gebirgsquellefi 
Iiöthigen  Bedacht  zu  nehmen.  So  entstand 
die  Zuleitung  des  hoher  liegenden  Königs- 
Brunnen , nebst  einer  sorgsamem  Reinigung 
der  Schwabenbergsquelle  (die  zwar  früher 
schon  ihren  Tribut  in  die  alte  Leitung  ab- 
gegeben hatte,)  1780  unter  der  Leitung  dos 
gegenwärtigen  Wessprimer  Comilats  - Inge- 
nieur Heinrich  v.  Turnier.  Nicht  fern  von 
der  Schwabenberger  Brücke  laufen  die  3 
Quellen  vereint  durch  die  Christina-Stadt 
und  General- W iese , und  steigen  den  Berg 
hinan  in  die  Cisterne  des  Rathhausbrmmen. ' 

i - - i 

* --  - ■ ; k • * 

* ) Dieser  Name  stammt  vom  Doctor  und  Stabs- 

Arzt  Eberhard  v.  Eveiling  , der  die  Quelle  zu- 

v • r 

* erst  entdeckt,  und  zur  .Leitung  vorgcsclilugen 
haben  soll. 
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-vl;  Mittelst  eines  dreyfachen  Wechsels  wird 
von  da  ein  Theil  in  den  Cisternenbrunnen 
des  Franciskanerplatzes  geführt;  ein  anderer 
Theil > läuft  durch’s  Präsidial-  Haus  irt  den 
sogenannten  grünen  Brunnen  am  Schulplatz  , 
und  eine  dritte  Röhrenlage  leitet  das  Was- 
ser * nach  dem  Paradeplatz.  So  hat  Ofen 

ein ‘sehr  gutes  Trinkwasser  stets  fort  im 

. * 

Überflüsse , das  vor  dem  süssen  matten 
Brunnenwasser  in  Pest  immer  den  entschie- 
densten Vorzug  hat,  und  durch  die  ver- 
schiedenartigen Bestandtheile  der  Gesund- 
heit noch  zuträglicher  wird ; weil  die  harten 
Gebirgsflüssigkeiten  der  Königs-  und  Schwa- 
benbergs-Brunnen  durch  das  weiche  Was- 
ser des  Doctorbrunnen  gemässigt  werden. 

Ausser  dieser  Wasserleitung  ist  die  Fe- 
stung noch  im  Besitze  zweyer  Druckwerke  , 
- die  das  Wasser  aus  der  Donau  in  ein  eige- 
nes Wasserhaus,  nächst  dem  Theater,  leiten. 
Das  kleinere  Triebwerk,  mit  3 Stiefeln,  wur- 
de wahrscheinlich  in  den  ersten  Jahren  nach 

31 

der  letzten  Eroberung  erbaut,  und  für  die 
/damaligen  Bedürfnisse  : als  hinreichend  be- 

■ -trachtet.  Im  Jahre  1777  entstand  unter  der 

» ■+  • 

: Leitung  des  berühmtcnHof-Kammer-Raths  v. 
/iKempelen  das  zweyte  grössere  Werk,  das  1780 
w durch  den  schon  erwähnten  Heinrich  v.  Tuin- 

* ' ’ * / 4 i ' U, 

ler  erweitert  und  in  den  Stand  gesetzt  wur- 
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de,  in  welchem  es  sich  gegenwärtig  noch 
befindet,  durch  Pferde  in  fortwährende  Be- 
wegung gesetzt  wird,  und  deren  jährliche 
Unterhaltungskosten  (mit  Inbegriff  denG©» 
birgs-Wasscideitung)  sich  auf  20,000  G.  be- 
laufen. , 1 *"  -1**  ■ ‘ 


Das  in  der  Festung  stehende  Wasserv 
Haus  hat  zu  ebener  Erde  einen  Röhrkasten 
zum  täglichen  Gebrauch , im  obern  Stocke 
ober  ein  Reservoir , um  mittelst  Röhren  die 
Flüssigkeit  in  alle  öffentliche  Brunnen  * zu 
leiten,  im  Falle  die  Gebirgsquellen  zur  Som- 
merszeit minder  ergiebig  wären,  oder  bey 
Feuersgefahr  ein  grösseres-  Wasser  - Quan- 
. tum  nötbig  würde. 

Obwohl  von  dieser  städtischen  Ma- 
schine eigene  Röhren  in’s  dasige  Zeughaus 
und  in  einige  Abtheilungen  des  Schlosses 
gehen ; so  wird  doch  in  diesem  königlichen 
Gebäude  ein  eigenes  Druckwerk , nach  Art 
des  städtischen  , unterhalten. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  bey  die- 
sen wahrlich  sinnreichen  Maschinerien  der 
Druckwerke  und  der  Gebirgswasserleitung 
die  Bemerkung  zu  machen , dass  es  scheint , 

t 

man  wolle  der  neuern  Chemie  noch  nicht 
glauben ; sonst  würde  man  die  in^den  Ofner 
Wasserleitungen  bey  nahe  allgemein  noch 
üblichen  Bleyröhren  gegen  andere  von 
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Gusseisen  vertauschen.  Dass  das  Bley  f ihr 
derley  Vorrichtungen  gefährliche  Theüe  ent- 
halte, die,  zum  Nachtheil  der  menschlichen 

7 IT  I * f •*  * • • ’ 

Gesundheit,  dem  Wasser  sich  raittheilen,  hat 


nicht  nur  Unzer  in  seiner’  Wochenschrift 

schon  erwähnt , sondern  auch  andere  Che*? 

* * ^ . • « 

miker  zur  Genüge  erwiesen. 

Dass  diese  wohlthätigen  Winke  nicht 

* 

ohne  Erfolg  blieben,  beweisen  die  Herzog 
Albert’schen  Wasserleitungen  in  den  Vor- 
städten Wien’s,  die  nach  allen  Richtungen 
mit  Eisenröhren  belegt  wurden. 

Die  übrigen  Privat- Pumpenbrunnen  in 
der  Festung , mitunter  von  bedeutender  Tie- 
fe, geben  minder  brauchbares  Wasser,  was 
vorzüglich  von  jenen  zu  verstehen  ist , die 
an  der  Donaiiseite  stehen  : ein  Beweis , das& 
ihr  Inhalt  bloss  aus  Seigwasser  bestehe. 
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Landes -Stellen; 
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Ofen  ist  der  politische  Himmel  über  eine 
Erdfläche  von  beyläufig  4800  Ü Meilen.  Von 
diesem  Olymp  fliessen  Sonnenschein  und 
milder  Regen,  fahren  aber  auch  Stürme4' 
und  heftiges  Wetter,  nach  Maassgabe  des  Be- 
dürfnisses, über  grosse  und  kleine  Theile 
desselben  aus.  . Es  ist  billig  dass  ich  die 
Springfedern  hier  anführe  , welche  die  gan- 
ze grosse  Staatsmaschine  in  Bewegung  se- 
tzen , und  in  ihrem  ordentlichen  Gang  er- 
* . ® 

halten.  Ich  verstehe  darunter  die  hohen 
Landesstellen , und  zwar : 


Königl.  Statthalterey  - Rath , 

Consilium  Regium  Locumtenentiale 

v Hungaricum . 

Dieses  erste,  überaus  wichtige  Staats-Amt 
besteht  in  Ungern  seit  der  Zeit , als  Ungern 
mit  Österreich  einem  gemeinschaftlichen  Re- 
genten gehorcht. 
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Der  Reichstag  ,1723  , gab  dieser  Stelle 
eine  Reform,,  wie  der  Artikel  97  und  die 

} M \ + 1 , j 

dcu  21-ten^^ncr  1724. von  Carl  VI.  erschie- 
, nene  * königliche  ( Carolinisehe  ) Instruction 
. anordnen.  • . — 

. I ! 1 ' * * r 

. i ..  In  diesem  hohen  königlichen  Statthai- 


j: 


tercy-Rathe  führt  den  Vorsitz  der  jedes- 
malige Reichs- Palatin , welcher,  Kraft  der 
Gesetze , von  Amtswegen  der  Stellvertreter 

* , • 7 o 

des  abwesenden  Königs  ist.  'Überhaupt  ist 
. dieser  hohe  Rath  nur  allein  und  unmittel- 
bar  vom  Könige  abhängig.  Wenn  es  gleich 
erste  und  Hauptbestimmung  desselben  ist, 
die  Reichsgesetze  zu  vollziehen,  und  dafür  zu 
sorgen , dass  des  Königs  Befehle  überall  be- 
kannt und  befolgt  werden;  so  geschieht  es 
doch  auch  sehr  oft,  dass  dieser  kön.  Statt- 
, lialterey-Rath,  bald  durch  seine  Instruction , 

. bald  insonderheit  dazu  aufgefordert,  den  Stoff 
. zu  neuen  Verordnungen,  Rathschläge  und  Ent- 
würfe nemlich,  dem  König  einsendet,  höchst- 
weicher dann  dieselben,  genehmigt,  durch 
eben  diese  hohe  Stelle  wieder  ausführen  lässt, 
deren  Wirksamkeit  grösserals  jeder  anderer 
Landesstelle  in  unsers  Königs  deutschen  Erb- 
Landen  seyn  soll,  und  deren  Gewalt  in  den 
neuesten  Zeiten  auch  noch  durch  Zuwachs 
erweitert  worden  ist. 
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' Justiz - und  Kamn^ral-Gegenstände  ge- 

• » < t 

hören  nicht  in  die  sonst  so  sehr  ausgedehnte 
Sphäre  dieser  hohen  Landesstelle : dahingegen 
ist  ihr  die  Sorge  für  die  sämmtiiche  Staats- 
und Landes-Polizey  aufgetragen , und  die 
Leitung  der  untern  politischen  Behörden 
anvertraut.  Dieselbe  sorgt  für  die  Bevölke- 
rung des  Landes,  und  für  die  Erhaltung  des 
Lebens  und  der  Gesundheit  seiner  Einwoh- 
ner; sie  lenkt  die  Aufklärung,  regiert  die 
Bücher  - Censur,  und  führt  die  Aufsicht 
über  Kirchen  , Schulen  , und  alle  fromme 
Stiftungen  ; sie  verwaltet  den  Religions- 
Studien-  Universitäts-  und  Convicten-Fond ; 
sie  sorgt  für  die  Verbesserung  der  Land- 
wirtschaft, für  die  Aufnahme  aller  Ge- 
werbe, und  für  die  Emporbringung  desCom- 
inerzes ; sie  erhebt  und  berichtigt  alle  Con- 
tributions-Rechnungen;  sie  entscheidet  über 
Urbarial- Rechte  und  Pflichten;  nach  ihrer 
Anleitung  wird  das  im  Lande  sich  befind- 
liche Militär  vertheilt,  einquartiert,  und  vom 
Unterthan  verpflegt,  u.  s.  w.  Hier  wird 
des  Landes  Heil  und  Gedeihen,  der  Städte 
Wohlfahrt  und  Blüthe  in  den  Versamm- 
lungen besprochen  und  berathen;  von  da 
aus  ergehen  an  die  politischen  Landesbo- 
hÖrden  alle  Befehle  und  Verordnungen  ; 
hierher  gelangen  Beschwerden,  und  von  hier 
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atts  kömmt  Hülfe  und  Erleichterung,  Es 
ist  keine  gemeine  Stelle,  wo  nur  Leiden- 
s'cha  ft"  und  W illkiihr  entscheiden  ; es  sind 
vielmehr  gelehrte , des  Rechts  kundige,  und 
edelgesinnte  Männer , die,  unter  dem  Vorsitz 
eines  erhabenen  kaiserlichen  Prinzen , des 
Randes  und  seiner  Bewohner  Rechte  schützen. 

Sechzig  Jahre  hatte  diese  Stelle  ihren 
Sitz  in  Pressburg,  bis  Kaiser  Joseph  II.  1781 
sie  nach  Ofen  übersetzte.  Von  den  22  königl. 
Statthaltcrey-Räthen,  aus  dem  Prälaten- Mag- 
naten-und  dem  Ritter-Stande,  müssen , zur 
xibfassung  eines  Rathschlusses , der  von  dem 
Präsident  unterschrieben  und  mit  des  Kö- 
nigs Siegel  verwahrt  ausgefertigt  wird,  we- 
nigstens 12  gegenwärtig  seyn  $ der  König 
wählt  diese , so  wie  er  auch  sämmtliche  Se- 
cretäre  ernennt,  — die  übrigen  Beamten  aber 
werden  von  dem  Statthalterey-Rathe  selbst 
bestellt.  Gross  ist  die  Zahl  der  Referenten 
und  Beamten  dieser  hohen  Stelle ; denn  der 
§taats-Schematismus  von  Ungern  zeigt,  aus- 
ser den  22  Räthen , noch  20  Secretäre , 16 
Concipisten,  und  eine  Zahl  von  200  angestcll- 
ten  Ober-und  Unterbeamten  in  den  verschie- 
denen Amtsverzweigungen  des  Protocolls , 
der  Registratur , des  Expedits,  der  Contri- 
hutional-  und  Fundational-Buchhalterey , der 
Pol.  Fund.  Kasse,  dann  des  Commissariats,  der 
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Sludien-Commission  , der  Bücherrevision  ti. 
d.  m.  unberechnet  jener  grossen  Menge  besol- 
deter und  unbesoldeter.  Practicanten  + - und 
Diurnisten,  . . . ^ 

, * V * < . f.  , 1 * , ~ 

> I < ( « 

Kein  Dicasterium  in  Ungern , sagt 
v.  Schwartner  in  seiner  Statistik , hat  mehr 

• - * . / p*?«»  i \ (•*  r 

4 I t / I 

Gelegenheit , als  dieses , recht  viel  Gutes  zu 
thun:  aber  auch  keines  darf  mehr,  auf  deri 
Dank  der  Nachwelt  rechnen;  da  die  fort- 
laufende  Geschichte  Ungern’s  zugleich  ein 
fortlaufender  Beleg  seiner  weisen  und.  wohl- 
thätigen  Anordnungen  und  des  Erfolgs  der- 
selben ist. 


.r 


LII. 


* « 

i * y 

Königl.  Hof  - Kammer 


Ich  kann  wohl  keine  richtigem  Data  über 
diese  hohe  Stelle  aufführen,  als  wenn  ich 

mich  jener  .Auseinandersetzung,  unseres  be- 

^ # , , 

rühmten  Statistikers  ~ v,  Schwartner  bedie- 

4 1 +y 

ne,  wie  er  sie  in  seiner  Statistik,  2-ter 
Band  , Seite  340 , gibt. 

Genau  wusste  Kaiser  Ferdinand  I.  den 
Fiscus  von  dem  Ärarium,  den  Kronschatz 
von  demReiehssehatze  zu  scheiden;  wodurch 

w 

veranlasst,  er  für  den  erstem  die  ungrische 
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Hof-Kammer  zu  Pressburg  1531  gründete, 
welche,  durch  mehrere  Instructionen  der  fol- 
genden Könige  restaurirt , und  im  Jahre 
1784  nach  Ofen  versetzt,  gegenwärtig  aus 
einem  Präsidenten , einem  Vice  - Präsiden- 
ten , und  11  Hof-Kammer-Räthen  aus  dem 
Magnaten  und  Ritter  - Stande , dann  meh 
als  200  Gremial-Ober-  und  Unter- Beamten 
zusammengesetzt  ist , jährlich  bey  30,000 
Exhibiten  zählt,  beynahe  1000  Riss  Papier 
verbraucht , alle  wirklichen  und  eventuellen 
Rechte  und  Ansprüche  der  Krone , dersel- 
ben ordentliche  und  ausserordentliche  Ein- 
künfte und  Ausgaben , auch  die  Leitung  der 
Wirthscliaft  in  den  königl.  Frey- Städten  , 
zu  besorgen  hat.  Unabhängig  von  andern 
Hofstellen , correspondirt  dieselbe  mit  der 

kaiserlichen  Hof-Kammer  zu  Wien. 

* 

Zweige  von  der  urigrischen  Hof-Kam- 
mer, weit  durchs  Land  verbreitet,  sind  die 
königl.  Kammeral-x\dministrationen  zu  Ka- 
schau , Temesvdr,  dann  im  Marmaroscher 
und  Agramer  District , so  wie  die  Admini- 
stration der  16  Zipser  Städte.  Hierher  ge- 
hören auch  noch  die  Präfectorate  einzelner 
grösserer  Krön -und  Kammeral- Herrschaf- 
ten, welche  nicht  unter  einer  Kammeral- 
Adrriinistration  stehen,  sondern  in  Amtsge- 
schäften unmittelbar  an  die  ungrische  Hof- 


495  *• 

Kötemer  selbst  sich  zu  halten  haben  ; so  wie 
auch  die  Verwaltung  des  ungrischen  Berg- 
Wesens  dieser  hohen  Stelle , wiewohl  nach 
Verschiedenheit  der  Umstände , untergeord- 
net ist.  ‘ ’ 

« * 

Mit  kühner  Hand  hatte  Kaiser  Joseph 
4785  diese  ungrische  Hof-Kammer  mit  dem 
Statthalterey  - Rathe  in  eine  Stelle  ver- 
schmolzen; doch  schon  das  Jahr  1790  trenn- 
te beyde  wieder,  wie  so  manches  damals 
in*s  alte  Geleise  zitrückging. 

Von  dein  Amtspallaste  dieser  hohen 
Stelle , wie  von  der  Prachtsammlung  der 
Brustbilder  sämmtlicher  Herren  Präsiden- 
ten , im  dasigen  Commissionssaale , ist  schon 
früher  Erwähnung  geschehen. 


Lin. 

K.  K.  General  - Coinmando. 

» 

Seit  dein  Tode  des  Palatin , Graf  Johann 

/ 

V.  Palffy,  1751,  ist  das  ungrische  hohe  Gc- 
neral-Commando  fortwährend  unter  der  Lei- 
iung  eines  eigenen  Commandirenden  Gene- 
rals, welche  Würde  gegenwärtig  Sc.  königl. 
Hoheit,  der  Erzherzog  Ferdinand  d’  Este, 
General  der  Cavallerie , begleiten. 
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Das  General  - Comraando  in  Ungern  9 

welches  ^unmittelbar  dem  Hof- Kriegs- Ra- ' 

the  in  Wien  untergeordnet  ist,  und  sämmt- 

lichen  im  Lande  sich  befindlichen  Linien- 

* ( ' ' .. 
Regimentern,  Brigaden  und  Divisionen,  vor- 

f r 4 f 4 » 

steht,  hat  seinen  Sitz  zu  Ofen,  neben  der 

• » . . * » # 1 1 # 

ersten  politischen  Landesstelle , oder  den! 
königL  üngrischen  Statthalterey-Rathe  , mit 
welchem  es,  der  Contribution , der  Verthei- 
lung  des  Militärs  durch  das  Königreich , * 
und  dessen  Verpflegung  wegen,  in  fortwäh- 
. renden  Berathungen  und  Einverständnissen 
steht.  Es  ist  dasselbe  aus  mehrern  Verwal- 
tungszweigen zusammengesetzt  , als  : das 
Militär  und  politische  Departement*  das- 
Ökonomie -Departement,  ferner  das  Maga- 
zin-und  Verpflegungs-,  dann  Sanitäts - We-4 
sen,  das  Departement  für  die  Justiz,  und 
noch  ein  besonderes  Judicium  dele&atum . . 

' ' O y II 

militare  mixtum , welches  sich  bloss  mit  Gin- 

• * • * , * • . i 

vil-Streitigkeiten  beschäftigt.  Zu  dem  De- 
partement, in  Oeconomicis  gehören  die  Ober- 
und  Feld-Kriegs-Commissariate,  welche  nach 

» ' ■'  *'4.4  <r  > < t vt 

den  Commissariats  - Bezirken  durch’s  Land 

\ m ' * * i *t  * **"**'•  * ( \ | % 

vertheilet  sind;  dieselben  besorgen  das  Po-v 
litische  und  Ökonomische  des  in  den^CQip-  ^ 
jmssariats -Districten  sich  befindlichen  MUf- 
tars , und  stehen  desswegen  im  beständigen 
wechselseitigen  V erkehr,  und  in  gegenseitiger  * 
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Rechnung , mit  den  ihnen  gegenüber-  ahge^- 
stellten  Provincial-Commissären an/ deren : 


Spitze  der  Director  des  sämmtlichen  Pro- 
vincial-Gommissariats  sich  befindet,  welcher’, 
nach  Vorschrift  des  Gesetzes,  ein  Magnat  ist, 
und  dermalen  in  der  Person  Sr.  ExcelJenz , 


des  wirklichen  geheimen  Rathes , Herrn  Ste- 
phan y.  Vegh , zugleich  im  Statthalterey- 
Rathe  Sitz  und  Stimme  hat.  *)  J 


LIV. 


i 


KönigL  Landes  - Jlau  - Ober  - DirectiOJn. 

Jeder  im  ganzen  Königreiche  vorkommen- 
de allgemeine  Land  - Wasser- und  .Br ücken- 
Bau  gehört  in  das  Forum  dieser  Behörde. 
Hierher  müssen  alle  Pläne  und  Überschläge 
zu  ähnlichen  Unternehmungen  zur  Prüfung 

eingeschickt  werden , damit  der  Staat  die 

• • * 

Überzeugung  habe , dass  alle  Neuerungen 
nach  den  Regeln  der  Baukunst  mit  mög- 
lichster ökonomischer  Rücksicht  geschehen* 
Diese  Bau- Ober -Direction  steht,  nach  den 
Verhältnissen  der  Baulichkeiten,  thcils  unter 


*)  Siehe  Schwai  tner’s  Statistik,  11.  Theil,  Seite  a94* 
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dkm  hochlobl.  Stalthalterey  - Rnthe,  theils 
unter  der  hochlobl.  Hof  - Kammer , die 
du  den  vorgelcgten  Plänen  die  Bewilligung 
ertheilen,  Ein  Landes-  Bau- Ober-  Direct or 
stehet  diesem  Amte  vor,  dem  zur  Seite  die 
nöthigen  Adjuucten,  Geometers  f Ingenieurs, 
Zeichner,  Protocollislen  und.  KaUzellisten  , 
arbeiten.  Dieser  Stelle  unterstehen  alle  in 
den  Kammeral  - Administrationen Comita- 

v 

teil,  und  Freystädten,  bestehenden  Bau-Di- 
rectionen. 

Mit  dieser  Landes- Bau- Ober- Direction 

* 

ist  noch  verbunden  das  Departement  der 
Navigation,  das  seine  Weisungen  einzig  vom 
hochlöbL  Statthalterey  -Rathe  empfängt.* 
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s K,  K;  Amte  r.  : 
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LV. 

* • » 

K.  K.  Lotto  - Gefallen- 

Kammeral  - Administration.  . 

✓ ‘ • * 

■ ■ 

\ i / 

«'  < * « 

V on  denen  in  Ungern  bestehenden  3 Lotto- 
Administrationen  hat  eine,  und  zwar  die  ein- 
träglichste, ihren  Sitz  in  Ofen,  in  der  Was- 
serstadt. Hierher  gehören  70  Collecluren* 
die  theils  in  unsern  beyden  Nachbarstädten , 
theils  in  den  Städten  und  Marktflecken  die-' 

• --T,  - - -*> 

sc s Districtes , vertheilt  sind.  In  dem  seit 
1770  bestehenden  Amte  geschehen  jährlich  28 
Ziehungen , und  ein  Administrator  , mit  9 

pensionsfahigen  Beamten,  leitet  den  Ge- 

« « 

. schäftsgang  desselben.  Uber  Lotto  -Colle- 
ctuxen  siehe  meine  Beschreibung  von  Pest , 
.Seite  420. 
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LVL 

Könlgl.  Dx-ejssigst  - Amt. 


Obwohl  Ofen  eine  der  ersten  Haupt -Leg- 

•*%  , * * • 

Städte  von  Ungern  ist,  so  stehen  die  ßeschäf- 
tigungen  dieses  Amtes  jenen  des  Pester  Dreys- 
sigstwesens  doch  weit  nach,  was  aus,  dem 
mächtigen  Verkehr  und  Speditions-Handel 

am  linken  Donauufer  leicht  begreiflich  wird* 

• *"  * ' . , 

Nur  im  Winter  , bey  gehemmter  Passage  , 
tritt  dieses  Amt  in.  ausgedehntere  W irksam- 
keit , weil  dann  auch  der  Activ-  und  Spedi- 
tions-Handel dasiger  Kaufleute  bedeuten- 
deir  ist.  ' -•  , * 


LVII. 


i 


■ •"  K.  K.  Einlösungsschein  - Kasse , : 

' und  die  damit  verbundene 
Österreichische  National  - Bank- 

• * i 

4 Verwechslungs  - Anstalt. 

' '’*«*.  t 1 * i‘ 

Zur  Umweehslung  des , im  Publicum  so 
häufig  unbrauchbar  werdenden  Papiergel- 
des , wurde  noch  unter  Kaiser  Joseph  1785 
diese,  gegenwärtig  aus  einem  Kassier , einem 
Coutrollor,  und  zwey  Kasse  - Officieren,  be- 


9 


Digitized  by  Google 


~ 501 

i *♦» , * * < 

stehende  Kasse  errichtet*  welchem  Amte  f 
hey  dem  sich  stets  erweiternden  Geschäfts- 
Gange  der  österreichischen  National  - Bank  y 
im  Jahre  1819  ,noch  eine  Verwechslung**- 


Kasse , und  1820  auch  eine  Einlösuugs-Kqs-t 
se  , beygegeben  wurde,  um  in  ersterer  dfö 

Umsetzung  der  Banknoten  in  Silber,  dann 

> 

die  Ausstellung  der  Anweisungen  auf  die 

Direction  der  Bank ; in  letzterer  aber  die 

y . r « , 

beabsichtigte  Einlösung  des  Papiergeldes  avi 
bezwecken. 


LVITI. 

. * *# 

K.  K.  Ober  - Postamt. 

Zu  einer  der  segenvollsten  Anstalten  für 
das  Menschengeschlecht  kann  man  aller- 
dings das  Postwesen  zählen.  Ohne  Briefpost 
wäre  der  Händel  eine  Null,  und  nur  schwer 
und  kostspielig  könnte  das  nöthige  Einver- 
ständnis einer  Stadt  mit  der  andern , eines 
Landes  mit  dem  andern,'  unterhalten  4 und 
die  politischen  Staatsereignisse , so  wie.  die 

nützlichen  Entdeckungen  im  Fache  der  Öko- 

» < * * x 

nomie,  Kunst  und , Literatur , zur  gemein- 
nützigen Verbreitung  mitgetheilt  werden. 
W ie  anders  könnte  - der  Freund  mit  dem 


* / 
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Freunde , das  Kind  mit  seinen  Eltern , und 
der  Liebende  mit  seinem  oft  entfernten , ge- 
liebten, aber  doch  unzertrennlichen  Gegen- 
stände, im  Geheim  verbunden  bleiben,  wenn 
nicht  die  Post,  als  ein  stetes  Verbindungs- 
Mittel,  vorhanden  wäre.  . * ; h;./ 

Die  Geschichte  überzeuget  uns,  dass  J 
in  der  österreichischen  Monarchie  im  16-ten 
Jahrhundert  zuerst  ein  regelmässig  geord- 
netes Postwesen  uute^JCaiser  Maximilian  I. 
eingeführt  wurde $ und  Joseph  Hiersche 
führt  in  seinem  Post -Handbuche  für  den 
österreichischen  Kaiserstaat  (1820)  den  Hrn. 
Frauz  v.  Taxis  (der  Gründer  der  dermaii- 
gen  Fürsten-Familie)  als  den  ersten  nieder-  ; 
ländischen , vom  Kaiser  1516  privilegirten 
Postmeister  auf.  In  eben  diesem  Handbuche 

erscheint  ein  Freyherr  v.  Paar  als  k.  k;  ; 

• • 

Postmeister  in  Böhmen  und  Österreich  um 
die  Mitte  des  16-ten  Jahrhunderts,  und  ,im 
Jahre  1624  erhielt  Joh.  Christian  Freyherr 
r.  Paar  von  K.  Ferdinand  II.  das  Recht  als  i 
erbländischer  Oberst  - Postmeister  über  die 
Posten  in  dem  Königreiche  Ungern  und  seinen 
einverleibten  Provinzen,  dem,  so  wie  sei- 
nen Nachkommen  , der  ganze  Gewinn  von 
allen  k.  k.  Posten  zufiel  , bis  Kaiser  CarLYI. 
1722  die  Posteinkünfte  als  ein  ausschliessli- 

♦ « »i  • * * » 

ches  Regale  an  sich  zog. 

i 
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- Seit  der  Entstehung  des  Postwesens  in 
Ungern  ist  Ofen  der  Sitz  eines  der  6 Ober- 
Postämter  des  Reichs.  Dieses  Amt  steht  un-* 
ter  der  Leitung  eines  Ober-Post- Verwalters , 
dem  zur  Seite  1 Controllor,  2 controllirende 
und  4 manipulirende  Post-Officiers , nebst  3 
Accessisten,  arbeiten,  die  zu  ihrem  dienen- 
den  Amtspersonale  1 Amtsdiener  und  3 
Briefträger  haben.  Hierher  gehört  auch  die ' 
Ober-Postamts  - Abtheilung  zu  Pest,  mit  de- 
nen in  der  Beschreibung  von  Pest , 4821 , 
Seite  447,  bezeichneten  4 Beamten  und  4 
Briefträgern;  dann  jene  in  der  Festung  Ofen, 
mit  2 Beamten  und  2 Briefträgern.  Das  kö- 
nigl.  Ober -Postamt  in  Ofen  ist,  mit  Aus- 
nahme der  Mittagsstunden  von  42  bis  3 Uhr, 
von  Morgens  8 bis  Abends  8 Uhr  offen.  Die 
Briefpost , und  die  Postwagens  - Expedition  , 
von  welch  letzterer  im  folgenden  Absätze 
nähere  Erklärung  geschieht,  befinden  sich  in 
einem  Gebäude  der  Wasserstadt,  nächst  der 
Pfarrkirche;  ihre  Biireaux  aber  sind  getrennt. 

Über,  die  Taxen  der  Briefpost  findet 
man  in  gedruckten  Tabellen,  oder  auf  dem 
Amte  selbst,  genaue  Auskunft. 

Staffeten  werden  hier  abgegeben  , und 
das  Amt  besorgt  zugleich  die  Bestellung  al- 
ler Zeitungen  und  periodischen  Blätter«- 
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-•  . Staffe tcu  können  zu  allen  Ständen  bcv 

w 

Tag  lind  .Nacht  abgesandt  werden.  Der  Ab^ 
Sender  einer  Staffele  hat  den  * ganzen  Ko- 
stenbetrag , vom  Orte  der  Aufgabe  bis  zum* 
Orte  der  Abgabe,  bey  der  Aufgabe  zu  erlegen*. 
Über  das  Abgehen  und  Ankomrnen  der 
Posten  wird  im  Allgemeinen  hier  folgende» 
bemerkt: 

, » jfbgehende  Posten. 

Täglich  gehet  die  Post  um  11  Uhr  Vor- 
mittags ab  über  Comom , Raab,  Pressburg  , 

nach  und  über  Wien. 

• _ • > 

Die  Posten  über  Erlau,  Tokay,  Casehau  , 

nach  Lemberg,  dann,  über  Waitzen,  nach 

• * ♦ / • . 

6Äes  und  Rosenau,  gehen  ab  jeden  Dienstag 
und  Samstag  lim  halb  11  Uhr  Vormittags. 

Über  Lewa  nach  Schemnitz,  dann  nbcK 
Neut  ra  und  Tyrnau,  am  Mittwoch  und  Sams- 
tag , mit  der  Wiener  Post.  • 1 

Donnerstag  und  Sonntag,  Vormittag^ 
um  halb  11  Uhr,  gehen  die  Posten  über  Sze- 
gedin Temesvlr,  nach  Hermannstadt ; anch 

über  M.  Thercsiopel  nach  Peterwardein  und 

* • * * 

Semlin;  dann  nach  Stuhlweissenburg,  Wess- 
prim , Könnend',  und  über  Ihlrosch  in*» 
Kroatien;  über  Szolnok  , Debreczin,  Klau- 
senburg,  Grosswardein  und  Arad,  auch,  über 
Molütcs,  nach  Fünfkirchen  und  Essegg;  dann 
nach  Grälz,  Fiume,  Triest  und  Venedig. 

An- 
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Anmerkung.  In  der:  obern  Stadtkind 
die  Briefe,  welche  in  die  untern  Gegenden 
abgehen,  längstens  bis  halb  11  'Uhr,  und ' 
jene  nach  Wien  bis  10  Uhr  Vormittags  auf-' 
zugeben.  ’ ‘ 

i r f * * % n «r  # t *i  i 

9 t* 

* , i * Ankommende  Posten . . 

• 3 * 

Täglich  Nachmittag  kommt  die  Post 

von  ,Wien.  * x 

-*  « 

Von  Hermannstadt,  Temesvar , Szege-,. 

* , - 

din , dann  von  Essegg  und  Fünfkirchcu,  am 
Dienstag  und  Frey  tag. 

Von  Clausenburg,  Grosswardein  * De- 
hreczin  und  Arad,  am  Mittwoch  und  Samstag. 

Von  Semlin,  Zomboi^,  Baja,  Peterwar- 
dein  und  M.  Tlieresiopel,  am  Freytag  und 
Montage  dann,  heynahe  zu  gleicher  Zeit,  von 
Stuhlweissenburg , Wessprim ; aus  Croatien 
und  Steyermark. 

Von  Gacs,  über  Waiizen,  Dienstag  und 
Samstag* 

Von  Caschau,  Tokay  und  Erlau,  Mon- 
tag  und  Donnerstag. 

Von  Schemnitz  und  Tyrnau,  über  Le- 
wa , Sonntag  und  Donnerstag. 

^ O — i *•»  «•  «.«  j, 

Im  JW'inter  treffen  die  Posten  oft  utu 
einen  Tag  später  ein. 

> * . • 

V.  . * s . * * 

* ‘ Y 
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Entfernungen  nach  Poststationen 
der  bekanntesten  Städte  und  Marktflecken  > 
in  Ungern  und  Siebenbürgen  r 
von  Ofen.i 

Was  hier  gegeben  wird , ist  das  Re- 
sultat theils  eigener  Erfahrungen , theils 
sorgfältiger  Untersuchungen  und  Verglei- 
chungen , und  kann  wenigstens  als  möglich- 
ste Annäherung  zur  Wahrheit  betrachtet 
werden. 


♦ 

Stationen . 

Von  Ofen  nach  Agram 

. 25| 

— 

— 

— 

Arad  . 

. -17| 

— 

— 

— 

- Bellovar 

195 

— 

— — 

— 

Carlstadt 

. 295  • 

— 

— 

— 

Caschau 

. 475 

— 

— 

— 

Clausenburg 

. 315 

— 

— 

0 

Comorn 

•.  5! 

— 

— 

— 

Csongrdd 

„ 10 

— 

— 

— 

Czegled 

. 6 

— 

— 

— 

Debreczin  . 

. 175 

— 

— 

— 

Eperies 

. 195 

— 

— 

— 

Essegg  . 

. 185 

— 

— 

— 

Fünfkirchcn 

. 14 

— 

— 

■ — 

Gdcs  • • 

. 8 

— 

— 

— 

Gran  • 

. 3 

— 

— . 

— 

Grosswardein 

. 215 

— 

— 

— 

Gyöngvös 

• 5! 

— 

— 

— 

Hermanns  tadt 

. 3Ö4-* 

— 

— 

— 

Holitsch 

. 19| 
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Von 

Ofen  nach  Kanisa  ' 

Stationen. 

14! 

— 

— 

— 

Ketskem^th  . . 

6 

— 

— 

— 

Könnend  . . 

15 1 

— 

— 

— 

Kremnitz  . # 

18 

— 

— 

— 

Lugosch 

24! 

— 

— 

— 

Maria-Theres  iopel 

43  • 

— 

— 

— 

Miskoltz 

12f 

— - 

S 

• — 

% 

Mohats 

14! 

— 

— 

— 

Neusohl 

12! 

«mmm+m* 

— 

— 

Neutra 

10 

— 

— 

. — 

Paksch 

8 

— 

— 

— 

Peterwardein 

20! 

— 

( 

— 

Raab  . . . 

8!  . 

— 

— 

— 

S chemnitz  . 

17 

— 

— 

Semlin  . 

26 

— 

— 

— 

Stuhlweissenburg 

4!  • 

— 

— 

— 

Siimegh 

ll| 

— 

— 

— 

Szegedin  , # 

12 

— 

— 

— 

Szekszdrd 

11 

— 

— 

— 

Szigeth  in  derMarm.  23® 

— — Temesvdr 

: — — Tyrnau  . . 

— — Warasdia 

— — -Wessprim  . . 

— — Wien  . 


• 20! 
. .11 
. 20! 

• ' H 
. 18! 
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LIX. 

* 

K.  K.  Haupt- Postwagens  - Expedition. 

Diligencen  nennt  man  wohleingerichtete 
und  bedeckte  k.  k.  Postwagen , welche  Rei- 
sende , dann  Packete  mit  Geld  , Obligatio- 
nen, oder  Pretiosen  und  Waaren,  beschwert, 
schnell  von  einem  Orte  zum  andern,  mit- 
unter auch  in’s  Ausland  bringen. 

Die  Einrichtung  solcher  Postwagen  ist 
eine  Schöpfung  neuerer  Zeit,  und  zwar  aus 
der  Regierungs  - Epoche  der  höchstseligen 
Kaiserin  Maria  Theresia;  indem  der  Frey- 
Ilerr  v.  Lilien  selbe  im  Jahre  1749  in  Wien 
eiuführie.  Die  Entstehung  dieser  Anstalt 
in  Ofen  gründet  sich  auf  die  nemliche 
Zeit.  ‘ 

In  jeder  Woche  zweymal,  Sonntag  .und 
Mittw'och,  gehet  der  Postwagen  von  hier 
nach  Wien,  und  kömmt  eben  so  regelmässig 
alle  Sonntag  und  Mittwoch  von  dort  an. 
Alle  14  Tage  Fährt  Montags  ein  Postwagen 
von  Ofen  nach  Caschau , und  monathlich 
zwreymal  gehet  einer  an  einem  Freytage  von  * 
Ofen,  über  Temesvar,  nach  Hermannstadt  , 
Clausenburg  und  Kronstadt,  dann  eben  so* 
oft  am  nemliehen - Tage  noch  ein  anderer, 
über  Essegg.  Peterwardein,  nach  Semlin. 
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Die  Aufgabe  von  Paekeleu  ist,  nach  Vcr- 
hältniss  der  grossem  oder  geringem  Entfer- 
nung des  Ortes  und  der  Schwere , dann  des 
innern  Werthes , in  den  festgesetzten  Tarif- 
fen  enthalten.  So  kosten  100  G.  Miinze  von 
4 bis  100  Meilen  12  Kr.  bis  1 G.;  und  1 Pf. 
Waare,  nach  Gewicht,  auf  eine  Entfernung 
von  4 bis  100  Meilen  4 bis  48  Kr.  in  Sil- 
bermünze $ Schriften  von  1 bis  inclusive  5 Pf. 
zahlen  das  doppelte  Postgeld. 

Ein  Passagier  zahlt  für  einen  Sitz  in 
dem  Postwagen  nach  Wien  7 G.  30  Kr. 
Münze,  oder  19  G.  55  Kr.  W.  W.$  nach  Ca- 
schau  7 G.  oder  17  G.  30  Kr.  W.  W.;  nach 
Semlin  13  G.  18.  Kr.  oder  33  G.  15.  Kr.W.W.; 
nach  Hermannstadt  15  G.  30  Kr.  oder  38  G. 
45  Kr.  W.  W.  Es  stehet  jedem  Reisenden 
frey,  die  Postwagensgebühr  in  Münze  oder 
in  Einlösungs  - Scheinen  zu  entrichten , nur 
das  Übergewicht  über  die  bewilligten  50  Pf. 
Gepäck  muss  in  Silbergcld  bezahlt  werden. 

Jede  Aufgabe  geschieht  um  einen  Tag,  die 

✓ 

Vormerkung  auf  einen  Sitz  aber  einige 
Tage  früher. 

Alle  mit  gemünztem  Gold  oder  mit  Pa- 
pieren , welche  dem  haaren  Gelde  gleich 
kommen,  beschwerte  Packele,  müssen,  olfcn 
zur  Post  gebracht,  in  Beyseyn  des  Aufgebers 
von  den  Postbeamten  nachgezählt,  und  mit 


4 
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dem  Amts -und  Privat-Siegel  des  Aufgebers 
wohl  verwahrt  werden.  Dinge,  die  dem  Zoll 
unterworfen  sind , müssen  vorher  nach  den 
Vorschriften  des  k.  k.  Dreyssigstwesen  be- 
handelt werden. 

4 

Obligationen  und  Wechsel,  sie  mögen 
öffentliches  oder  privat  Eigcnthum  seyn,  auf 
Wiener  Währung  oder  auf  klingende  Münze 
lauten , zahlen  nur  die  Hälfte  des  für  Pa- 
piergeld bestimmten  Tariffes , so  Vie  Gold 


auch  nur  die  Hälfte  des  für  Silbergeld  zu 

entrichtenden  Porto  zahlt.  Für  andere  Waa- 

* 

# 

ren  von  hohem  Werth,  als  Silber  in  Stan- 
* • » ____ 
gen , gearbeitetes  Silber,  Tressen  und  Stoffe 

von  achtem  Gold  und*  Silber,  Korallen,  In- 
digo, Safran,  Gemälde  und  Kupferstiche,  sind 
die  Gebühren  wie  für  gemünztes  Silber  zu 
entrichten.  Edelsteine  , Perlen  , Schmuck- 
Waaren  und  Goldslangen  sind  in  der  Gebühr 
dem  gemünzten  Golde  gleich  zu  halten.  Für 
Frachtstücke  von  grossem  Umfang  und  leich- 
tem Gewicht  wird  der  4-te  Theil  der  ausge-, 
messetien  Gebühr  zugerechnct. 

f 7 _ 

Die  Geschäfte  der  k.  k.  Haupt  - Postwa- 
gens - Expedition  in  Ofen  leiten  ein  Haupt- 
Expeditor,  1 Controllor,  1 Official  mit  2 
Briefträgern.  Das  Amt  befindet  sich  in  der 
Wasserstadt,  Diligence  - Gasse,  auf  der  West- 

. -r*  s V | 

Seite  des  k.  k.  Ober-Postamtes.  . 
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Militär - Anstalten. 

LX. 

i 

Garnison  und  derselben  Dienst. 


Nach  den  wechselnden  Zeitverhältnissen 

# i 

ist  auch  die  Garnison  in  Ofen  verschieden. 

* , 

Gegenwärtig  besteht  sie  aus  beyläufig  1500 
Mann,  die  das  ungrische  Grenadier- Batail. 
5upper;  ein  BataiL  sammt  Stab  vom  ita- 
lienischen Inf.  Regmt.  Greth;  eine  Feld- 
Artillerie  - Compagnie,  nebst  der  Garnisons- 
Artillerie;  dann  das  Cavallerie  Feuer- Picket, 
und  die  Kronwache,  bilden.  Sie  sind 
sämmtlich  nach  allen  Theilen  der  Stadt  int 
Casernen  bequartirt , die  den  jeweiligen  Be- 
dürfnissen hinreichend  entsprechen. 

Dass  derley  Besatzungen  in  Städten  oder 
Festungen  zur  Handhabung  öffentlicher  Ru- 
he und  Sicherheit  dienen , ist  bekannt ; 
übrigens  ist  es  Wahrheit,  die, nicht  bestrit- 
ten werden  kann,  dass  der  Soldat  in  sol- 
chen Garnisonen  den  Dienst  am  besten  und 
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schnellsten  < erlernt , und  dadurch  in  Frie- 

. ■ * ’7 

dcnszeiten  ziun  Kriege  vorbereitet  werden 
kann  ? weil  er  bey  ruhigen  Tagen  in  be- 
ständiger Übung  erhalten  wird, 

Tägl^h  wird  ein  Tlieil  von  der  Garnison 
in  den  Dienst  commandirt , und,  theils  zur 
Bewachung  der  Ärarial-Güter  und  öü'entli- 

1 W*  I S W > > 

chen  Gebäude,  theils  als  Ehrenwache  auf- 

» * * * * ** 

gestellt.  Alle  Y'Vochen  einmal,  oder  so -oft 

es  der  CoinmandirQixde  General  befiehlt , ist 

* • * > * 

grosse  Wach-Parade , welche  aus  der  für 
die  nächsten  2i  Stunden  in  Dienst  treten- 
den Mannschaft  besteht.  Der  Zweck  dersel- 
ben ist  mitunter  auch  der,  dass  sich  die 
Befehlshaber  der  Truppen  von  der  Haltung , 
Reinlichkeit  und . Adjustirung  der  Mann- 
schaft, überzeugen,  ehe  sie  die  angewiesenen 
Posten  bezieht;  wobey  sich  auch  die  sammt- 
Jichen  Üflicicre  cinfmdeii.  Tr'ei 

. Man  linde t keine  schönere  Gelegenheit, 

die  •.  Helden  des  Schlachtfeldes  mit  einem 

d * *•  » 

„ Blicke  zu  übersehen,  als  eine  solche.  Wach- 

% • ' * 

Parade,  oder,  noch  w eit  zahlreicher,  * bey  -eb- 
ner Parole,  die  Se.  königl.  Hoheit , der  Erz- 
Herzog  Ferdinand , als  Commahdtrender  Ge- 
neral, alle  Sonntage  abhält  * wobey  4ich  das 
Glliciers-Corps  • beyderStädte , aus  sämqith^ 
chen  Militär-Abtheilungcn,  nach  allen  AbsiR- 
fungen,  versammeln.  In  einer  Mischling  viel- 
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farbiger  Uniformen  umgeben  Generäle,  Stabs- 
und Ober-Officiere,  den  Befehlshaber  des  im 
Lande. dislocirten  Militärs.  Der  Krieger,  dessen 
Vater  pflüget,  steht  gleich  geachtet  neben  dem, 
dessen  Güter  Hunderte  pflügen,  und  seine 
Brust  ist,  gleich  jener  des  Fürsten  oder  Gra- 
fen, mit  Sternen,  Ki'eutzen  und  Ordensbän- 
dern , geschmückt,  wenn  beyde  im  Kriege 
durch  besondere  Thaten  sich  ausgezeichnet 
haben. 

Obwohl  Ofen  als  Festung  bereits  seine 
militärische  Wichtigkeit  verloren  hat,  so 
finden  wir  doch  da  ein 

Festungs  - Commcindo. 

unter  einem  General,  als  Festungs-Commaii- 
dant,  dem  zur  Seite  ein  Platz -Major  und 
ein  Platz-Hauptmann  stehen.  Diesem  Amte 
unterstehet  das  Garnisons- Auditor  iat,  das 
Stabs  - und  Garnisons  -Stockhaus,  wie  auch 
die  tägliche  Wachmannschaft.  Alle  Pen- 
sionärs , die  ihre  Gehalte  aus  der  dasigen 
Kriegs-Kasse  beziehen,  sind  zur  vorläufigen 
Vidirung  an  das  Festungs-Gommando  an- 
gewiesen, und  der  Platz  - Hauptmann  führt 
zugleich  die  Rechnungen  der  Garnisons-Kir- 
che,  von  welcher  schon  Seite  157.  gespro- 
chen worden  ist. 

Y 3 
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Seit  einigen  Jahren  besteht,  gemäss  hör 
herm  Befehl,  in  Ofen  auch  eine  Equitatioiis- 
Bildungsanstalt , zu  welcher  jedes  in  Un- 
gern liegende  Cavallerie-Reghnent  einen  Of- 
- flcier,  einen  Corpoxal,  und  2 Gemeine,  sen- 
den muss:  um  in  der  dasigcn  grossen  erzher- 
zoglichen Reitschule  in  den  Wintermonathen 
sich  alle  jene  Kunstfertigkeiten  in  der  Reit- 
und  Fecht-Kunst  , wie  in  der  Adjustirung  im 
Allgemeinen  eigen  zu  machen,  wie  sie  im 
Laufe  der  immerfort  sich  mehr  aufklären- 
den Zeiten  den  Regimentern  zur  gleichför- 
migen Einführung  und  Qarnachachtung 
nothwendig  werden. 


Gründung  der  Bürger -Milizen  in  den  un- 
grischen  Freystädten  datirt  sich  auf  die  Zei- 
ten des  letztverflossenen  Türkenkrieses.  Frii- 


her  bestanden  nur  einzelne  Schiitzen-Com- 
pagnien  unter  gewissen  Schiitzenmeistern. 

Wie  sehr  der  Diensteifer  diese  Bürger- 
Compagnien  in  den  Jahren*  1789  und  1790 


LXI. 

Bürger-MilU. 


obwohl  noch  unvollkommene 
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beseelte,  während  sie,  nach  dem  Abmarsch 
sämmtlicher  Linien -Truppen  an  die  türki- 
schen Gränzen  , jeden  Militär-Dienst  allein 
versahen , und  dadurch  die  Liebe  für  Kö- 
nig und  Vaterland  an  Tag  legten,  habe  ich 
schon  in  meiner  Beschreibung  von  Pest,  Seite 
424  und  425,  näher  besprochen#  1 " 

> Doch  in  den  letzten,  gefahrvollen  Zei- 

ten, wo  grosse  stehende  Heere*  ein  Bedürf- 
niss  abgedrungener  Nothwehr  und  eigener 
Selbsterhaltung  gewesen  sind , fand  der  Kö- 
nig das  Mittel  der  Verstärkung  in  der  regel- 
mässigen Organisintng  der  Bürger- Milizen 
in  den  königl.  Freystädtem  In  einem  eige- 
nen Artikel  des  Landtages  1808  ward  der 
Gegenstand  besprochen,  und  zur  Realisi- 
rung  anbefohlen.  Dem  zu  Folge  zählt  man 
gegenwärtig  in  Ofen  12  Compagnien  unifor- 
mirter  Bürger -Garden,  bestehend  aus 

- / i ■ 

2 Compagnien  Ungern  zu  Fuss  , 

1 — — Hclmisten  oder  Jä- 

* * • . > » 

ger,  und  . 

« 

> 9 — ...  — Schützen,  dann 

einer  halben  Escadron  Hussaren , 

in  Summa  2490  Mann. 

* Jede  Compagnie  ist,  nach  dem  Armee- 

Fuss,  mit  den  nöthigen  Ober  - und  Untcr- 

\ 
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OlFicieren  regulirt , das  Ganze  aber  in  3 Ba- 
taillon eingetheilt,  welche  die  Majors  Andreas 
v.  Stermenslcy , Franz  J£av*  y.  Mayerjfy  , 
und  Georg  StanJcovits,  commandiren.  -Der 
Oberst-  und  Regiraents-Commandant  ist  der 


•HF.  Stadtrichter  und  Leopold  - Ordens-Rit- 
ter v.  Ralmdrffy . Die  schöne  Hautboisten— 
Bande  verdankt  das  Regiment  vorzüglich 
der  Liberalität  der  letztgenannten  beyden 
Majore. 


' Werden  diese  Bürger  - Milizen  nach 
ihrer  ursprünglichen  Idee  vollends  gesetz- 
lich ausgebildet ; und  ihnen  ihr  Wirkungs- 
Kreis  für  jeden  Fall  der  Zukunft  ausgemes- 
scn ; dann  liefert  diese  wohlthätige  Einrich- 
tung  das  auf  Gründe  gestützte  Bey spiel , wie 
der  Schutz  der  Bürger,  und  der  Ordnungs- 
Dienst  für  die  Nation,  den  Bürgern 'selbst 
dann  am  zweckmässigsten  gesetzlich  anzu- 
vertrauen sey,  wenn  das  reguläre  Militär 
auf  dem  Felde  der  Ehre  für  das  Wohl  und 
die  Freyheit  des  Vaterlandes  sein  Blut  ver- 
spritzt. 

Überhaupt  gereicht  es  den  Ofner  Bür- 
ger-Garden zur  besondern  Ehre , dass  sie 
auch  in  den  gegenwärtigen  Zeiten,  wo  der  . 
wohlthuende  Friede  so  manche  dieser  Orga- 
nisirung  einigermassen  einschlummerte,  an 
jeder  öffentlichen  Feierlichkeit , sie  sey  zur 


X — ■ 
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Ehre  Gottes  , oder  des  Landesvaters  , veran- 
staltet, stets  warmen  Theil  nehmen.  Mö- 

* 

gen  sie  immerhin  fortfahren  in  diesem  wür-. 
digen  Diensteifer ; denn  nur  durch  das  Band 
steter  Eintracht  lodert  die  Sehnsucht  nach, 
grossen  Thaten  in  allen  Herzen  empor  % 
wodurch  neuer  Eifer „«  für  den  Staat,  und 
die  wahre  Liehe  der  vaterländischen  Tugend 
erzeugt  wird.  . - ■ , ' . 
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Bürgerliche,  .Verfassung* 

LXII. 

• < : 

Stadt  - Magistrat. 


Die  bürgerliche  oder  eigentlich  erwer- 
bende Klasse  ist  der  wesentlichste  und  un- 
entbehrlichste Stand  des  Menschengeschlech- 
tes; alles  übrige  sind1  die  Verzierungen,  die 
mit  der  Zeit  aus  dem  Schoosse  derselben  her- 
vorgegangen sind.  Staatsverfassungen , Ge- 
setze, und  Armeen,  sind  das  Werk  der  Noth- 
durft ; Künste  und  Wissenschaften  das  W erk 
derCultur  und  des  Luxus:  aber  bevdes  setzt 
Existenz  voraus  , und  diese  gibt  der  enver- 
' bende  Stand.  W7ir  arbeiten,  um  zu  leben , 
und  leben,  imi  zu  gemessen;  in  diesen  Wor- 
ten liegt  das  System  der  menschlichen  Ver- 
hältnisse, und  das  Ziel  alles  menschlichen  Be- 
strebens. Die  Befriedigung  des  blossen  Be- 
dürfnisses ist  die  örste  Stufe  der  Ausbildung 
des  Menschen;  so  bald  er  diese  errungen 
hat,  entwickelt  sich  sein  Sinn  für  Genuss. 
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.Ein  mehr  oder'  minder  veredeltes  Bediirfniss 
wird  zur  Bequemlichkeit,  und,  beydem  nim^ 
mer  zu  ersättigendera  Triebe  zur  Verbesse- 
rung seines  Zustandes,  vertauscht  er  auch  die 
Bequemlichkeit  bald  gegen  den  Luxus*  Diese 
drey  Perioden  sind  es,  durch  w elche  alle  Na- 
tionen, und,  in  selben,  die  Städte  ihren  einför- 
migen Gang  zur  Ausbildung  gewandelt  sind« 
Um  uns  von  der  bürgerlichen  Verfassung 
dieser  Hauptstadt  einen  richtigen  Begriff  zu 
machen,  dürfen  wir  nie  vergessen,  dass  Ofen 
als  ^eine  gewerbtreibende  , übrigens  auch 
landwirtschaftliche  Stadt,  und  als  der  Sitz 
der  hohen  Landess  teilen,' aus  sehr  verschie- 
denartigen Theilen  besteht.  Als  Stadt  betrach- 
tet, ist  sie  im  Besitze  aller  jener  Vorrechte 
und  Privilegien , die  jetzt  alle  freye  Städte 
des  Reichs. haben;  als  Hauptstadt  ist  sie  ei- 
nes Theils  der  Wohnsitz  zweyer  kaiserl* 
und  königl.  Prinzen , und  andern  Theils  del: 
fortwährende  oder  auch  nur  periodische  Auf- 
enthalt mehrerer  Grossen,  und  einer  Menge 
reicher  , glücklicher  und  glü’cksuchender, 
beschäftigter,  und  anderer  Menschen  , die , 
mit  und  ohne  Verbindung , oft  * ohne  be- 
stimmte Thätigkeit,  sich  in  der  allgemeinen 
Menschenmasse  bewegen. 

„ Der  hohe  Adel , und  Alles,  was  dieses 
Wort  ‘ begreift , ragt  zwar  in  dem  zusam- 
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mengesetzten  Begriff,  den  wir  mit  dem  Ge- 
danken an  die.  Hauptstadt  verbinden , eben 
so  sehr  hervor,  als  er  in  der  That  einen  der 
wesentlichsten  Theile  der  Bevölkerung  aus- 
macht $ aber  seine  Verfassung  kann  hier  kei- 
nen Gegenstand  der  Schilderung  abgeben,  * 

Es  bleibt  mir  also  nur  noch  die  ge- 
werbtreibende  Klasse  übrig,  welche  die  ein- 
zig beständige,  und  mit  der  Stadtverfas- 
sung innig  verbundene,  Bevölkerung  ausmacht. 

Vielleicht  wenige  Städte  des  Landes  ha- 
ben im  Laufe  der  Zeit  so  mancher ley  Ver- 
änderung in  der  bürgerlichen  Verfassung 
erlitten , wie  Ofen ; und  eine  genaue  Ver- 
folgung ihrer  Entwickelung,  von  den  frühe- 
sten Zeiten  bis  auf  die  neueste  Einrichtung, 
möchte  in  mancher  Hinsicht  sehr  interessant 
seyn.  Allein , ich  kann  mich  hier  darauf 
nicht  cinlassen,  sondern  gebe  bloss  einige 
Hauptzüge  im  Allgemeinen. 

Dass  es  in  Ungern  schon  unter  den  ersten 
Königen  freye  Städte  gab,  finden  wir  von 
den  meisten  Geschichtsforschern  bestätigt, 
wenn  auch  in  dem  verheerenden  Wechsel 
der  Zeiten  die  Documcnte  darüber  verlo- 
ren gingen.  Dieser  fühlbare  Verlust  raubt 
uns  aber  auch  die  Erkenntniss,  in  welcher 
gegenseitigen  Verbindung  oder  Selbstständig- 
keit die  beyden  Nachbarstädtc  Ofen  , und 
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Pest,  von  ihrer  Entstehung  her  gestanden  ha- 

0 

ben.  Obwohl  Engei  im  2-ten  Theile  seiner 
Geschichte  von  Ungern,  Seite  83,  sagt i ‘ Lud- 
wig I.  habe  das  heutige  Ofen,  als  Golonie,  votl 
der  Mutterstadt  Pest  getrennt,  die  Stadt  mit 
einem  eigenen,  von  Pest  unabhängigen  Ma- 
gistrate begabt,  und  den  - Sprachgebrauch 
ei  «geführt, dass  seine'  Residenz  ( imNenstifr) 
Buda  heissen  solle;  so -liefern  doch  mehrere, 
im  National-Mnscum  zu  Pest  vorhandene  Ur- 
kunden von  Ofen , in  welchen  cs  ausdrück* 
lieh  heisst:  „ Nos  Judex , Magister  Civium , 
,,  Jüratique  CivesNovi  Mont  is  Pestiensis“— 
die  Überzeugung,  dass,  nicht  nur  unter  diesem 
König , sondern  auch  in  den  Zeiten  des  K. 
Mathias  Gorv.,  das  heutige  Ofen , wenn  der 
StadL  Pest  gerade  [nicht  unterthanig , doch 
mit  selber  innig  verbunden  war.  ' . . 

Das  noch  anwesendeOrigina’-FreyheitS- 
Diplom  fiir  Ofen,  vom  K.  Johann  Zdpolya, 
(mitgefertigt  vom  Verböczy,)  gibt  uns  nach 
seinen  vielfachen  Beziehungen  die  Aufklä- 
rung, dass  diese  Stadt  schon  unter  K.  Bela  IW, 
dann  unter  Andreas  III.,  Sigmimd,  und  seinen 
Nachfolgern  , mit  .verschiedenen  Vorrechten 
und  Grundzutheihmgen  zur  freyen  Stadt  er- 
hoben Avar,  worunter  das  Sta]5pclrccht>  und 
mehrere. der  Stadt  unterthäuige  Ortschaften, 
als  Sassad,  Solmdr,  Kisskovats,  u.  id.  m.  dem 
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.Orte  einen  gewissen  Vorzug  vor  den  übri- 
gen Städten  zusicherten.  Man  sieht  es  dem 
wortreichen,  auf  vielen  Pergamentseiten 
klein  geschriebenen,  und  im  Jahre  1538  aus- 
gefertigten Freyheitsbriefe  Zäpolya’s  wohl 
.an,  wie  viel  diesem  Könige  an  der*  gu- 
ten Stimmung  der  Bürger  dieser  Stadt  und 
Festung  gelegen  war  $ und  nicht  minder  gnä- 
dig lautet  das  1540  vom  gleichzeitigen  Kö- 

» 

nig  Ferdinand  I.  ebendenselben  Bewohnern 
zugedachte  Diplom , worin  alle  vom  Zapol- 
ya  zugestandene  Rechte  und  Freyheiten  be- 
stätigt werden,  welches  die  Ofner  aber  erst 
im  Landtage  1790  vom  Grafen  Revay,  da- 
maligen Bischof  in  der  Zips,  erhielten.  Die 
Geschichte  damit  ist  in  Kürze  folgende:  Schon 
im  Jahre  1541  hatte  Kaiser  Ferdinand  I.  dem 

* % 

im  -Belagerungs  Corps  vor  Ofen  befindlichen 
General  Graf  Revay  dieses,  für  die  Stadt 
ausgefertigte  Diplom  mitgegeben,  um  selbes,  ’ 
nach  der,  mit  der  Königin  Isabella  Witt- 
we  verabredeten  nächtlichen  Überrumplung 
Ofen’s,  dem  Stadtrichter  Bornemissza,*  als  er- 
sten Beweis  kaiserlicher  Huld  und  Gnade , 
für  diese  Stadt  zu  übergeben.Doch  dasMisslin- 
gen  der  Unternehmung  durch  Missverständ- 
nisse , hauptsächlich  durch  den  Eigensinn 
des  commandirenden  Generals  Roggendorf> 

( Siehe  Seite  73.  dieser  Beschreibung)  und 
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die  spätem  folgenreichen  Invasionen  dev 
Türken,  waren  Ursache,  dass  Revay  dieses 
Document  bey  sich  behalten  musste,  und  bis 
auf  gehoffte  günstigere  .Zeiten  in'  seinem 
Familien- Archiv  verwahrte,  wo  es,  von  den 
Erben  unbeachtet,  durch  zwey  und  ein  halr 
bes  Jahrhundert  liegen  blieb.  Wahrschein- 
lich eine  Revision  des  Revay’schen  Archivs 
führte  diese  Urkunde,  dem  Bischof  zu  Ge- 
sichte^ , der  sie  aueh , . wie  oben  gemeldet  , 
dem  Magistrate  selbst  übergab.  Wenn  auch 
diese  weitumfassenden  Privilegien  durch  den 
mächtigen  Wechsel  der  Dinge,  gegenwärtig, 
ausser  Kraft  und  Wirkung  gesetzt  sind  5 so 
bleiben  sie  doch  als  ein  . schätzbares  Alter- 
thum umso  achtenswerther  , als  in  jenen 
Zeiten  die  Erbfolge  des  Königreichs  auf  das 
Haus  Habsburg  überging,  - , 

. Bald  nach  der  letzten  Eroberung  1686 
finden  wir  diese  Stadt  durch  17  Jahre  unter 
einer  Kammeral  - Verwaltung.,  wobey  jedes 
städtische  Eigenthum  conscribirt,  inventirt,*. 
und  durch  den  ersten  Präses , Johann  Steph. 
v.  Werlein,,  regulirt  wurde. 

; Die  gegenwärtigen  Rechte  und  Privile- 
gien dieser.  Stadt  beruhen  auf  dem  Frey- 
heits-Diplome  Kaiser  Leopold  I.,  das,  selbst 
dwj  Inhalte  nach,,  gleich  jenem  von  Pest, 
iil  ftin  und  demselben  Jahre  und  Tage,  den 
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23-ien  October  1703,  durch  den  damaligen 
ungrischen  Kanzler  Ladislaus  Mattyasovszky, 
Bischof  und  Obergespann  von  Neutra , und 
durch  Ladislaus  Hunyady  zu  Wien  ausge- 
fertigt wurde,  worin  Ofen  zur  Freystadt 
erhoben  ist.  *) 

Der  gesammte  Stadt -Magistrat  besteht 
aus  einem  Bürgermeister,  einem  Stadtrieh- 
ter,  einem  Stadthauptmann,  und  12  Rathen. 
Der  Bürgermeister,  als  die  erste  Person  des- 
selben, dirigirt  die  Gegenstände  des  politi- 
schen und  ökonomischen  Faches ; er  er- 
bricht die  saimntlichenCorrespondenzen  und 
schriftlichen  Verhandlungen  mit  den  ho- 
hem und  andern  Stellen , um  selbe  dem 
betreffenden  Referenten  zu  übergeben 5 und 
bey  ihm  laufen  die  täglichen  Rapporte  der 
städtischen  Ereignisse  ein.  Er  prasidirt  bey 
den  Magistrats  - Sitzungen  , bey  der  Wirth- 
schafts-Commission,  und  führt  die  Oberauf- 
sicht über  alle  namenhabende  politisch- 
ökonomische Gegenstände. 

* Der  Stadtrichter  ist,  als  Präses  des  Stadt- 
Gerichtes,  in  Anbetracht  seiner  wichtigen 
Amtsverhandlungen  , mit  dem  Bürgermei- 
ster eine  gleich  wichtige  Person  bey  dem 
Magistrate.  Die  Untersuchung  und  Ent- 


*)  Siehe  meine  Beschreibung  von  Pest,  Seite  4a9.  43o. 
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Scheidung  sämmtlicher  entstehender  Rechts- 
Streitigkeiten  gehört  vor  seinen  Richter  Stuhl  T 
und  er  bestimmt  in  nöthigen  Fällen  zur 
Sequestration , Intabulation  , und  andern 
gerichtlichen  Verhandlungen , auch,  ausser 
den  Rathssitzungen , eigene  Commissionen ; 
so  wie  er  auch  alle  'Justiz -Elaborate  revi- 
dirt , unterfertigt  f und  nöthigenfalls  an  die 
Appellations-Landesstellen  abgibt.  *) 

Nach  dem  Bürgermeister  und  Stadt- 
Richter  ' begleitet  das  wichtigste  Amt  der 


*)  Ich  kann  nicht  ermangeln  , die  beyden  CheFs 
dieses  Magistrates  hier  namentlich  anzuführen  , 
Ilrn.  Franz  v.  Balassy  , k.  Truchsess  , als 
Bürgermeister,  und  Hm.  Ignatz  v.  Kalmärffy  , 
kais.  oster.  Leopold  - Ordens  - Ritter  , als  Stadt- 
Richter.  Beyde,  würdige  Veteranen  und  zugleich 
Eingeborne  , begleiten  mit  Erfahrungsklugheit 
ihr  Amt  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren.  ( Er- 
«terer  durch  il  , Letzterer  durch  33  Jahre.)  Was 
ihre  Einsichten  betrifft , ist  das  Verdienst  langst 
unwidersprechlich  entschieden.  Das  ununterbro- 
chene > bey  so  vielen  Restaurationen  von  der  ge- 
6ammten  Bürgergemeinde  ihnen  geschenkte  Ver- 
trauen, spricht  für,  ihre  Vorzüge  in  der  Vergan- 
gen  heit  und  Zukunft.  Ein  ähnliches  Bcyspiel  lie- 
fert die  Geschichte  dieser  Stadt  nur  in  dem  Jos. 

♦ 

Fm  anuc l Scattermeister  v.  Sautersheim  , welcher 
von  i74i  bis  i764  Ofen  als  Bürgermeister  Vor- 
stand. 
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Stadthauptmann.  Was  man  in  den  Städ- 
ten  des  Auslandes  unter  der  Rubrik  des  Po- 
lizeywesens  kennt , ist  hier  ein  Gegenstand 
des  Stadthauptmaimanites.  Injurien- Klagen  , 
Misshandlungen , und  Gewalttätigkeiten  , 
werden  da  aufgenommen  urfd  abgeurtheilt  ; 
grosse  Polizey- und  Criminal  - Verbrecher 
aber  dem  Stadt -Magistrate  übergeben.  Der 
Stadthauptmann  ist  der  eigentliche  Chef 
der  ganzen  Art  polizeylicher  Verfassung  fiir 
die  dem  Magistrat  untergeordnete  Bürger- 
Klasse.  Seine  Thätigkeit  ist,  bey  dem  gros- 
sen Umfange  dieser  Bestimmung,  doch  nur 
auf  die  allgemeinen  Gegenstände  der  öffent- 
lichen Sicherheit  und  OrdViung  begräiizt. 
Er  ist  hier  nicht , wie  in  andern  grossen 
Städten  des  Auslandes,  der  Mitwisser  der  Fa- 
milien-Geheimnisse  , und  der  ungesehene 
Zeuge  der  Handlungen  des  Privatmannes. 
Ihm  zur  Seite  stehen  1 Stadtlieutenant , 1 
Kanzellist,  4 Commissare  und  8 Viertelmei- 
ster ; um  aber  das  xAnsehen  der  städtischen 
Verwaltung  und  ihrer  SiGherheitsgesetzc 
zu  erhalten,  gehören  noch  unter  seinen  Be- 
fehl 1 Wachtmeister , mit  einem  grau  und 
roth  uniformirten  Stadt -Soldaten -Corps  , 
bestehend  aus  56  Mann. 

Mit  obigen  3 Magistrats -Vorstehern 
bilden  dann  12  llätlie  den  Stadt -Magistrat, 
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find  sind  die,  an  allen  Geschäften  iheilneli- 
menden  Mitglieder  desselben,  ohne  deren 
sämmtliche  Zustimmung  kein  Senatus-Con— 
sultum  Statt  findet.  Sie  theilen  zugleich  den 
Geschäftsgang  der  Zünfte,  der  Innungen  und 
des  Handelsstande»,  deren  Vorsteher  sie  sind, 
unter  sich  , und  begleiten  derselben  Klag- 
oder Bittgesuche  an  den  Magistrat. 

Alle  Montag  und  Frey  tag,  und,  über- 
haupt, so  oft  es  der  Bürgermeister  für  nö- 
thig  erachtet , ist  Partial-,  alle  Mittwoch  aber 
Plenar- Magistrats- Sitzung. 

Ä t 

Die  Gerichtsferien  , dann  Montag,  Mitt- 
woch und  Frey  tag  , ausgenommen  , ist  unter 
dem  Präsidium  des  Stadtrichters  täglich  Ge- 
richts-Sitzung, welche^  wenigstens  »5  Käthe, 
1 Ober-,  1 Vice- Notar,  und  1 Actuar,  bey- 
wohnen.  , ' 

An: jedem  Samstag  ist  Wirthschafts- 
Sitzung  im  Vormunderamte,  wobey  der  Bür- 
germeister präsidirt,  dann  der  Vormund, 
1 Actuar , der  Buchhalter , Unterkämmerer, 
und,  alle  Jahres  viertel,  wechselweise  4 Glieder 
des  äussern  Rathes  bevsitzen. 

Ausser  dem  Magistrate  bestehet  auch 
noch  , wiewohl  demselben  untergeordnet, 
das  Notariat.  Sowohl  die  Magistrats  — als 
Gerichts-Notare,  zu  welchen  auch  die  Actuä- 
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re  gehören,  verfassen  die  Protocojle  in  den 
Sitzungen,  referiren  die  vorkommenden  Ge-* 
genstande,  und  schreiben  die  Bescheide  in 
die  nach  jeder  Sitzung  geschlossenen  Pro-, 
tocolle , welche  * dann  in  der  Kanzeiley  uncL 
Procuratorie  durch; die  da  befindlichen  In-f 
dividuejr  mundirt  werden.  « Auch  werde# 
im  Notariat  Passe  für  Reisende  ausgefertigt* 

. , Das  Einreichungs  - Protocoll , bey  wel- 
cliem  eiuMagistratual-und  ein  Gerichts-Pro-» 
tocoliist,  mit  eben  so  viel  Registranten,  an- 
gestellt  sind , die  die  eiugereicliten  Arten-, 
Stücke  nach  der  Ordnung  numeriren  * ein- 
tragen, und  alphabetisch  registriren. 

Die  Kanzeiley,  worin,  mittelst  eines  Ex- 
peditor, lind  der  nötigen  Kanzellisten  und 
Diurnisten,  alle  schriftliche  Ausfertigungen 
geschehen. 

Das  städtische  Archiv,  mit  einem  Archi- 
var, zur  Versorgung  und  xiufbewahrung  der 

Actenstücke.  ' . i , 

• - * 

Die  Buchhalterey.  Ein  Buchhalter  und 
ein  Raitolficier  controlliren  und  berichtigen 
die  sammtlichen  städtischen  Ausgaben,  die 
, waiscnämtlichen,  Kammer-  und  Grundbuchs- 
Rechnungen',  um  selbe  den  hohen  Landes- 
Steflen  zur  Liquidirung  unterbreiten  zu  könr 
nen.  Durch  eben  diese  Individuen^  wird 
auch  das  Coi’lribulioiiale  ausgearbeitet. 

’ ? ‘ Das 
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' Das  Kammer-Amt  und  das  Contributions- 
Arat  stehen  vereint  unter  einem  Einnehmer 
und  einem  Controllor,  denen  2 Adjuncten  und 
1 Kasse-Kanzellist  zur  Hand  arbeiten.  [Hier 
werden  die  städtischen  Gefälle  und  sonstige 
Revenuen  einkassirt,  davon  die  Besoldungen 
der  Beamten,  die  Pensionen  für  Wittwen 
und  W aisen , die  städtischen  Conti,  und  für 
die  Passiv-Kapitalien  die  fälligen  Interessen 
bestritten.  Auch  die  Contributionen , nebst 
den  repartirten  Beträgen,  werden  da  in  Em- 
pfang genommen , und  die  königlichen  Steu- 
ern, nebst  den  übrigen  Zahlungen,  an  ihre 
Bestimmungen  abgeführt. 

Das  W aisen— Amt  hat  einen  Waisenvutcr 
1 Controllor  und  1 Kanzellisfen  , die  die' 

Kapitalien  der  städtischen  VV  aisen  verwal- 
ten. 

Das  Grundbuch-Amt  besorgt  ein  Grund- 
Buchs- Verwalter  mit  einem  Adjuncten  und 
1 Kanzellisten.  Hier  werden  sämmtliche  Käu- 
fe und  Verkäufe  unbeweglicher  Gründe , sie 
• mögen  mittelst  Privatkauf  oder  öffentlicher 
Versteigerung,  oder  auch  in  der  Erbfolge  auf 
neue  Besitzer  übergehen , gerichtlich  aufge- 
nommen und  umgeschrieben , wofür  vom 
Käufei  2 Kr.  per  Gulden,  als  sogenannte 
Grundkreutzer  , erlegt  werden  müssen.  Der 
Trevitag  in  jeder  Woche  ist  der  Fassionstag. 

Z 
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Das  Vormünder-  Amt  ist  die  eigentliche 
Seele  des  gesammten  Bürgervereins.  Vier  und 
achtzig  auserwählte  Bürger  bilden  den  so- 
genannten äussern  Rath , dessen  Sprecher 
der  Vormund,  gegenwärtig  H.  Joseph  Thoma  , 
ist,  ein  vielseitig  erfahrner,  für  das  Wohl 
der  Stadt  besorgter  Mann.  Die  Glieder  des- 
selben zeichnen  sich,  in  Rücksicht  ihres  Al- 
ters und  Vermögens,  ihrer  Erfahrungen,  Fä- 
higkeiten, oder  ihrer  sonstigen  Verdienste  um 
. die  Stadt,  von  den  übrigen  Bürgern  aus,  und 
der  Magistrat  kann  ohne  Zustimmung  dieses 
grossen  Collegiums  nicht  wohl  eine  wesent- 
liche Veränderung  in  der  ökonomischen  Ver- 
waltung vornehmen.  Diese  Genannten- oder 
Wahl- Bürger  sind  jene  ungrischen  Patrizier , 
denen  nach  den  bestehenden  Privilegien  das 
Recht  zusteht  , ihre  sämmtlichen  Magis- 
tratsglieder, mit  Ausnahme  der  Senatoren,  * 
.die,  unter  andern  Verhältnissen  schon  frü- 
her gewählt,  ihr  Amt  lebenslänglich  beklei- 
den, alle  2 Jahre,  unter  dem  Vorsitz  eines 
vom  Könige  bestimmten  Commissärs,  zu  wäh- 
len. Darum  ist  die  Würde  eines  ; äussern 
Rathes  in  Ofen,  und,  wie  ich  glaube,  in  jeder 
ungrischen  Freystadt , so  geschätzt  und  ge- 
achtet, dass  manche  zwar  durch  gemässig- 

, t . , * i \ 

tesf  natürliches,  und  wieder  andere  durch 
zu  lebhaftes  leidenschaftliches  Streben,  die- 
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s£r  Auszeichnung  theilhaftig  zu  werden  su- 
chen. Dieses  Ehrenamt  ist  zwar  mit  keiner 
Besoldung,  wohl  aber  mit  manchen  aus- 
zeichnenden  Berücksichtigungen  in  * Anbe- 
tracht der  übrigen  Bürgerklassc , z.  B.  mit  - 
der  Befreyung  der  Militärbecpartierung  u. 
d.  m.  verknüpft.  *)  * ‘ 

' ••  Um  in  Ofen  das  Bürgerrecht  zu  erlan- 
gen , ist  ein  unbescholtener  Lebenswandel 
und  dör  Besitz  unbeweglicher  Gründe,  z.  B. 
Häuser,  Weingärten,  u.  d.  nothwendig , ob- 
wohl auch  auf  ein  und  das  andere  bürger- 
liche Gewerbe  Bürgerbriefe  ertheilt  werden. 

' Die  Taxe  eines  Bürgerbriefes  in  Ofen  ist: 

• Für  einen  dasigen  Bürgerssohn  6G.  C.  M. 

• * Für  einen  dasigen  Contribuen-  * r 
tensohn  . . . . . 12G.C.  M. 

Wenn  selber  aber  keinMeister- 
Gewerb,  sondern  ein  Haus  hat,  50  G.  G.  M. 

Für  einen  Fremden  eben  so , wie  für  ei- 
nen dasigen  Contribuenten.  t 

• • • . 

Übrigens  ist  die  Verleihung  des  Bür- 
gerrechtes, ausser  den  genannten  Taxen,  noch 
mit  einigen  andern  Auslagen  für  das  Ar- 
men-Institut,  Spital  u.  d.  m.  verknüpft,  wo- 


\ 


- 

* ) Die  obere  Stadt  , 

« i'f  4 t f ■ -»  i » 7 

währende  Zeiten 

„ : ». A v ti  ' ’Jv*  >. 

rung  frey. 


oder  Festung  , ist  für  immer- 

^ * 

von  jeder  . Militärbcquartie- 
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bey  der  Frcygebigkeit  des  neuen  Mitglie- 
des freyer  Spielraum  bleibt.  . f 

Auch  ist  die  Ertheilung  des  Burger- 
Rechtes.  mit  der  Verpflichtung  des  Bürger^ 
MiliB-,  Dienstes  verbunden* 

1 1 1 > ^ ' . ' T > P\  r > . > ; . * . S t t 

■j  ,j,  Zur  Erleichterung  des*  Geschäftsganges 

i ^ k * * * I ^ ^ j k | f k 

ba^  jeder  Stadttheil  sein  eigenes,  dem  Ma- 
gistrate untergeordnetes  Grundgericht , mit 
einem  Richter  und  mehreren  Geschwornen. 

v«  </  y*  0 i J 

Hier,  werden  alle  Streitigkeiten  von  einiger 
Bedeutung  gross tentheils  mündlich  geschlich- 
tet, Gegenstände  von  Wichtigkeit  aber  an 

* . 

den  Magistrat  gewiesen.  Überhaupt  ist  es 
Pflicht  des  Richters,  auf  Ordnung,  Ruhe 
und  Sicherheit , in  seinem  Bezirke  zu  sehen. 
Hier  verdient  noch  das  Gemeindewe- 

4 . * 

sen  der  Illyrier  im  Taban  einer  bcsondern 
Erwähnung.  Diese  Nichtunirten  haben , mit 
Bezug  auf  dje  alten  Privilegien  von  K. 
Leopold  1.  1696 , ihren  eigenen  Richter,  mit 

»I  ( t t t y I 

12  Beysitzern,  welche  im  Wege  der  Restau- 
ration durch  Stimmenmehrheit  aus  den  Ge- 
meindegliedern  gewählt  werden , die  zur 
Verhandlung  ihrer  politisch-ökonomischen 

V __  (i  \ 

Geschäfte  einen  eigenen  Gerichts- Actuar  be- 
solden , im  Allgemeinen  aber  den  Anord- 
nungen  des  Magistrats  sich  fügen. 
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* 

- Das  städtische  Ökonomie- Wesen. 

Es  umfasst  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
der  Stadt , die , theils  zu  den  Verhandluu- 

7 ' i r 

gen’ der  Contributions-,  tlieils  zu  jenen  der 
Domes  tical-  Kasse  , gehören.  Zu  den  stehen- 
den Einkünften  kommen  die  verpachteten 

, * 

Stadtgefalle,  als:  der  Arendabelrag  für  das 
slädtische  Bruckbad,  und  für  die  Schiffbrücke, 
letzterer  zur  Hälfte;  *)  dann  für  Lustgebäu- 
de im  Kammerwald  und  Stadtmayerhof,  so 
wie  für  W asserleitungen  in  Königliche  und 
Privat- Gebäude.  Dazu  kommen  noch  die 
Pachtgelder  für  Stein-  und  Kreidenbrüche  , 
dann  Lehm-  und  Sandgestätlen , und  der 
Zins  für  mehrere  Wohnungen,  Gasthäuser, 
Weinkeller.  Ausser  diesen  werden  in  die 
Kasse  noch  abgeführt:  der  W’asserzins  für 
Donaumühlen,  für  Fleischbänke  und  jeden 

Ziegelbrand , dann  die  Bergrechts-Einkiinf- 

* 

te  für  Äcker-  und  Weinbergs- Besitzungen , 
so  wTie  auch  die  Mauth-  und  Fischerey- Ge- 
fälle. Zu  den  unbestimmten  Revenüen  * ge- 
hören die  Strafgelder  und  Fiscalitäten , dem 
städtischen  Fiscus  zufallende  Erbthcile  , Ta- 


* ) Weil  die  andere  Hälfte  der  Stadt  Pest  gehört. 


I 
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xen  fär  Maass  und  Gewicht,  Gefalle  von  öf- 
fentlichen Versteigerungen , Schildgerech- 
1 tigkeiten,  Bürgerrechts-Taxen  und  Todlen- 
Wagen-Gelder.  • Gewähr- Taxen  für  Greisle- 
rey,  Mehlhandlungen,  Fleischhauer,  etc. 
die  jährlichen  Fiaker-Taxen  ä 6 G.  per  Wa- 
gen , die  gelösten  Gelder  für  verkaufte  städ- 
tische Naturalien  und  Materialien,  dann  für 
Gründe  und  Hausstellen,  so  wie  auch  die 
bedeutenden  Gefälle  des  Grundbuch-Amtes  , 
wovon  schon  die  Rede  war , u.  d.  m. 

Zu  den  fortwährenden  und  unabänderli- 
chen Ausgaben  gehören  das  in  44  Porten,  jede 
Porte  zu  782  G.  51  f Kr.  gerechnet,  beste- 
hende Portionale,  dessen  Gesammtbetrag  mit 
34,445  G.  40^  Kr.  jährlich  in  die  k.  k.  Kriegs- 
Kasse  abgeführt  werden  muss $ dann  der  Kö- 
nigszins mit  1560  G.  C.  M. , nebst  1408  G. 

.31  Kr.  W.  W.  Militär- Werbgelder.  Die 
übrigen  Auslagen  bestehen  in  Besoldungen 
für  städtische  Beamte,  Pfarrer,  Lehrer, 
Hebammen,  und  für  andere  in  städtischen 
Diensten  stehende  Individuen.  Dazu  gehö- 
ren noch  Pensionen,  Deputate,  Quartier- 
Gelder,  Kanzelleyerfordernisse , und  der  al- 
lerdings kostspielige  Unterhalt  der  beyden 
Wasserleitungen  und  der  Arrestanten^  die 
nächtliche  Stadtbeleuchtung,  Pflasterung  der 
Gassen  und  Plätze , dann  die  Montirung  der 
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Siadtsoldaten;  Unterhaltung  der  städtischen 
Gebäude,  Weg-undStrassenbau,  und  die  In- 
teressen der  Passiv-Kapitalien , nebst  einer 
bedeutenden  Anzahl  anderer  Bedürfnisse 

wie  sie  die  Umstande  und  der  Lauf  derZei- 

, > 

ten  herbeyführen#  - t , 

Da  die  bedeutenden  Auslagen  in  jeder. 
Hinsicht  die  bestimmten  und  zufälligen  Ein- 
nahmen übersteigen;  so  ist  dafür  die  in  den 
Freystädten  übliche  Auflage  das  Mittel  der 
Ausgleichung.  Auf  die  Summe  der  jährli- 
chen Contribution  wird , nach  den  Verhält- 
nissen der  Bedürfnisse,  eine  1,2,  3,  4,  bis  500 
procentige  Auflage  gemacht  , je  nachdem 
es  die  durch  Zeitumstände  herbeyge  führ- 
ten Erfordernisse  erheischen,  z . B.  der  llaus- 
Eigenlhümer  zahlt  an  Gewerb  oder  Facul- 
tät  40  G. , so  beläuft  sich  seine  Schuldig- 
keit auf  120  G.  wenn,  wie  im  laufenden  Jahre  , 
auf  einen  Gulden  zwey  für  allgemeine  Bedürf- 
nisse bestimmt  worden  sind. 

Gesichert  gegen  Despotismus  und  Um- 
wälzungen, die  auf  europäischen . Boden  in 
gegenwärtiger  Zeit  so  häufig  Vorkommen, 
gemessen  die  Ofner  Bürger  eine  selbststän- 
dige, feststehende  Verwaltung,  und  unge- 
trübte Ruhe ; und  diese'  Sonnen  zeitigen 
mit  seltener  Kraft  und  Schnelligkeit  Be- 
völkerung, Industrie  und  Ackerbau.  i 


I 


c 


c 


Handel  und  Industrie. 

LXIV. 


Allgemeine  Betrachtungen. 


Ofen  gehört  keineswegs  unter  die  Klasse 


der  ungrischen  Handelsstädte  5 es  begab  sich 
dieses  Vorzuges  in  neuern  Zeiten  ganz  durch 
die  Gleichgültigkeit,  mit  der  es  den  aufblu- 
benden  Handel  seiner  nächsten  Nachbarin 

4t  * 

zusah.  Die  Nähe  des  gewerbreichen  han- 
delnden Pesfs  gestattet  dieser  Stadt  gegen- 
wärtig kaum  so  viel  Handelsboutiken  und 

• 1 

VVerkstütte,  als  die  locale  Nothwendigkeit 

V * 

mit  sich  bringt. 

Die  Bürger  Ofe n’s,  ihren  Wohlstand  der 
reichen  Gunst  des  Bodens  lieber  vertrauend, 

4 » » 

als  dem  falschen  Spiele  der  Wogen,  pflegen 
sorgsam  nur  die  goldene  Rebe, , Darf  mau 
es  aber  einer  Stadt,  die  mühsam  der  Hände 
genug  aufbringt,  die  köstlichen  Geschenke 
der  Natur  um  sich  her  einzusammeln , ver- 
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«rgen,  wennju^e^g^ 
spähenden  Unternehmungen  umzuschauen? 
Eine  Vernachlässigung,  die  ihr  nie  sehr  zur 
Last  fallen  wird,  zumal  so  lange  eben  jenes 
patriarchalische  Leben  ihre  Einwohner  vom 
Übermaass  künstlicher  Bedürfnisse  sp#  weit 
entfernt  halt,  wie  es  bis  jetzt  geschah,  hnbe- 

rechnet , dass  mitunter  auch  die  natürliche 

» » - ♦ ** 

Lage  der  Stadt  die  . dem  gegenwärtigen  Han- 
del unentbehrliche  Bequemlichkeit  versagt. 

. Wie  verschieden  auch  das  Treiben  die?- 
ser  beyden  Nachbarstädte,  Ofen  und  Pest,  ist, 
so  waltet  dennoch  friedliche  Eintracht  zwi- 

' J s' 

sehen  ihnen.  Durch  der  Verwandschaft  Banda 
haben  die  Bürger  vielfach  enge  sich  befreun- 
det,  und  der  emsige  Verkehr  des  wechseln- 
den Bedarfs  hält  fortwährend  die  Nachbar- 
lichen verknüpft.  Nie  sehen  die  genügsamen 

• . 

Ofner  mit  schelem  Auge  nach  den  reichern 
Freunden  in  Pest’s  Pallästen  hinüber,  und 
missgönnen  ihnen  nicht  des  Glückes  blen- 
denden Vorzug,  wohl  wissend,  dass  ihm  nur 
allzuoft  der  schwere  Unfall  zu  folgen  pflegt, 
damit  sich  das  Haupt  des  Langbegünstigten 
nicht  allzuhoch  im  Stolz  des  Irrdischen 

erhebe.  ‘ ‘ f 

t • * ' < , 

Doch  nur  in  neuerer  Zeit  erst  behaupt 

tön  die  ‘Pester  den  Vorzug  in  des  Handels 
vielseitigen  Verzweigungen:  anders  spricht 

/.  2 3 4>  *■  / 
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vus- 
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• die  Geschichte  früherer  Jahrhunderte , in. 

T” ‘.r  T: ■ r *w.  j.fj.  « « , ■ ' 

. welchen  der  Handel  nicht  in  den  beschcide- 


ncü  Schienten  sich  hielt,  wie  jetzt*  Nie  blähte 
' der  Handel  und  Wandel  in  Ofen  mehr,  als 
• unter  r den  regierenden  Anjou’ern,  und  Kö- 
nig Sigmund  rief  ihn  vollends  ins  Leben, 
unter,  dessen  «Regierung,  und  auch  früher 
schon,  diese  Stadt  des  S tappelrechtes  sich  er- 
freue tc.  - So  wie  heut  , zu  Tage  Pest,  wie- 
'-wohl  ohne  ähnliche  Stappelrechts-Begüusti- 
‘ gung,  sich  zur  Königin  des  Handels  im 
- Lande  emporschwang : stand  Ofen  im  An- 

b fange  des  15-ten  Jahrhunderts  auf  dieser 

* 

, Stufe  des  beweglichen  Reichthumes,  zu  der 
' die  übrigen  Freystädte  des  Landes  mit  nei- 
~ dischemBlicke  hinsahen,  und  endlich  in  der 
V merkwürdigen  Städte  - Versammlung  1405 
Sigmunden  durch  dringende  Vorstellungen 
'•bewogen,  in  den  so  eben  festzusetzenden 
städtischen  Rechten  die  ausgebreiteten  Han- 
delsfreyheiten  der  Residenzzu  beschränken; 
wo  dann  in  dem  eilften  Artikel  der  Rechte 
der  Freystädte  ihre  Wünsche  damit  befrie- 
digt wurden,  als  es  sub  B heisst: 

„ Das  der  Stadt  Ofen  ertheilte  Stap- 
„ pelrecht  wird  auf  gewisse  ausländische 
„ Waarenund  Handelsleute  beschränkt,  in 
,,  Rücksicht  aber  der  inländischen  Kauf- 
» Leute  ganz  aufgehoben , aus  dem  richtigen 
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,,  Beweggrund,  weil  sonst  ein  solches  Stap- 
. ^ pelrecht  nur  der  Stadt  Ofen 'Vortheil,  dt* 

~len  andern  Städten  aber  Nachtheil  bringe. 

* * * ^ 

i.  Inländische  Kaufleute k sollen  ihre  <*  Pro- 
„ ducte  verführen  können,  wohin  tmd  über 
,,  welche  Gegend  sie  wollen  f ohne  auch  ür- 
igendwo  Mauthgebähren  zu  zahlen*4^  £tn 
W ohlwissend  , 5 dass  die  - Gultür s eine«. 


19 


Nation  sich  nur  durch  den  Handel L- in 
.Städten  erhebt,  hatten  Carl  Robert,  Ludwig 
L und  Sigmund , in  ihren  nacheinander  fol- 
genden Regierungs  - Perioden  viel,  ja  sojsu 
sagen,  das  meiste  gethan.  Der  Handel  war  da- 
mals frey;  es  gab  nur  massige- Zölle  und 
keine  Prohibitiv-  ( Einsehränkutigs-)  Gesetze , 
man  durfte  ein-  und  ausführen  , was  man 
wollte.  Diese  weise  Politik  gründete  den  da- 
maligen Flor  des  Handels.  Da  das  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  noch  nicht  entdeckt  war, 
und  die  Türken  auch  erst  seit  1371  in  Eu- 

» 4 1 f ' 

ropa  um  sich  zu  greifen  anfingen,  die  ;Ve- 
netianer  öfters  im  Kriege  mit  Türken  und 
Andern  verwickelt  waren;  so  ging  .der. Zug 
fast  des  gesammten  orientalischen  . Handels 
über  Ungern.  Von  der  andern  Seite  brach- 
ten es  die  freundschaftlichen  Verhältnisse 
der  ungrischen  Könige,  mit  Österreich  und 
Böhmen , mit  sich , dass  der  Tauschhandel , 
den  die  Kautlcute  dieser  Länder  in  Ungern 
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zum  grossen  Vortheile  des  Reichs  trieben  , 
möglichst  begünstiget  wurde.  Gleiche  Vor- 
theile  genossen  die  ungrischen  Kaulleute  in 
Österreich  und  Böhmen;  doch  die  Grösse 
des  Handels  in  Ofen  wurde  durch  die  Ver- 
legung der  königL  Residenz*  von  Stuhlweis- 
senburg  nach  Vissegrdd,und  bald  darauf  nach 
Ofen  gegründet,  wobey  die  damalige  Ent- 
fernung der  Juden  durch  Ludwig  I.  den  han- 
delnden Christen  besonders  zu  Statten  kam. 
Brauchten  dagegen  die  Könige  Geld  , so 
kannten  sie  ihre  Freystädte  auch  als  ergie- 
bige Quellen , mit  der  steten  Erinnerung  , 
dass  sie  ihren  Wohlstand  nur  einzig  allein 
den  königlichen  Begünstigungen  zu  verdan- 
ken hätten.  - 

Auch  in  den  Reisebemerkungen  des 
Franzosen  Bertraudon  de  la  Brocquiere  *) 
wird  von  Ofe'rrs  Grosshandel  und  Wechsel- 
Geschäften  unter  Sigmund  gesprochen , und 
eines  Kaufmannes  Clays  Davion  erwähnt , 
der  zu  jener  Anzahl  Künstler  und  Gewerbs- 
Leute  gehörte,  die  dieser  König  1416  wäh- 
rend seiner  Anwesenheit  zu  Paris  angewor- 
ben und  nach  Ofen  zur  Ansiedlung  geschickt 
hatte.  Dieser  D.Lvion,  der  seine  Geschäft* 


♦ Siehe  Engel’«  Geschichte  von  Ungern  , 2 Theil , 
Seite  374. 
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nach  hohem  Grundsätzen  betrieb  , und  da- 
durch  zeigte,  dass  jeder  Platz  geeignet  sey  , 
auch  mit  dem  Auslande  das  Grössere  unter- 
, nehmen  zu  dürfen , wenn  nur  Kopf  und 
Wissen  mit  dem  Willen  sieh  vereinen;  hatte 
durch  glücklichen  Verkehr  in  einem  Zeit- 
Raume  von  17  Jahren  seinem  Hause  ein  sol- 
ches Vertrauen  und  Ansehen  im  Handel  ver- 
schallt , dass  der  obige  Brocquiere  1433  bey 
„seiner  Abreise  um  W echsel  und  ^mpfeh- 
lungsbriefe^ach  Wien  bat,  die  er  auch  von 
dem  Principalen  dieses  W'echselhauses  erhielt. 

Gross  und  wichtig  war  das  Handelsge- 
schäft der  berühmten  Fugger , * ) das  unter 
der  Leitung  eines  Hans  Albert  von  München 
in  Ofen  stand,  und  die  ausgebreitesten  Ge- 
schäfte im  In-  und  Auslande  unter  den  Ja- 
gyelloniden  zu  Ende  des  15-ten  und  im  An- 
fänge des  16-ten  Jahrhimdertes  trieb,  wo  wir 
in  der  Geschichte  mehrere  Beweise  finden , 
wie  oft  diese  Handelskasse  dem  bedrängten 
königlichen  Schatze  aus  der  drückendsten 
Noth  helfen  musste.  . ; * . • . * / 

So  hatten  alle  Künste  und  Gewerbe,  wie 
der  Handel,  dann  jede  Art  der  Bildung, des 
Geistes,  ein  fröhliches  fortwährendes  Gedci- 


# ♦ t 

*)  Der  heutigen  Fürsten  Fugger  von  Babenhausen, 
an  der  Guns,  in  Bayern  *■  1 
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hen,  bis  die  unglückliche  Schlacht  bey  Mo- 
h4U  die , Residenzstadt  Ofen  mit  all.,  ihrem 
Handel  für  immer  zu  Grabe  führte.  / ,}1 


* > 


i * 
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* ■ Jahr  - und  Wochen  -■  Märkte^ 

J . . • ....  : 

den  yorange führten  Beweggründen 
wird  es  uns  nicht  befremden^  die  Jahr- 
Märkte  Ofen’s  auf  jener  geringfügigen  Stufe 
zu  finden , wie  sie  das  Bild  mehrerer  Pro- 
rincial  - Städte  und  Marktflecken  zu  seyn 
pflegen.  Sie  scheinen  bloss  ein  schwacher 
Zusammenfluss  einzelner  Krämer  und  Klein- 
Händler,  die  in  einem]  steten  Nomadenle- 
ben nur  von  einer  Stadt  zur  andern  fahren, 
und  sich  mit  einem  geringfügigen  Absätze 
begnügen , der  oft  kaum  hinreicht , die  Fuh- 
re: zu  zahlen,  und  das  Leben  zu  fristen. 
Zu  diesen  gesellen  sich  Kaufleute  und  Hand- 
Werker,  aus  den*  bey  den  Städten,  mit  »ihren 
Schnittwaaren  und  Handarbeiten , und  ge- 
ben gleichsam  dem  Ganzen  einen  verherr- 
lichenden Anstrich. 

Die  grösste  Aufmerksamkeit  erregt  der 
September  - Markt  mit  seinen  Bollwerken 
von  Reifen  , Holz,  und  Binderarbeiteuj  die 
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am  Ufer  der  Donau,  zwischen  der  Wasser- 
stadt  und  Landstrass  ,i>aufgethürmt'  stehen« 


Diese  Waare-  hat  das ‘ meiste  Interesse  für 
die  dasigen  Weingartenbesitzer , und  wird 
immer  ein  gesuchter  Artikel  bleiben , so 
lange  Ofen  der  Tempel  des  berühmten  Re- 
bengottes ist. 

Von  grosserer  Wichtigkeit  sind  die.t 
Montag  im  Taban , Mittwoch  in  der  Was- 
serstadt , und  Samstag  in  der  Festung  be- 
stehenden Wochenmarkte , und  man  kann  j 
mit  Ausnahme  des  Sonntags  und  Donner- 
stags , die  beyden  Städte  , Pest  und  Ofen , 
als  immerwährende  Marktplätze  betrachten, 
die  für  den  Magen , wie  für  den  Gaumen , 
von  den  seltenen  Leckerbissen  bis  zu  den 
gemeinsten  Nahrungsbedürfnissen , kurz  Al- 
les, was  zur  Befriedigung  menschlicher  Noth- 
wendigkeit  gehört  , in  Menge  darbieten. 
Die  industriösen  Bauern  der  reich  bebauten 
• nahen  und  entfernten  Umgegend  sorgen  da- 
für, Producte  in  solcher  Menge  und  Man- 
nigfaltigkeit zu  liefern,  als  die  Bevölkerung 
und  der  Luxus  erheischen.  In  dieser  Be- 
schaffenheit wird  aber  auch  die  einheimische 
Versorgung  eiüe  Quelle  -der  Industrie  für 
eine  zahlreiche  Klasse  von  Menschen,  deren 
einziges  Gewerbe  sie  ist , und  der  Umtausch 
der  Producte,  gegen  Geld  und  verarbeitete 
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• Waaren,  vertheillfden  aufgesammelten  Re  ich- 
llium  J bey  der^ 1 Städte ; durch ft  tausend  kleine 
Kanäle  in  die  mitunter  entlegenem  Gespannt 
•schäften.*  Nähere  Berichte  über  die  Wich- 
4igkeit  -der  W ochenraarkte , ' wie  über  die 
^e^eawärtigen\v Preise  der  Lebensmittel,  fin- 
den die  Leser ' in  meiner  Beschreibung' 
*Fest,  Seite  476  und  489;-* 

*lt>  t *•'  *j»  ? 
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Fabriken..,  . 

^ r *i » * ^ . i . * •'  * 

*Was  vorhin  von  dem  beschränkten  H an- 

* 

« * 1 1 

Bei  dieser  Hauptstadt  galt , das  gilt  in  eben 

- der  Geringfügigkeit  von  den  übrigen  bür- 
gerlichen Gewerben,  Ofen  ist  zwar  der  Sitz 
der  hohen  Landesstellen  und  des  hohen 

• Adels ; aber  es  ist  nicht  der  vorzüglichste 
Sitz  ; des is  verarbeitenden  Fleisses.  Dieser 

* * * t | j 

Wurzelt  seiner  Natur  nach  lieber  in  dem  ge- 
genüber ' liegenden  Pest  ? wo  des  * Handels 
vielseitige  Verzweigung  für  Alles  leichtern 
Absatz1  und  * gewünschte  Auswahl  schafft.  ’ * 
1 ' Durch  diese  Bemerkung  vorbereitet, 
werden  wir  hier  weder  grosse  Anstalten' "für 

• die  Veredlung  ungriseher  Produc te / erwar- 

• *fen , noch  über  * das  Mis&veidndtriiss  erstäü* 
^icn  ^ ün  welchem  sieh  die  Gattungen  ’d^s 


‘ : J 1 4i‘  ,4  >U  j -J  * i*  /t  ..  1 
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nützlichen  Kunstfleisses  mit  den  eitelnja— 

brikaten  der  Pracht  und  des  Luxus  befinde  tu 
* Unter  den  Manufaeturen,  die  dem  Dien- 
*te  dieser  Idolen  gewidmet  sind,  zeichnen 
sich  die  Wagenfabrik  des  Philipp  Müller , 
in  der  Christina-  Stadt,  dann  die  Seiden- 
zeug - und  Florfabrik  des  Carl  Mosconi , 
in  der  Wasserstadt , fünf  Lerchengasse , als 
die  zwey  einzigen  Fabriken  der  Stadt,  so 
vortheiihaft  aus,  dass  sie,  ohne  Nachtheil,  die 
Vergleichung  mit  den  berühmtesten  Anstal- 
ten ihrer  Gattung  in  Wien  wagen  dürfen  5 
und  es  würde  diesem  Gemälde  an  Wahr- 
heit,  Vollständigkeit,  und  vielleicht  auch 

an  Interesse  fehlen,  wenn  man  eine  kurze 

< ■ 

Schilderung  derselben  hier  vermisste«  Ich 

spreche  zuerst  von  der 

* * * 

Ji^agenfabrii.  ' * * 

Die  Werkstätte  der  Wagner,  Sehmie- 
de, Schlosser,  Sattler,  Lackireru.  d.  m.,  in 

denen  die  Arbeiten  in  ihrem  Zusammen- 

° « 

hange,  von  der  einfachen  Schraube  bis  zum 

+■  * * * « - 

künstlichen  Lack,  verfertigt  werden;  die  Güte 
und  Dauerhaftigkeit , die  Schönheit  und  der 
Geschmack  der  Producte.  und  endlich  dio 

| « i k j «»*  « * " m . 

lobenswerthe  Genauigkeit mit  welcher  der 
Fabriks- Inhaber  in  der  Auswahl  des  rohen 
Materiale,  und  der  einzelnen  Bes ta ndthe i le , 
zu  Werke  gehet,  erhalten  das  Unlerneh- 
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men  in  jenem  gutem  Rufe,  in  weichem: es* 

seit  mehr  als  30  Jahren  stehet.  Man  muss 

» * 

staunen  über  die  grossen  Holzvorräthe,  die, 
theils  halb,  theils  ganz  verarbeitet,  in  abge- 
theilten  Jahrgängen  die  Dachräume  des  im. 
Viereck  gebaueten  Fabrikhauses  füllen,  und: 
aus  denen  jederzeit  nur  die  frühem  Jahr- 
Gange  benutzt,  diese  Abgänge  aber  durch 
den  Ankauf  neuer  Holzgattungen  fortwäh- 
rend ersetzt  werden.  ^ . 

* • 

Die  in  dieser  Fabrik  verfertigten  Wa- 
gen haben  in  ganz  Ungern  einen.,  grossen 
Ruf  erlangt,  den  sie  sich  durch  das  bessere 
Verdienst  der  Dauerhaftigkeit  erwarben.  Ei- 
ne Eigenschaft,  die  dem  gewissenhaften  Fleiss 
des  Unternehmers  Ehre  macht,  und  im  Fa- 
che des  Luxus  immer  seltener  vor  kömmt. 
Wer  daher  nicht  etwa  die  Grille  hat , sein 
Geld  desshalb  nach  Wien  zu  schicken,  wird 
das  kleine  Opfer  nicht  scheuen,  eine  be- 
kannt solide  Arbeit  auch  besser  zu  bezahlen. 

f * » 

Die  k.  l\  privilegirte  Seidenzeug - 
und  Flor-Fabrik . 

» 

* 

, * I ' n 

l 

. Man  sucht  gewöhnlich  die  Bedürfnisse 
des  Luxus  und  der  Mode  im  Auslande und 
scheint  die  dazu  geschallenen  Anstalten  in 
der  Nähe  nicht  \vahrziinehmen. , In  dieser 
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Lage  möchte  ich  die  Seidenzeugfabrik  des- 
Carl  Jtosconi,  eines  . Mailänders  , in  ..der: 
Wasserstadt  , fünf  Lerchengasse , betracht- 
ten,  die  dieser  Mann  seit  20  Jahren  mit  im- 
mer erweitertem  Geschäfte  . betreibt , . und  ; 

zur  lobenswerthen  Bedeutenheit  erhoben  hat, 

* - * 

Während  Zeitschriften  und  vielseitig  ge- 
druckte Ankündigungen  die  Vortrefllichkeit 
und  Wohlfeilheit  verschiedener  Fabrikate  , 
vom  Auslande  her  verkünden , gehet  schwei- 
gend diese  Fabrik  ihrer  immer  steigenden 
Vollkommenheit  entgegen,  uncl  erhält  sich 
im  stillen  Bewusstsey n anerkannter  Solidi-  * 
tat  auch  dann  noch,  wenn  viele  der  erstem, 
Trotz  des  vielseitigen  Lobes,  zu  Grabe  ge- 
gangen sind.  \ 

Dieses  seit  so  vielen  Jahren  glücklich 
fortschreitende  Unternehmen  ist  von  bedeut 

w • < 

• • 

tender  Wichtigkeit,  und  verdient  allerdings 
Berücksichtigung  vom  Publicum;  da  ohne-, 
hin  ungrische  Fabrikserzeugnisse  durch  aus- 
ländische Waaren  gewöhnlich  sehr  gedrängt 
wex'den.  Es  setzt  daher  eine  ungemeine  That- 
Kraft  und  eine  wohlberechnete  Geschäfts- 
v Leitung  des  Inhabers  voraus,  um,  bey  so  un- 
günstigen Einwirkungen , hauptsächlich  in 
denen  für  den  Handel  wie  für  das  Fabriks- 
Wesen  so.  ungünstigen  Zeiten,  sein  Wrerk  im  * 
Gange,  zu  erhalten.  . . * ^ 
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fn  dem  ausgedehnten,  Fabriksgebäude 


befinden  sich  nicht  nur  36  beschäftigte  WeL- 
Stühle,  sondern  auch  sehr  sinnreiche,  vom 
Eigeathiimer  1 selbst  erfundene  Spul-  und 


Abwindmaschinen*  ' . : * 

' 'Bemerkenswerth  ist  die  genannte  Spul- 
Maschine,  mittelst  welcher  durch  den  Fus- 
tritt  eines  Mädchens  28  Spindeln  sich  abwin- 
den.  Doch  vorzüglich  beachtenswert!!  ist 


ein  Webstuhl,  auf  welchem  4 Stücke  - Sei- 
denzeüges  durch  einen  Menschen  auf  ein' 
Mal  erzeugt  werden;  worauf  der  Fabriks-In- 
haber, als  Erfinder,  ein  k.  k.  Privilegium  hat* 
Die  Fabrik  erzeugt  nicht  nur*  einfache 
und  fa^nirte  Seidenzeuge , sondern  * auch 
Sammet  und  andere  mit  Blumen  und  Ballen 
gewebte  Artikeln : sie  hält  nebstbey  im  Hau- 
se ihren  eigenen  Fabriksverlag,  in  welchem 
stück- und  ellenweise  verkauft,  auch  Bestel- 
lung auf  grössere  Parthien  angenommen  wirdi* 
Bey  60  Menschen  erhalten  in  dieser  Fa» 
brik  tägliche  Beschäftigung , wobey  man  die 
erfreuliche  Bemerkung  macht,  dass  an  den 
Webstühlen  und  * Spülmaschinen  * grössten- 


theils  Mädchen  und  Kinder  armer  Eltern 


sitzen,  die  der  Eigenthümer  eigens  abrichtet* 
um  sich  selbst  in  den  Geldauslagen  eine  Er- 
leichterung , den  Eltern  aber  einen  leichtern 
Unterhalt  für  ihre  Familien,  zu  verschaffen. 
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* . ~ fiosconi  ist  zugleich  Inspector  ,$er  Alt- 
Ofner  Ärarial- Seidenspinnerey,  ..  - , 

Ausser  diesem  $ istr  in.  Ofen  . noch  teiaef 
k.  k.  landesbefugte  Leder  - Glanzfabrik . desj 
Joseph  Cohner  y in  der  WasserstadL  .nW#? 
man  in  Wien,  Grün- oder  Schönfärber  nennt, 
das; ist*  auch  bey  dieser  Fabrik  verstanden^; 
in  welcher  Schaffelle  mit  allen  beliebigen 
Farben  dauerhaft  überzogen  werden.  Die. 
Fabrik  macht  bedeutende  Geschäfte  auf  den 
Märkten  der  ungrischen  . Provincial-  Städte 

und  auf  dem  Pester  Platze.. 

„ * N * 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden  die- 

4 ' +*  ■»  » i 4 

Druck- und  Schön  färberey  des  Anton  Las- 
ser in  der  Wasserstadt  , neben  welcher 
noch  6 andere  Gewerbe  dieser  Art  in  Ofen 
bestehen.  ' 

Die  Liqueurfabrik  des  Jakob  , Schüler 
besteht  seit  1812  in  Ofen , in  welcher  auck 
- Punschessenz  und  ähnliche  Geistgetränke: 
erzeugt  werden.  Sie  hat  ihi'en  Fabriksver- 
lag in  Ofen  * in  der  Wasserstadt,  nächst  der' 
Brücke,  in  Pest,  in  der  Königsgasse. 

/ Ein  ähnliches  .Werk  betreibt  auch  Jo- 
seph: Bamberg  er , der  seine  Niederlage  im 
Radics’schen  Hause,  nächst  der  Brücke,  hält,„ 
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» * 

0 

Weinbau. 

» 

* • 

.Die  Cultur  des  Weinstockes,  dieses  dem 

* * 

äussern  nach  so  unansehnlichen,  gebrech- 
lichen, und  seines  grünen  Gewandes  be- 

, « »■  ' * 

raubten  , ärmlich  imponirenden  Gewächses  , 
ist  nebst  dem  Getreidebau  einer  der  wich- 
tigsten Zweige  der  landwirtschaftlichen  Be- 
triebsamkeit in  Ungern.  Da,  wo  die  edlen 

Getreidearten  und  Gartenfrüchte  einen  kiim- 

* 

merlichen  Bestand  gemessen,  und  die  Rolle 
vermagerter  Zwerge  spielen  würden  5 erhe- 
ben sich  üppig  und  freudig  die  schönen 
traubenbringenden  Reben  , als  ein  herzliches 
Geschenk  des  muntern  Bacchus,  äuf  den  Ach- 
sein  und  Rücken  durch  den  Fleiss  der 
Menschen  bearbeiteter  Berge,  Anhöhen  und 
Hügel , die  auch  dann  noch  tausenden  von 
Menschen  Beschäftigung  und  Nahrung  ver- 
schaffen , und  die  auf  ihre  Wartung ! und 
Pflege  verwendete  Mühe  belohnen,  wenn 
auch  mitunter  ein  Missjahr  eintritt. 

In  die  Geschichte  der  ersten  Weinre- 
benpflanzungen im  Ofner  Gebirge  kann  ich 
mich  nicht  .einlassen ; denn  haben  wir  über 
wichtigere  Begebenheiten  aus  frühem  Jahr- 
hunderten keine  verlässigen  Angaben,  wo 
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sollten  Urkunden  über  Weinpflanzungen  Her- 
kommen ? Genug , dass  wir  wissen , dass 
der  römische  Kaiser  Probus,  ein  geborner 
Syrmier , aus  der  Stadt  Syrmium  ( das  heu- 
tige Mitrovitz  an  der  Save,)  aus  Liebe 
für  sein  Vaterland , im  3-ten  Jahrhunderte 

' t i 

nach  Christi  Geburt,  Weinreben  aus  Italien  • 
nach  Ungern  verpflanzen  liess , hiemit  aus 
dieser  Urpflanzscliule  die  Milliarden  Spröss- 
linge im  ganzen  Lande  stammen. 

Fächerartig  breitet  sich  um  Ofen  her- 
um sein  Weingartenland  in  einer  Ausdeh- 
nung von  6,146,400  □ Klaftern,  oder , nach 
da  üblicher  Berechnungsart , 7683  Vierteln 
aus  , von  denen  im  Durchschnitte  ein  Vier- 
tel , nach  Verschiedenheit  des  Bodens  und 
der  Jahrgänge,  20  bis  30  Eimer  reinen  Wein 
erzeugt.  *)  Schwerlich  dürfte  eine  Gegend 
in  Europa  einen  gleichen  erträglichen  Strich 

‘Weinlandes  in  einem  ähnlich  beschränkten 

. * * k 

Terrain  aufzuweisen  haben.  Dieser  Wein- 
Bau  macht  daher  den  grössten  Reichthum 
und  beynahe  ausschliessenden  Nahrungs- 
Zweig  der  bürgerlichen  Einwohner  Ofen’s 

i « . < » 

aus.  . Darum  erlaube  ich  mir  auch  eine  ge- 


* ) Es  gibt  darunter  auch  Weinberge  ira  steini- 
gen Grunde,  die  kaum  ihr  Erträgniss  auf  io 
Eimer  bringen.  * , - 
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nauere  Auseinandersetzung  .dieses  Industrie- 
Zweiges  nach  seinem  ganzen  Umfange  mit 
heygefügten  Bemerkungen. 

. Jeder  etwas  bemittelte  Bürger  und  Con- 
tribuent  besitzt  mehrere  Viertl  Weingärten  , 
und  weiset  dann  ' seinen  armen  Nachbarn 
das  ganze  Jahr  hindurch  ihre ; Arbeit  und 
ihren  Erwerb  darin* an,  in  den  sich  das 
Landvolk  der  weitern  Umgegend  theilet , 
da  die  Stadt  der  arbeitenden  Hände  nicht 
hinreichend  aufzubringen  vermag. 

Unter  allen  Arbeiten  des  Landbaues 
fordert  ein  Weinberg  stets  , aufmerksame 
anhaltende  Beschäftigung,  das  ganze  ; Jahr 
hindurch , die  nach  der  Gebirgslage  cund 
dem  Temperaturs-  Verhältnis  verschieden 
ist.  Im  Ofnergebirge  behandelt . man  den 
Weinstock  auf  folgende  Art r 

Bald  nach  geendeter  Weinlese  wird  der 
Weinstock  zugedeckt , das  heisst,  er  wird  bis 
über  die  Krone  (Kopf)  von  beyden  Seiten 

mit  Erde  bedeckt,  um  ihn  den  Winter  über 

• • 

vor  Nässe  und  Kälte  zu  schützen.  > Uber 
dieses  Zudecken  sind  in  Ungern  an  * ver- 
schiedenen Orten  die  Meynungen  entgegen- 
gesetzt,  und  es  gibt  eben  so  viele  Gebirgs- 
Gegenden , wo  die  Weinstöcke  nicht  zuge- 
deckt , als  solche , wo  sie  eingegrahen  wer- 
den, und  erstere  den  W inter  hindurch  doch 
* * 
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keinen  Schaden  leiden.  Diese  Streit fräg£  ; 

♦ . 

dürfte  für  beyde  Partheyen  noch  lange  un- 
entschieden bleiben,  besonders,  • da  jede  für 
sich  auf  der  eimiral  gefassten  Meynung  be- 
harret. * ' 


* * Bekanntlich  ist  der  Wintter  in 1 Läh- 
dem,  wo  er  ordentliche  , gleichmässige  Ab-' 
wechslung  mit  dem  Sommer  macht4,  für  T 
das  Gewächsreich  die  Periode  des  Schlafes  , 


der  Erstarrung  der  Safte  und  seiner  Fibern.* 
Wenn  dieser  Zeitpunkt  nun  da  ist,  so,  den- 
ke ich  , sollte  es- gleichviel  seyn,  in  welchem 


Grade  sie*  da  ist;  die  Pflanze  ist  todt  , es 

ist  keine  Bewegung  in  ihr,  und  gegen  alle 

Eindrücke  von  aussen  ist  sie  verschlossen ; 

und  eben  die  grössere  Kalte  des  Winters' 

» 

verhindert  die  Wirkung  der  Feuchtigkeiten 
auf  ihre  Oberfläche.  Die  Erde,  die  unsern 
Stock  oft  nicht  2 Zoll  tief  bedeckt,  beson- 
ders an  seiner  Rundung,  an  welcher  sie  stell 
»u  einem  Kegel  aufthürmt , unter  Velchem 
die  Ecken  hervorragen  , und  besonders  bey 
den  oftmaligen  Pauscharbeiten'  ist  e£  kaum* 


* f 

begreiflich,  was  den  Weinslock  vor  Nässe' 
und  Kälte  sichern  könnte  ; denii  sie  wird  ‘ 
eben  aüch  kalt  und  nass,  und  so  hoch'  ist* 
sie  nicht  angelläuft,  dass"  durch  sie  beydes* 
auf  den  Stock  nicht  sollte  dringen  können. 
Da#u  kommt  noch  y dass  durch  das  hin  und 
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her  Werfen  der  Rehen  vom  Wind  und  Wet- 
ter der  Stock  milbevvcgt  wird  , und  die  atir 
geworfene  Erde  von  ihm  weggeschüttelt  f 
oder  auch  von  häufigen  Herb&tregen  derge- 
stalt weggeschiemmt  wird  ,•  dass  er  da  stec- 
het, als  wäre  er  nie  bedeckt  gewesen.  Auf 
diese  W eise  wäre  das  Zudecken  der  W ein- 
Stöcke  theoretisch  wohl. überflüssig  $ aber 
erfahrne  Weinbauer  behaupten  die  Noth- 
wendigkeit  desselben  dadurch , dass  eben 
diese  jährliche  Winterdecke  die  Stöcke  dau- 
erhafter und  älter  mache  , und  die  Vernich- 
tung des  Unkrautes  bezwecke,  zugleich  aber 
auch  die  Auslage  des  Zudcckcns  durch  <ein 
Mal  weniger  Hauen  im  kommendem  Früh- 
jahre wieder  hereingebracht  werde. 

Die  erste  Arbeit  im  Frühjahre  ist  das 
Aufdecken,  sobald  die  Erde  aufthauet,  und. 
die  Witterung  anfängt  warm  zu  werden; 
was  hier  gewöhnlich  mit  Anfang  des  März 
geschieht.  Gleich  darauf  wird  geschnitten, 
damit  der  Saft  aus  der  W urzel  nicht  in  die 
Reben  treibe , die  abgeschnitten  werden  sol- 
len. Diese  Arbeit  erfordert  eine  geübte  Hand 
und  mehrjährige  Erfahrung,  zu  der  Weiher 
nicht  gelassen  werden,  obwohl  .sie  an  den 
übrigen  Weingarten- Arbeiten  häufigen  Än- 

theü  nehmen;  und  man  pflegt  liier,  wie  in 

' r 4 

allen Thcilen  des  Landes,  zu  sagen:  ein  auf-? , 


\ 
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merksamer  Schnitt  bringt  eine  reiche  Lese. 
Wenn  günstiges  Wetter  eintritt,  kann  man* 
nie  schnell  genug  mit  dieser  Arbeit  fertig 
werden : dadurch  wird  viel  gewonnen , so- 
wohl in  der1  Menge  der  Frucht,  als  -an 
ihrer  Zeitigung.  , Hingegen  wagt  man  auch 
sehr  oft  durch  einen  späten  Frost  die  schön- 
sten Hoffnungen  von  einem  ganzen  Jahre  , 
um  alle  Arbeit  in  einer  Nacht  vernichtet 
zu  sehen.  Die  Ofner  Weinbauer  wagen  aber 
doch  immer,  und  haben,  wenn  es  ihnen  bis 
Ende  May  .vor  Frost  glückt , an  Menge  und 
Wachsthum  ihrer  Trauben  vor  Andern  viel 
gewonnen.  Die  Rüthen  des  Weinstockes , 
bis  auf  jene  , die , Alters  wegen  , oder  zur 
Besetzung  eines  leeren  Platzes,  versenkt  (ge- 
grubt)  werden  sollen,  werden  auf  2 Augen 
an  der  Krone  des  Stockes  weggeschnitten. 
Die  Reben  ’jverden  gesammelt  und  hin- 
ausgesehaflt  ; traurig  und  öde , gleiht  der 
Weingarten  zu  dieser  Zeit  einem  dürren 
Acker  , und  harrend  sicht  der  Win- 
zer dem  Ausschlagen  des  Stock  es  entgegen  , 
wozu  eine  gewisse  Temperatur  von  Wär- 
me und  Feuchtigkeit  gehört , die  überhaupt 
darin  besteht,  dass,  nach  einem  schneerei- 
chen Winter,  oder  frühen  warmen  R^gen 
zur  Schmelzung  des  Eises  , folglich  • nach 
wohlangcfeuehtclem  Erdboden  , eine  warme 

A a 2 
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Witterung  die  Safte  der  Erde  sowohl  , als 
die  erstarrten  im  Stocke  , in  Bewegung  setze, 
und  in  seine  Substanz  häufig  aufs  teigen 
mache. 

Ungefähr  4 Wochen  nach  dem  Schnei- 
den (Mitte  Aprile)  werden  die  Weinberge 
das  erste  Mal  gehauen  oder  umgegraben.  Die- 
se Arbeit  ist  die  bekannteste  , die  drevmal 
bis  'zur  Lese  wiederholt  werden  muss , je 
nachdem  es  die  Festigkeit  des  Bodens  y und 
das  Anwachsen  des  Grases  und  Unkrautes  , 
erfordert.  Die  Erde  in  einem  Weinberge 
muss  immer  locker,  und  dem  Regen,  der 
Sonne  , und  der  dadurch  erzeugten  innem 
Bewegliclikeit  der  Säfte  und  Dünste  , ganz 
offen  und  frey  gehalten  seyn , lind  jedes 
fremde  Gewächs  , das  entweder  von  der 
Nahrung  des  Weinstockes  aus  der  Erde  auch 
Theil  nehmen  will , oder  das  ihm  Schatten 
macht,  und  sein  Wachs thum  hindert , sorg- 
fältig vertilgt  werden.  Ein  Weingarten* muss 

4 

dicht  mit  Weinstöcken’  bepflanzt  seyn,  wenn 
er  schön  seyn  soll , und  wer  Kraut , Mais , 
und  Bohnen , oder  • gar  Besenkraut  zwi- 
schen seine  Stöcke  pflanzt-,  was  man  hier 
zwar  selten  trilft;  dem  mag  ati  Kraut  und 
Bohnen  mehr  gelegen  seyn  , als  an  gutem 
Weine.  . . , 
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Im  May  fängt  allmählich  der  Weinstock 
an  zu  grünen  5 die  neuen  Sprösslinge  heben 
sieh  schnell  in  die  Höhe , und  für  ihre  Sie- 
che rheit  muss  gesorgt  werden.  Jeder  Stock 
bekömmt  seinen  Pfahl , an  dem  die  .heran- 
■wachsenden,  leicht  gebrechlichen  Reben  mit 
Stroh  oder  Band  (eine  Binsenart,  in  den 
Morästen  wachsend,)  gebunden,  und  bey  hö- 
herm  Wachsthum  ein  auch  zwey  Mal  nach- 
gebunden werden.  Unter  der  Benennung  Jä- 
ten versteht  man  in  den  Ofner  Gebirgen 
jene  eigene  Arbeit , mittelst  welcher  die 
überflüssigen  , nutzlosen  Nebenzweige  im 
May  abgebrochen  werden , um  die  Nah- 
rungssäfte für  die  Tragreben  mehr  zu  con- 
centriren.  Eine  Beschäftigung,  die  ihr  wahr- 
haft Nützliches  hat,  in  andern  Gegenden 
aber,  z. B.  in  Sclavonien  und  Syrmien,  un- 
bekannt ist. 

Mit  Ende  May  wird  zutn  zweylenmal 
gehauen  und  dann  bleibt  der  Wemstock  auf 
eine  .Zeit  in  Ruhe  , weil  er  in  die  Blüthe 
kömmt.  Seine  Blüthe,  ein  kleiner  fünfzäh-  ' 
niger  Kelch , mit  fünf  kleinen  zusammen- 
hangenden  Blumenblättchen,  ist  äusserst  hin- 
fällig , folglich,  mit  verletzter  Blüthe,  auch 
seine  Frucht.  Dieser  Umstand,  den  Wein- 
Bauern  wohlbekannt,  hat  die  grosse  öko- 
nomische Regel  bezweckt,  dass  zur  Zeit  der 
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Blüthe  in  Weinbergen  nichts  gearbeitet  wer- 
de. Auch  ist  der  Einfluss  einer  nachtheili- 
gen Witterung,  z.  B.  stürmische  Winde, 
oder  anhaltender  Regen,' zu  dieser  Zeit  am 
schädlichsten. 

Mit  halbem  July  wird  da«  3-te,  und  ge- 
gen Ende  August  das  4-te  Hauen  verrich- 
tet; dann  kann  ruhig  und  stille  die  langsam 
«reifende  Traube  der  Zeit  der  Weinlese  har- 
ren, wo  sie  zum  Lohne  der  Arbeit  ihrem 
Wirthc  zur  Kelter  'getragen  wird,  um  in 
erquickenden  Most  zu  zerfliessen. 

Diess  wäre  so  der  natürliche  und  hier 
übliche  Gang  der  VT eingarten  - Ökonomie  , 
in  der  nemlichen  Ordnung , wie  sie  das  Jahr 
hindurch  unsere  Winzer  beschäftigt , und 
nach  welcher  Ordnung  man  sich  beynahe 

U v 

im  ganzen  Lande  , mit  da  und  dort  ge- 
ringfügigen Abänderungen , benimmt.  Es  ist 
zu  bewundern , was  von  unendlichen  Zeiten 
her  mit  der  Pflege  des  Weinstockes  für  Ar- 
beit und  Studieren  war.  Die  Mühe,  der 
Fl e iss , die.  Erfindungen  der  Griechen  und 
Römer,  sind  zum  Erstaunen,  ln  Italien, Trank- 

, v r 

reich,  am  Rhein  und  Nekar  , so  wie  in 
Österreich  und  in  andern  Gegenden,  rafflnirt 
man  noch  immer;  und  am  Ende  läuft  Alles 
doch  auf  unsere  Grundsätze  hinaus,  mit  wel- 
chen wir  den  oftmals  künstlichen  und  müh- 
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«amen  Weinbau  verschiedener  Länder  so  zu 
vei^einfachen  gewusst  haben,  dass  unser  Ent- 
zweck,  sowohl  in  Absicht  auf  Verfeinerung  , 
als  Menge  des  Products,  besser  erreicht  wird, 
als  irgend  wo,  und  die  Ersjxirung  doch  am 
allermeisten  begünstigt  ist,  wozu  frcylicli 
die  Lage  des  Landes  mit  der  dem  Weinbau 
so  günstigen  Temperatur  (in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  iEquator  und  dem  Nordpol , 
mithin  von  der  brennenden  Hitze  des  er- 
stellen , wie  von  der  erstarrenden  Kälte  des 
letzteren,  gleich  weit  entfernt,)  das  Meiste 
beyträgt. 

Ein  namhafter  Thcil  von  Ofcn’s  Be- 
völkerung besteht  aus  der  contribuirenden 
Volksklasse  der  Hauer,  die,  neben  einem  klei- 
nen Weingartengrunde,  als  Eigenthum,  bloss 
vom  Tagloh  ne  der  Arbeit  in  Weinbergen 
leben.  Jeder  etwas  bemittelte  Bürger  wählt 
sich  einen  so  genannten  Hauer,  als  Winzer, 
(Weinzierl)  zum  Aufseher  über  seine  Re- 
benpflanzungcn,  dem  er  entweder  einen  er- 
höhten . Taglohn  für  die  Aufsicht  der 
übrigen  Arbeiter  bezahlt,  oder  auch  die 
einzelnen  Arbeiten  nach  dem  Flächenmaass 
der  Viertel  accordmässig  überträgt,  wo  dann 
dem  Besitzer  bloss  die  Sorge  bleibt,  sich  von 
der  Genauigkeit  und  Reinheit  der  Pausch- 
Arbeit  zu  überzeugen  5 wiewohl  kluge  Öko- 
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nömen  sich  nicht  gerne  in  derley  Päusch- 

Arbeiten  aus  guten  Gründen  euilassen.  * 

Da  ich  selbst  zu  meiner  Belehrung,  und 
des  eigenen  Nutzens  wegen , von  solchen  al- 
len erfahrnen  Weinbauern  über  verschie- 

' . * i ' ' . r • 

dene  Sachen  mir  Auskunft  geben  liess,  um 
zti  sehen,  wie  weit  die  Praxis  dieser  Leute 
mit  wissenschaftlichen  Erklärungen  und  An- 
gaben sich  vereinigen  liesse  $ so  bin  ich  oft 
erstaunt,  von  einem  derley  gemeinen  Win- 
zer Beweise  und  Erklärungen  zu  hören,  die 
ich  von  manchem  Professor  der  Ökonomie 

* i 

kaum  erwartet  hätte : so  lauter  sind  die 
Urtheile  dieser  Menschen  , und  so  sicher 
hat  die  Erfahrung  ihre  Arbeiten  gemacht. 

Sie  wissen  immer,  nach  Maassgabe  des  Bo- 

* 

dens  und  der  W itterungen  des  Jahres , zu 
besserer  Erträglichkeit  entweder  der  Gegen- 
W'art,  oder  zu  Hoffnungen  auf  künftige; 
Jahre,  ihre  Arbeiten  einzurichten.  Sie  sind 
im  höchsten  Grade  speculaLiv,  und  keine 
ökonomische  Gesellschaft  würde  für  das, 
was  die  eigentliche  Bearbeitung  des  Stockes 
betrifft,  etwas  zu  verbessern  linden,  wenn 
Lage,  Clima  und  Witterung,  mit  in  Anschlag 
genommen  werden.  Diese  Leute  haben  nicht 
Lesen, nicht  Schreiben  gelernt,  *)  sie  fangen 

* ) Was  bey  der  jetzt  heranwachscnden  Generation 
nicht  mehr  der]  Fall  ist. 
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als  Kinder  mit  der  Haue  an,  und  erlangen, 

• • 

ohne  Anleitung,  bloss  durch  Übung  und  Er- 
fahrung, was  sie  wissen.  Am  allermeisten 
ist  das  botanische  . Genie  dieser  Menschen 
zu  bewundern ; v.  Schwartner  gibt  in  sei- 
ner Statistik  bey.300  Traubengattungen  .in 
Ungern  an,  wovon  in  den  Ofner  Gebirgen 
gewiss  eine  bedeutende  Zahl  zu  finden. ist;, 
und  diese  alle  nennt  ein  W inzer,  mit  Na- 
men , und  unterscheidet  sie  nicht  nur  vom 
blossen  Blatte,  sondern  kennt  sie  auch  im 
Winter  an  den  dürren  Reben;  und  diess 

nicht  nach  der  gelehrten  Classification  eines 

§ 

Frege,  eines  Chaptal,  u.  a.  m.  sondern,  mit 
einein  scharfen  Auge  und  einem  guten  Ge- 
dacht n iss. 

Nach  dieser  vorangeschickten  Behand- 
lung des  Weinstockes  übergehe  ich  nun  zur 
letzten  und  angenehmsten  Beschäftigung  iin 
Weinberge,  nemlich:  zur 

m . * 

Lese* 

**  » 

« 

Mit  Anfang  August,  wenn  einige  Gat-, 
tungen  Frühtrauben  anfangen  zeitig  zu  wer- 
den, und  die  Aufmerksamkeit  von  Menschen 

7 s x • i J 

und  Thicren  auf  sich  ziehen , werden  vom 
Stadt  - Magistrate  eigene  Hüter  in  die 
Weinberge;  geschickt,  die  ihre  angewiese- 
\ A a 3 
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ne  Gebhgsabtheilungen  zü  überselieri  "imd 
zu  bewachen  haben,  bis  durch  allgemeine 
Zeitigung  der  Trauben  die  Tagsatzung  zur 
Lese  von  eben  dieser  Obrigkeit  verkündet 
wird;  was  gewöhnlich  mit  Anfang  October, 
und  bey  einem  günstigen''  Jahrgange  auch 
im  September  zu  geschehen  pflegt,  z.  B. 

1811.  ' * ’ * € 

Unter  allen  Arbeiten  in  Ungern  weiss 
ich  keine,  die  mit  besserm  Willen  und  mit 
froherem  Mutlie  von  Statten  ginge , als  die 
Weinlese.  So  lustig  sollte  alle  Arbeit  in  der 
Welt  seyn!  Die  Anstalten  zu  einer  nahen 
Weinlese,  die  so  gross  ist,  wie  im  Ofner  Ge- 
birge , hört  man  weit  und  breit  erklingen. 
Der  Bürger  mit  seiner  Familie  verlässt  die 
städtische  Wohnung,  der  Hauer  wandert  aus 
mit  Weib  und  Kindern,  und  sagt  auf  14 
Tage  seinem  kleinen  Häuschen  Lebewohl; 
alles  geht  und  fährt  in  die  Weinlese,  um 
* da  die  mannigfaltig  zierlichen  Landhäuser 
oder  auch  enge  Erdhütten  zu  beziehen.  Diese 
ausserordentliche  Menge  von  Volk  vermehrt 
das  junge  Gesinde  aus  den  nahen  und  ent- 
fernten Gegenden  rundumher.  Alle  Bauern- 

r % 

Bursche  und  Mädchen  laufen  herbey,  die 
nicht  so  sehr  der  geringe  Lohn  von  weni- 
gen Groschen  des  Tages,  als  die  geschmaek- 
hafte  süsse  Traube , und  die  Versammlung 
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um  eine  alte  Geige  oder  Sackpfeife,  am  Aben- 
de eines  jeden  Tages  lockt*  Das  Vergnügen 
und  die  Fröhlichkeit  dieses  Volkes,  bey  sei- 
nem Elende,  ist  nicht  zu  begreifen*  Ein 
Singen,  Pfeifen,  und  Jubeln,  Ton  allen  Seiten. 
Die  schönsten  Einfälle,  die  einem  schönen 
Geiste  in  einer  grossen  Stadt  Ehre  machen 
würden,  die  erfindungsvollsten  Spitzbiibe- 
reyen,  worauf  man  pränumeriren  lassen 
könnte,  sieht -man  unter  ihnen,  mitten  in 
der  Arbeit,  dass  es  eine  Freude  ist,  zuzu- 
hören  und  zuzusehen;  worüber  Hagedorn 
einst  die  treffenden  Worte  sang : 

% * * 

O höret  ! welch  ein  Freudenfest 

Auf  jenem  traubenvollen  Hügel  ; 

Man  jauchzt  und  singt , und  alles  lässt 

• > 

Der  Frey  heit  und  der  Lust  den  Zügel l 
Fs  ist  die  Lese ! — — — 

> So  wird  froh  und  munter  zur  Arbeit 
gegangen,  um  die  Hälfte  der  jährlichen  Hoff- 
nungen des  Landes  (denn  in  'Brod  und 
Wein  theilen  sich  zur  Hälfte  die  Wrünsche 
der  Menschen  für  jeden  Jahresseegen ;)  zu 
ernten;  die  nach  einer  günstigen  W7itte- 
' rung  des,  laufenden  Jahres  reichlich  und  gut, 
nach  vorhergegangenen  unglücklichen  Ele- 
mentar-Ereignissen  aber,  auch  karg,  und 
mitunter  auch  schlecht,  ausfaffen  können. 
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Obwohl  das  Ofner  Gebirg  grösstentheil« 
blaue  T rauben  liefert , von  denen  im  Aus- 
lände der  beliebte  rothe  Wein  so  rühmlich 
bekannt  ist  5 so  wird  doch  auch  viel  weisser 

Most  erzeugt,  der  gleich,  wahrend  der  Lese, 

/ 

gepresst,  und  in  den  Weinfässern  zur  Gäh- 
rung  aufgestellt  wird.  Der  Mosch  .*)  der 
blauen  Trauben  hingegen  wird  in  Gefässe 
von  100  bis  700  Eimern  Inhalts  geschüttet, 
worin  er  der  Gährung  ; überlassen  bleibt. 
Nach  Verlauf  von  2 bis  3 Wochen  wird  der 
nun  vergohrene  klare  Wein  in  Fässer  abge- 
zogen, der  den  ganzen  Färbestoff  der  Hiil- 

sen,  und  mitunter  auch  den  dem  rothen 

* , • * * 

Weine  eigentümlichen  herben  Geschmack 
der  Samenkörner  und  Traubenstcngel , ein- 
gesogen hat. 

Seit  ein  paar  Jahren  bedienen  sich  ei- 
nige kluge  Weingartenbesitzer  der,  in  der 
Ofner  Zeitung  oft  rühmlich  erwähnten  % 
vom  ^Instrumentmacher  . Schwab  in  . Pest 
erfundenen,  Weintrauben  - Abbeerungs-  Ma- 
- schine**),  mittelst  welcher  nicht  nur  die 
nutzlosen  herben  Traubenstengel,  mit  den 

♦ : * * ; ' 4 ♦ * 

- < 

*)  So  nennt  inan  die  zusammcngcslosscnen  oder 

getretenen  Trauben  mit  Hülsen  und  Stengeln. 

**  ) Siehe  meine  Beschreibung  von  Pest,  1821, 
Seite  287.  “ 
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unreifen  Beeren,  beseitigt,  sondern  die  Beere 
auch  gleichmässig  zerquetscht  werden.  Zu 
wünschen  wäre  ein  allgemeinerer  Gebrauch 
dieser  so  sinnreichen,  als  einfachen  und  zu- 
gleich wohlfeilen,  Maschine  ( es  kostet  eine 
nur  10  G.  W.  W.);  denn  unstreitig’  müsste* 
die  Güte  des  Weines,  vorzüglich  des  rothen, 
dadurch  namhaft  gewinnen. 

Dabey  muss  ich  die  noihwendige  Be- 
merkung machen,  dass  nur  in  solchen  Jah- 
ren Gebrauch  von  dieser  Maschine  gemacht 
werde  , in  welchen  durch  anhaltend  warme 
trockene  Witterung  die  volle  Zeitigung  der 
Trauben  einen  guten  Wein  vcrsjuicht,  der 
durch  den  herben,  zusammenziehenden  Saft 
der  Kämme  immer  leiden  muss;  dahinge- 
gen, in  jenen  Zeiten,  wo  stete  Herbstregen, 
(wie  itn  Jahre  1818)  eine  Fäulniss  in  die 
Beere  bringen,  gerade  das  Rauhe  dieser  Käm- 
me den  schlechten  Wein  verbessert,  und 
als  nützliches  Gü'hrungsmittel  die  Fermen- 
tation des  Mostes  verstärket , auch  das  ge- 
wöhnliche Zähe  werden  desselben  hindert.  . 

Bey  den  weissen  Trauben  lasse  mau 
ganz  getrost  immer  die  Kämme;  denn  die 
Gute  des  weissen  Weines,  als  häufigen,  ja 
Zusagen  gewöhnlichen  Tischtrunkes,  bestellt 
nicht  bloss  in  seinem  Geiste  , als  vielmehr, 
in  einer  angenehmen  alternden  Säure. 
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Zur  Aufrechthaltung  der  Ordmtng  in 
den  Weingebirgen , so  wie  wegen  der  ein- 
mal einge fuhr ten  planmässigen  Behandlung 
des  Weinstockes  durch  die  Winzer,  sind  von 
Seite  des  Magistrats  eigens  besoldete  Auf- 
seher ( Bergmeistcr ) mit  andern  ihnen  un- 
tergeordneten Übergehern  aufgestellt , die 
in  ihren  abgetheilten  Bezirken  sich  nach  ei- 
genen Vorschriftsmaassregeln  zu  benehmen 
habem  z.  B.  muss  jeder  die  Arbeit  der  W:  in- 
zer  im  Allgemeinen  verfolgen , bey  sichtba- 
rer Lauigkeit  in  ein  oder  der  andern  Ar- 
beit , vorzüglich  bey  einem  gewinnsüchtigen 
Schnitt,  zuerst  den  Winzer  ermahnen , bey 
weiterer  Fahrlässigkeit  den  etwa  minder  auf- 
merksamen Besitzer  verständigen  , und , bey 
noch  weiterer  Vernachlässigung , dem  Ma- 
gistrat die  nöthige  Anzeige  machen.  Bey  je- 
der Grundstreitigkeit  ist  zur  Befriedigung 
der  Partheyen  sein  Gutachten  nothwendig, 
und  im  Falle  durch  häufige  Regengüsse  Stras- 
sen und  andere  Nebenwege  unbrauchbar  ge- 

s 

worden  wären,  hat  er  die  Verpflichtung, 
bey  Zeiten  die  Anzeige  dem  Magistrate  zu 
machen , damit , wie  es  jährlich  zu  gesche- 
hen pflegt  , vor  der  Lese  noch  die  nüthigen 
Ausbesserungen  geschehen  können* 

Die  Wartung  und  Pflege  des  Weinsto- 
ckes setzt  ein  zweckdienliches  Clima , eine 
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tier Natur  des  Gewächses  angemessene  Lage , 
und  eine , dem  Vegetalionsveimögen  der 
Pflanze  entsprechende  Erdkrume  voraus.  All-* 
bekannt  hat  Ungern  das  dem  Weinbau  an- 
gemessenste Clima , wenn  auch  nicht  in  al- 
len, doch  in  den  meisten  Theilen  des  Lan- 
des ; zu  welch  letztem  die  Ofner  W einberge 
gehören , die  die  Natur  auch  noch  mit  ei- 
ner besonders  günstigen  Grundlage  beschenkt 
hat,  so  wie  ich  sie  folgend,  nach  den  be- 
kanntesten Weinbergen,  bezeichnen  werde. 

Die  Hügel,  an  Promontorium  gränzend, 
bestehen  aus  Muschelkalk,  jenem  ähnlich 
vom  Steinbruche  in  Pest. 

Der  Blocksberg . enthält  unter  einer 
schwachen  Erdkrume  nordöstlich  Hornstein- 
Breccia  , dessen  Bindungsmittel  ein  thoniger 
Kalk  ist;  südwestlich  ist  sein  ßestandtheil 
ein  schiefriger  mürber  Thonmergel. 

Der  Adler  - und  Burgerberg  , als  die 
zwey  gepriesenen  -Bacchushügel  , sind  von 
unten  bis  hinauf  bedeckt  mit  hartem  klein- 
körnigen  magnesiehaltigen  Kalkstein  (Dolo- 
nit),  der , ohne  zusammen  zu  kleben , an  der 
Luft  zerfällt , den  Boden  stets . locker  hält , 
und  dadurch  die  Güte  des  dort  wachsenden 
W eines  befördert.  Beynahe  eine  gleiche  Ge- 
birgsart  deckt  die  • Grundfeste  des  Staaren- 
Tanzes  und  Wolfsthales. 
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Ganz  verschieden  von  ersteren,  besieht  aus 
grauem  feinkörnigen  Sandsteine  der  Schwa- 
benberg , dann  aus  gemeinem  Kalkstein  der 
Johannisberg  und  die  Gegend  des  Sauwin- 
kels , und  aus  grobkörnigem  rothen  Sand- 
Steine  der  Lindenberg.  Marxengraben  , der 
Franzens-und  Thomas-  Berg  enthalten  Dolo- 
nit,  und  der  Berg  in  der  Nahe  des  Kaiser- 
Bades  hat  Thonmergel. 

Obschon  diese  magere  steinige  Erd- 
Krume  selbst  nicht  Pflanzcnnahrung  ist , so 
hat  sie  doch  in  mehr  als  einer  uns  bekann- 
ten Rücksicht  den  grössten  Einfluss  auf  die 
Vegetation  dieser , gerade  die  Trockenheit 
liebenden  Pflanzen;  denn  sie  ist  eigentlich 
nur  der  Standpunkt  der  Weinreben  , das 
Hülfsmittl  der  Nahrungs theilc , und  gleich- 
sam die  Gebärmutter,  die  den  Samen  der 
Pflanzen  empfängt,  ihre  Wurzeln  aufnimmt  r 
und  ihnen  nach  Bedürfniss  die  Nahrüngs- 
Theilchen  zufliessen  lässt. 

Hier  kann  ich  nicht  unbemerkt  lassen,' 
dass  in  jeder  Hinsicht  die  oft  zu  häufigen 

4 ’ 1 ^ 

Obstbäume  in  den  Weinbergen  mehr  schäd- 
lich, als  nützlich,  sind,  denn  um  ein  paar 

i i . K ^ ■ 

Hände  voll  schlechten,  grösstentheils  unver- 
edelten, Obstes  willen , lasst  der  Weinbauer 
nicht  selten  grosse  schattenreiche  Obst- 
Bäume  in' seiner  Weim'eben-CöJonie  stehen, 


i 
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die  der  Traube  durch  ihre  Wurzeln  nicht 

* . * * » 

nur  den  nöLhigeii  Nahrung.ssafl  , sondern 
hauptsächlich  die  wählt  hä  Ligen  , uuenlbehr-' 
liehen  Strahlen  der  Sonne  rauben. , Die  T-o-. 
kayer  und  Rüster  leiden  in  ihren  Vorzüge 
liehen  Weinbergen  keine  Baume,  > 

Die  Ofner  Weinberge  unterliegen  einem 
Grundzehend  , wovon  die  Hälfte  dem  Gra4» 
ner,  und  die  andere  Hälfte  dem  Sluhhveissen- 
burger  Dom- Kapitel  gebührt,  welche  Schul-r 
digkeit  aber  gewöhnlich,  nach  vorhergegaur 
genem  gegenseitigem  Einverständnisse,  durch 
Reluition  ausgeglichen  wird.  , • r 

Da  wir  nun  diesen , für  die  Stadt  Ofen 
so  wichtigen  Industriezweig  durah  genaue 
Auseinandersetzung  kennen  gelernt  haben  $ 
wollen  wir  auch  durch  nähere  Betrachtun- 
gen sehen,  welcher  Pfützen  den  Bewohnern 

daraus  zufliesse.  ... 

» . " ' 

Nach  v.  Schwartner’s  Statistik  soUen 
in  ..  Ungern  jährlich  bey  18  Millionen  Ei- 
mer Weines  erzeugt  werden,  zu  welcher 
Summe  das  Gebiet  der  Hauptstadt  Ofen 
230  bis  210,000  Eimer  bey  trägt,,  und  wenn 

man  die  fortlaufende 

> 

über  Projnontorium , bis  Alt-Teteny,  und 
nördlich  bis  St*  Andre  dazu  nimmt , deren 
Erzeugnisse  sämmtlich  unter  der  Firma  des 
Ofner  Weines  weit  und  breit  verführt  wer- 


Gebirgskette,  südlich 
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den,  so  liesse  sich  die  jährliche  Wein- 
Erzeugung  daseihst  auf  eine  halbe  Million  Ei- 
mer und  oft  darüber  anschlagen.  Wer  wird 
nicht  staunen  über  die  Grösse  des  Capitals  , 
welches  die  jährliche  Wein  - Procreation  in 
Ungern  werth  ist  , wrenn  man  aus  diesen 
18  Millionen  Eimern  W eines  , nur  zu  6 G. 
den  Eimer  gerechnet,  die  Summe  von  118 
Millionen  Gulden  herausbringt , die  , theils 
vom  Auslande , theils  durch  inländischen 
Verbrauch , im  Lande  circuliren. 

Wrenn  von  den  30,000  Einwohnern, 
wie  sie  Ofen  in  der  Gegenwart  zählt,  nur 
von  der  Hälfte  ein  jeder  täglich  eine  Halbe 
(64  ein  Eimer)  trinkt,  so  bleibt,  nach  Ab- 
schlag eines  jährlichen  Bedarfes  von  bey- 
laufig  90,000  Eimern,  den  gesegneten  Of- 
nern noch,  ohne  die  Plusmacherey  der  Kel- 
lermeister  in  Anschlag  zu  bringen,  ein  rei- 
ner Überschuss  von  145,000  Eimern  für 
fremden  Verkauf.  Wahrlich  ein  bedeuten- 
des Kapital  in  den  jetzigen  Zeiten,  wo  der 
Wein  der  Mittelgattung  von  der  Presse  weg 
nicht  leicht  unter  7 — 10  Gulden  verkauft 
wird.  . 

Von  diesem  für  die  sämmtliclien  Lebens— 
Bedürfnisse  bestimmten  Überrest  wird  ein 
Drittheil,  und  vielleicht  auch  mehr,  an  das 
gegenüberliegende  Pest  verkauft;  der  übri- 
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ge , gross tentheils  in  den  Kellern  der  ver- 
mögendem Bürger  und  Speculanten  aufge- 
häufte, Rest  gehet  theils  nach  Österreich, 
Mahren,  Böhmen  und  Schlesien,  theils  auch 
nach  Pohlen,  oder  wohin  der  Spekulation.*^ 
Geist  einen  Ausweg  findet.  Für  die  zweck- 
mässige Aufbewahrung  dieses  Produc tes  ha- 
ben schon  die  betriebsamen  Vorälterh  rühm- 
liche Sorge  getragen,  wie  die  Menge  der 
Felsenkeller  beweiset , mit  denen  der  ganze 
Festungsberg  gleichsam  unterminirt  ist,  und 
die  Epernay ’s  berühmten  Wcinlagern,  wenn 
nicht  an  Geräumigkeit , doch  an  Solidität 
und  als  Denkmahle  unermesslicher  Anstren- 
gungen, den  Rang  ablaufen.  » 

Unter  dem  Namen  Ofner  Wein,  der 
im  Handel  mit  dem  wahren,  oder  auch  nur 
Afternamen  vorkömmt  , ist  nicht  allein 
das  auf  dem  hiesigen  Stadtgebiet  erzeug- 
te Product  verstanden;  sondern  auch  jenes, 
welches  in  der  Umgegend  , wiewohl  auf 
fremden  Herrschaftsgründen , doch  in  der 
nemlichen  Gebirgsreihe  nach  Nord,  Süd  und 
West,  jährlich  erzeugt  wird  ; welchen  Flä- 
ehenraum  man  füglich  von  Alt-Teteny  bis 
St.  Andre  auf  5 bis  6 □ Meilen  annehmen 

kann.  W enn  auch  der  Nachiheil  noch  zu 

« 

verschmerzen  wäre,  dass  der,  in  der  angräm* 
zenden  Umgegend  von  Ofen  erzeugte  Wein 
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als  Ofner  verkauft  wird , da  wir  wissen, 
dass  die  Gebirge  von  St.  Andre,  Promonto- 
rium uudTet^ny,  wirklich  vorzügliche  Wei- 
ne liefern ; so  ist  und  bleibt  doch  der  Fre- 
vel vieler  Weinhändler , unverzeihlich,  und 

t 

besonders  für  Ofen  nachtheilig  ; . da  derley 
.strafbare  Wucherer  aus  entfernten,  minder 
beliebten  Gegenden  rotlie  Weine  kaufen, 
und,  nach  manch  er  ley  chemischen  Procedu- 
ren,  dem  Ausländer  für  Ofner  verkaufen. 
Zwar  besteht  seit  langen  Jahren  in  Ofen 
das  Gesetz,  dass  unter  keincrley  Vorwand 
fremder  Wein  ein  geführt  werden  darf  5 zu 
welchem  Zwecke  an  den  Stadtlinien  eigene 
Wächter  aufgestellt  sind , um  die  fremden 
Weinfuhren  an  die  entgegengesetzten  Linien 
oder  bis  an  die  Schiffbrücke  zu  begleiten, 
damit  kein  Fass  in  der  Stadt  abgeladen  wer- 
de ; doch  wie  viele  tausend . Eimer  rothen 
Weines  gehen  unter  einer  angedichteten  Of- 
ner Firma  , in’s  Ausland  , und  wieviel  wird 
unter  ähnlichen  Taufscheinen  im  : Inlands 
vertrunken,  ohne  durch  die  Ofner  Pressen 
gelaufen,  oder  in  einem  dortigen  Keller  ge- 
legen zu  seyn.  So  hat  der  Credit  des  Of- 
ner Weines  in  neuern  Zeiten  merklich  ge- 
litten, und  zwar  wider  alles  Verschulden  da-* 
siger  Weinbauer.  Doch  mehr , als  alle 
diese  nicht  zu  hindernde  Nebenwege,  bat 
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dem  Handel  mit  rothen  Weinen,  in  neuem 
Zeilen  , da«  verächtliche  Rothfärhen  ge- 
schadet, wo  man  «eit  einigen  Jahren  die 
traurige  Erfahrung  macht , dass  die  Nach- 
frage nach  rothem  Weine  sich  täglich  min- 
dert , im  Gegentheil  bloss  weisser  Wein  ge- 
sucht , auch  besser  bezahlt  wird,  Obsclion 

das  künstliche  Färben  der  W eine , wenn  es« 

♦ 

mit  gehöriger  Auswahl  des  Färbeuiaterials 
geschieht  , der  Gesundheit  eben  nicht  nach- 
theilig wird;  so  ist  es  doch  ein  Betrug,  den 
der  Nordländer  um  sein  iheueres  Geld  nicht 
wohl  leiden  mag.  Dass  ein  Strafgesetz  für 
ähnliche  Mischereyen  im  ganzen  Lande,  .notli- 
wnidig  wäre,  wird  wohl  jeder  Patriot  mit 
mir  einverstanden  seyn , schon  um  des  ein- 
zigen Beweggrundes  willen,  dass  das  Ver- 
trauen auf  rothe  Weine  im  Auslände  nicht 
ferner  mehr  geschmälert , und  der  Handel, 
rriit  diesem  wichtigen  Producte  nicht  weiT.. 

ters  erschüttert  werde..  Schade,  dass  .der: 

•** 

vom  Herrn  v*  Ritter  Schweikhard  verfasste 
Entwurf  zu  einer  nordischen  Haudlungs-, 
Gesellschaft , wovon  die  Zeitschrift  von  und 
für  Ungern,  umständlich  spricht,  sich  nicht 
verw  irklichte.  Fiir  ganz  Ungern,  und  mitun- 
ter auch 'für  Ofen,  hätten  bedeutende  Vor?*, 

thcile  daraus,  entstellen  können  da  die 
- t * ' * 

Tendenz  dieses  Vorschlages  besonders  der 


I 
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Weinhandel'  *in~ Etiropa’s  nördliche  Gegen- 
den war.  ° , * 

Da  ich,  bloss  in  der  Absicht  zu  nützen, 
diesen  hauptsächlichsten  Ökonomiezweig 
Ofen’s  etwas  umständlich  beschrieb ; so  darf 

• t ' ' » f » *»  r 

ich  mir  auch  die  Biite  »erlauben  ,dass  recht 
viele  Weinbergsbesitzer  diese  Blätter  durch- 

f J f | . | i 

lesen , und  ihr  Urtheil  darüber  mir  bekannt 
geben  mögen.  Meine  Ansichten  können 
thcilwcise  irrig  seyn,  ifnd  ich  der  Beleh- 


rung eines  Bessern  bedürfen  , die  ich  auch 
von  jedem  Verständigen , und  in  der  Sache 
Erfahrenen , gerne , und  mit  Dank  anneh- 
men werde. 

/ # * / 

Acker  - und  Wiesenland  besitzt , schon 

um  seiner  . Gebirge  willen , das  Ofner  Ge- 
biet , im  Verhallniss  zur  nötliigen  Consitm- 
tion,  äusserst  wenig,  wie  ich  schon  Seite 
bemerkt  habe ; Gartenland  nur  etwas  in  dem 
fruchtbaren  Theile  der  Christina-Stadty'Ußd, 
ganz  im  Süden, am  Donauufer,  wo  man  den 
bedeutenden  Bau  der  Erdapfel , jener  Noth- 
Helfer  in  den  verflossenen  Missjahren  ,'  von 
den  übrigen  Frucht feldern  merklich  unter-r* 
scheidet  ; Waldungen  ebenfalls  nicht  hin- 
länglich , doch  von  dem  schönsten  Triebe 
in  sonnenlosen  Gründen , und  auf  den,  von 
der  Hacke  des  W inzers  unerreichten,  Gipfeln' 
der  Berge. 
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. Merkwürdigkeiten  der  Stadt  t 
und  Umgegend.  ' [\ 

i 1 1 

. LXVIII.  . 

* 1 

i r ’»  -• 

. . • Die  warmen  Bäder. 

V * Jf  » t I 

, ,i  x tmmm  i 

•iVenn  wir  auch  nichts  von  dem  Ähnliches 
kennen,  was  die  Indier  unter  der  Dienst- 
Leistung  ihrer  geschickten  Badewärter,  ge- 
brauchen, oder  was  die  Türken  in  ihren 
wollüstigen  Badeanstalten  so  vorzugsweise 
lieben;  so  ist  uns  darum  der  Gebrauch  kunst- 
«und  natürlicher  Bäder*  keineswegs 
fremd.  Am  gewöhnlichsten  verstehen  wir 
unter,  dem  Ausdrucke  : Bäder , mineralische 
Bader.  Diese. sind  solche,  wozu  das  Wasser 
iu  einer  eigenen  natürlichen  Mischung  aus- 
der  Erde  quillt.  / 

.*  Es  wird  Niemand  zweifeln , dass,  in  dem 

grossen  Vorrathe  von  Arzeneymitteln,  diefMi- 
neralwüsser,  besonders  in  Beziehung  auf  chro— - 


♦3* . 576  * tfr  •* 

nische,  äusserliche  und  innerliche  Kranke 
heilen  des  Menschen,  einen  grossen  Raug 
behaupten,  und  «dass  Viele  dem  richtigen 

Gebrauche  derselben  ihre,  von  andern  phar- 

% 

jnaceutischen  Mitteln  umsonst  erwartete,  Gc- 

"•'f  ,»  * . ♦ , 

nesung  zu  danken  haben:  dcsswegen  bleibt- 
es  .Verirrung,  des  menschlichen  Geistes,  wenn  • 
man  von  dem  einem  Extreme,  die  Mineral- 
Quellen'  als  eine  Universal  - Medicin  anzuse- 
lien , auf  das  entgegengesetzte  verfiel : an 
die  Stelle  der  von  der  Natur  selbst  bereite-  . 

r * +t  • ; 

ten  Gesundbrunnen  künstliche-  oder  ande- 
re Arzeneykörper-selzeii-zu  vollen,  . \ 
Mütterlich  hat  die  schöpferische  Natur  mit  - 
Mineralwasser  ;fiir  Ungern  gesorgt,;  DieBer- 
gc  an  der  Mittagsseite , die  von  Nord  durch 
die  Komorner,* Grauer  , Piliser*  Stuhlweis-  ; 
senburger,  Wcssprimer  und  Szalader  Comitate  j 
sich  ausdehn  cnr  sind  grösst  entheils  talkartig*  * 
und  bilden  die  durchwandernden  Flüssigkeiten 
zu  Mineralwassern  mannigfaltigen  Inhaltes«;  * 

* , Kalkhaltige  Wasser,  die  zugleich  Kör« 

per  incrustiren,  findet  man  in  den  Brunnern  ^ 
des  Marktfieeken  . Gsdkvar , in  Totis,  und  in 
Tapolczafo,,  Biltci'salzhaltige  liefern  iueh->  : 
rere  Quellen  in  Gran,  und  zwischen*  den  Qf-  •• 
ner  und  Buda -Eörs’sr  Weingebirgea , dann 

im  Dorfe  Buda-Eörs  seihst:  GlaubersalzhäW, 

► * ■ 1 » 

tige  kommen  vor  in  der  Nahe  der  Moraste*. 

->■  ;*  * bey 
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bey  Bia,  Stuhl  weissenburg  und  Szent-Ivdn , 
dann  bey  Ofen  auf  dem  Wege  nach  dem 

• 4t 

Kammerwald.  In  Füred,  auf  dem  Praedium 
Abrahdm,  am  Plattensee,  bey  K iss- Apdti  und 
Ugod,  sprudeln  die  bekannten  Säuerlinge. 
Warme  Quellen  zeigen  sich  am  häufigsten 
in  jenen  Gebirgstheilen,  deren  Abstufungen 
sich  den  Finthen  der  Donau  nähern,  oder 
dieselben  begränzen.  Unter  diesen  behaup- 
ten die  Ofner  Bäder  den  ersten  Rang$  sie  wa- 
ren den  Römern  schon  bekannt,  und  hatten, 
die  badesüchtigen  Türken  zu  manchen  merk- 
würdigen Bauführungen  verleitet.  Dass  es 
der  warmen  Quellen  in  früherer  Zeit  meh- 
rere gab , davon  finden  wir  in  den  Beschrei- 
bungen der  alten  Geschichtsforscher  nähere 
Data , deren  Mehrzahl  aber  vertrocknet  ist , 
oder  wahrscheinlicher  in  die  tiefer  liegen- 
den Erdtheile  sich  verloffen  hat. 

Noch  hat  die  Naturkunde  die  wahre 
Ursache  des  unterirdischen  Hitzgrades  der 
warmen  Mineralquellen  nicht  aus  gemittelt. 
Einige  wollen  dem  Schwefel,  oder  Eisenkies , - 
andere  tiefen  Kalklagern,  und  noch  andere 
den  Steinkohlen , die  zwischen  mächtigen 
Felsen  wanden  eingeschlossen  sind,  diese  Ein- 
wirkung zuschreiben;  doch,  wer  konnte  bis 
jetzt  die  Natur  in  ihren  dunkeln  Werkstät- 
ten erspähen?  Sie  arbeitet  zum  Wohle  der 
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Menschheit  fort,. und  schwerlich;  dürfte  es 
einem  menschlichen  Geiste  gelingen,  in  die 
Mischlings-  und  Bildungsverhältnisse  der  in- 
nern  Kräfte  der  Natur  zu  dringen*  wie 
wohl  mit  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
Newton,  später  Lavoisier , und  in  den  neu- 
ern Zeiten  Davy,  Klaproth,  Hermbstädt,  W in- 
terl,  Tromsdorf,  und  mehrere  andere,  durch 
gewaltsame  Lüftung  des  dunkeln  Schleyers , 
die  Natur  * zu  »belauschen  sich  bemüheten. 
Es  bleibt  uns  nichts  übrig,,  als  staunend  die 
verborgenen  Wirkungen  der  Natur  zu  be- 
wundern, die  Allmacht  zu  segnen,  die,  zu  aller 
Menschen  Wohl,  für  ihre  Gesundheit  gleich 
gross  und  wohlthatig  wirkt.  . * ♦/  ff 

\ 

Da  es  meine  Sorge  war,  die  Mineral-;-. 
Quellen  Ofen’s  und  ihre  Anstalten  genauer 
kennen  zu  lernen,  und  mich  dadurch  vou 
der  Gültigkeit  ihrer  Ansprüche,  auf  ausger 
breitetere  Bekanntwerdung  zu  überzeugen* 
so  will  ich  das  Wesentliche  von  den  (Noti- 
zen,. die  ich  von  der  Lage  und  Einrichtung 

# 

dieser  Cur-Orte , von  den  chemischen  Be- 
stand  Lheilen,  und  von  der  durch  Erfahrung 
erprobten  Wirksamkeit  dieser  Quellen,  theils 
durch  eigene  Beobachtungen  und , Versuche, 
theils  auf  das  glaubwürdige  Zeugniss  Ande- 
rer,  gesammelt  habe » mit  möglichster  Ge-? 
n^WS^?it,  angeben.  »Hildos  .i*>b  Man  . w*» 
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Um  aber  hieririfalls  einer  nöthigen  Ord- 
nung treu  zu  bleiben,’ werde  ich  die  Bäder 
einzeln,  wie  sie  nach*  der  Lage  von  Süd 
gegen  Nord  in  den  verschiedenen  Stadtbe- 
zirken verkommen  , einör  üähern  Beurthei- 
hmg  unterwerfen  iVt  1 # 

» Jr  i !/**•  " >*  *■  « *i*«*  /(  » **  < . > 

•<  " BfocHsbad.  • ‘ ; 
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4-  * Am  südöstlichen  Ende  der  Stadt,  nächst 
derrl'  Schlagbaum'  an  der  Strasse  nach  Pro- 

' t * r 

montorium,  liegt  das,  einem  Privaten  gehöri- 
ge Blocksbad,  mit  seinen  nicht  besonders  an- 
sprechenden  Gebäuden,  hart  an  den  Felsen- 
Wändendes  auslaufenden  Blocksberges^  unter 
der  bekannten  Höhle;  dessen  Hauptquelle 
demselben  Berge  entspringt,  in  einem  ge- 
rnäüerten  Wasserbehälter  gesammelt ,'  und 
mittelst  Röhren  in  die  Badeabtheilung  geleit 
tef : wird. r ’ * * ’* * * * *i  *>  *d 

Dfese  Badeabtheilungen  bestehen  in  ei- 
nem grossen  allgemeinen  Bade  für  das  grös- 
sere Publicum,- dann  in  3 Stein-  und  8 Wan- 
nenbädern.Der  Gebrauch  des  allgemeinen 
Bades  für  eine  Stunde  kostet  2 Kr.,  wUbey 
es  aber  mit  der  Zeit  nicht  so  genau  genomi 
men  wird  ;•  denn  > wer 4 würde-  es  um  des 1 ge- 
ringen Preises  willett  der  Mühe  Werth  fin- 
den, unter  den  zahlreichen  nackten  Adams- • 

Bb  2 
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Kindern  die  früher  Gekommenen  an  einen 

I i»  « ♦ * 

* • # 

Austritt  zu  erinnern.  Darum  gibt  diese 
Nachgiebigkeit  der  Arendatoren  den  verab- 
scheuungswürdigen Hetären  aus  beyden  Städ- 
ten die  günstige  Gelegenheit , bey  rauher 
Witterung  einen  Theil  ihrer  Lebenszeit  dort 
zu  verschlafen , um  dadurch  ihre  Natur  zu 
jener  der  Amphibien  zu  bilden  ; welche  Be- 
merkung auch  von  einer  Anzahl  arbeitscheu- 
er Taugenichts  gelten  m^g.  Eine  Breter- 
Wand,  durch  die  Mitte  gezogen,  soll  das  männ- 
liche von  dem  weiblichen  Geschlechte  schei- 

* * » i * * * *■ 

den;  doch  ist  noch  offenen  Raumes  genug, 
um  manche  Schamhafte  in  Verlegenheit  zu 
setzen.  Abgesetzte  Marmorstufen , führen 
in  das  beynahe  4 Fuss  tiefe  Wasser  - Bassin 
und  Ruhebänke  an  den  W änden  dienen  zum 
Aus -und  Ankleiden.  Kleinere  abgesonder- 
te Bäder,  mit  ähnlicher  Zurichtung , unter 
dem  Namen  Steinbäder  , für  Familien  oder 
einzelne  Personen,  findet  man  hier  rau  eine 
Bezahlung  von  12  Kr.,  für  eine  Stunde,  der 
ren  es  3 gibt  : dem  aber  die,  Temperatur 
in  diesen  natürlichen  Bädern  unbehaglich«, 
oder  gar  unerträglich  wäre*  der  findet, in 

8 Wannenbädern,  die.  durch, Donauwasser 

T % . * % 

gemässigt,  noch  aus  der  Arendazeit  des 

_ » * , * A * « \ **  _ / 

Hn.  Jakob  Okenfuas  herstammen,  seine  Be- 

* " ■ , /f  t * r*.' 

friedigung , -die  er  in  einem  wohleingeridb* 

i ■ a t . I * * — C_i 
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teten  Zimmer  im  1-ten  Stock  mit  24  Kr. 
erkaufen  kann. 


Der  Zufluss  der  unterirdischen  Flüs- 
sigkeit  scheint  im  Winter  wie  im  Sommer 
sich  gleich  zu  bleiben  5 denn  die  Badequel- 
len lieferten,  bey  Versuchen  in  verschiede- 
nen Jahreszeiten,  eine  Wassermenge  von 
bey  läufig  950  Eimer,  in  24  Stunden. 

Die  eigentliche  Temperatur  des  Mine- 
ralwassers mag  immer  dieselbe  seyn,  wenn 
auch  bey  der  grössten  Kalte,  und,  entgegen- 
gesetzt, bey  der  grössten  Sommerhitze,;  das 
Thermometer  einen  Unterschied  von  bis 
2 Graden  Reaum«  zeigte,  was  nur  den  aus- 
sern  Einwirkungen  unseres  Dunstkreises  zu- 
geschrieben werden  kann.  Im  Monath  Jäner 
1.  Jv,  bey  7 Grad  unterm  Gefrierpunkt  „ stieg 
das  Quecksilber  auf  37,  und  im  Juny,  bey 
18  Grad  ober  dein  Gefrierpunkt,  auf 38^  Grad, 
in  jener  Flüssigkeit , die  in  einer  Entfernung 
von  3 bis  4 Klaftern  von  der  Urquelle  in 
das  Bassin  des  allgemeinen  Bades  sich  ergiesst. 


- ** 


; Das  Wasser  im  Bassin  ist  klar  und  hell  ; 

etwas  ins  Mattlichtblaue  schielend. 

**■  + 

SC  4 Jl  F * * , * ' # 

Da  der  Spiegel  der  Urquelle  von  der 
Normal- Höhe  der  angrenzenden  Donau  nur 
um  1 Klafter  erhöhet  stehet  5 so  ist  dieses 
Bad  beynahe  jährlich  der  Unannehmlichkeit 
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aasgesetzt  , darch  mächtiges  Anschwelle» 
des  Stromes  oft  auf  längere  Zeit  in  nutzlo- 
sem Zustande  sich  zu  befinden* 

'Man  hat  bisher  im  Allgemeinen  dieses 
Bad  als  das  wärmste  geschildert';  doch  das 
Thermometer  , als  der  richtigste  Grademes- 
ser, bestätigt  diese  Sage  nicht , wie  es'  die 
Beschreibung  der  übrigen  Bäder  im  Verfolg 

v»,  ■ * '•  ; i * • 1 

zeigen  wird. 

. Zur  Wohnung  für  fremde  Gäste  hat  der 

f 

Eigenthümer  5 Extra-Zimmer  zugerichtet  und 
milden  nöthigen  Bequemlichkeiten  versehen. 

Ul)  Gegen  eigene  Verrechnung  ist  das Blocks^ 
Bad  auch  für  die  Garnison  der  beydett  Städ^ 
te  y*  hauptsächlich  für  die  Kranken  des  an- 
gränzenden  Militär  - Spitals,  bestimmt ; was 
Se.k.  Hoheit,  den  Erzherzog  Ferdinand,  be- 
wog, in  dessen  Nähe  ein  eigenes  Haus*  f wt 
badbrauchende  Militaristen  zu  bauen/1'! 

Nach  'Istvänffy’s  ErMhhing 1 söll  diese 
Quelle  in  früheren  Zeiten  so5  hCiss  gewesen 
seyn,  dass  man  Eyer  hart5 : sieden  lind  Ge- 
flügel abbrüh eii  konnte;  und  Büsbecqüilfe 
meldet  in  einem  Briefe, ‘ dass  im  Bade,  nächst 
dem  Constantinopolitaner  Thor,  ‘f  Veriiiuth^ 
lieh  dieses  heutige  Blocksbad,  }j  \vefe§e  Fische 
beynahe  handbreit  debtedy  isich  verthtdirtCtiv 
und  in  der  Verwechslung  mit  kaltem  Fluss- 
Wasser  alsogleich  abstarben.  *-lx  \tA 
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Neues  oder  Rait zenbad. 

' » • * %'  * 

• 

Nahe  an  der  griechisch  nicht  unirten 
Kirche  führt  eine  gemauerte  Brücke  • über 
deii , • die  Raitzenstadt  durchschlängclnden, 
Gebirgsbach  , zu  dem  scheinbar:  einsamen  , 
au  die  Wände  des  Blocksberges  angelehnten, 
Badhause,  Einzeln  wandeln  jene  Badlustige 
hierher,  die,  des  Volkes  grössere  Zuströmung 
meidend,  in  abgeschiedener  Zufriedenheit  der 
teinen  Quelle  wohlthätigen  Einfluss  empfin- 
deu  und  ,geniessen  wollen.  Geduldig  wartet 
Einer  auf  des  Andern  vollendete  Badstunde  ; 
weil  ausser  einem  allgemeinen  Bade  nur  8 
reinliche  Steinbäder  keine  Befriedigung  für 
Äahlreicheu  Besuch  geben. 

-y  Auch  hier,  wie  im  Blocksbade,  kostet 
das  gemeine  Bad  2 Kr.  und  ein  Steinbad 
1 2 bis  24  Kr.,  ohne  W äsche.  , , • M 

Fremde  unterhält  der  Eigen thiimer 

3 < Extra-Zimm  er. 

* < 

: Dieses  heutige  Raitzenbad  wurde  in 
4cu,  Zeiten  Mathias  .Corvin’s  das  Königs- 
dad,  genannt  $ .es  war  von  dea  ausgedehnten 
königlichen  Lustgärten , umgeben , und  soll, 
öflich.  derBeschreibung  alter  Historiker,  bloss 
zum  Gebrauche  der  königlichen  Familie,  eben 
so , prachtvoll  ^1«,  bequem  eingerichtet  ge-, 
wesen  seyn.  ■ . . • 
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w/fl.  Die  Temperatur  der  im » irmeru  Raraue 
„des  Gebäudes  befindlichen^  Quellen  ist  ge- 
mässigter ^ als  in  allen  , übrigen  , Ofner  - Ba- 
dern $ denn  bey  den  jenseits  . gemeldeten 
Versuchen  zeigte  das  Thermometer  imi Ja- 
nuar 35  und  im  Juny  L J.  ,3®;  Grade  am  > Die 
Ergiebigkeit  der  Quellen  verhält  • sich  zu 
jenen  des  Blocksbades  beynahe  gleiche» 


f 

* i / 


4 


Bruchbad . 


['•i 


• ' ‘ * s . i *' 
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Ich  führe  nun  meine  Leser  zu  dem  bef 
suchtesten , in  Ansehung  der  Zweckmässig- 
keit für  häufigen  Besuch  wohl  eingerich- 
teten. städtischen,  vormals  genannten  Bür- 

• * 

ger-,  nunmehrigen  Bruckbade. 

Nach  Istvänffy’s  Erzählung  wurde  un- 
ter den  Türken  dieses  Bad  das  Mnst&pha’sche 
genannt,  weil  der  Pascha  Mustapha,  als  Com- 
mandant  in  Ofen,  1556  selbes  ganz  neu,  und 
2?war  so , wie  das  allgemeine  Bad  noch  heut 
zu  Tage  steht*  erbauen,  mit  Bley  (?)  decken* 
und;  durch  vielfarbige  Glasfenster  verzieren 
liess.  ’ Dieses  einzig  nützliche*  aus  den  Zei- 
te»  der  Barbarey  auf  uns  übex-gangene  Denk- 
Mahl  hatte  .durch  die  ietate  Belagerung  1688, 
so  wie  durch  j.  anderweitige j,  spätere  / Ver- 
nachlässigung, bedeutend  gelitten,  bis  K. 
pold  I.  dem  Hofrath  Friedrich  Ferdinand 


\ 
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Illmer  v.  TVartenberg  ein  Geschenk  damit 
machte,  der  es  nutzbringend  zurichten  liess. 
Im  Laufe  der;  Jahre  hatte  die  • Stadt  dieses 


Bad  an  sich  gebracht , durch  neue  Baufüh- 
rungen «erweitert,  und  die  Beträge  der  jähr- 


lichen Verpachtungen » den  städtischen  Ge- 
fällen einverleibt,  • ‘ *'' * ' " ’ “ 


Der  Name  Bruckbad  stammt  aus  der 
Milte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Aus  Man- 
gel einer  Schiffbrücke  behalf  man  sich  da- 
mals mit  einer  fliegenden,  deren  Landungs- 
Plätze  in  Pest  vor  der  katholischen  Pfarr- 
Kirche,  in  Ofen  vor  dem  Bruckbade,  waren.. 

Aus  vier  verschiedenen  Quellen,  unter 
dem  steilen  Abhange  des  Blocksberges , sam- 
meln sich  die  Flüssigkeiten  in  einer  Brunnen- 
Stube,  deren  Überfluss  in  bedeckten  Stein- 
Rinnen  gerade  unter  der  Fahrstrasse  dem 
Wasserbehälter  im  Badehause  zueilt,  um  sich 
dann  in  verschiedenen  Richtungen  fiir  die 
ßadebedürfnisse  zu  vertheilen.  Die  Urquel- 
len sind  um  3 Klafter  von  der  Normal  - Höhe 
der  Donau  erhöhet}  darum  ist  das  ßadehaus  ei- 
ner Überschwemmung  nicht  leicht  ausgesetzt. 

Der  Wärmegrad  ' steigerte  das  Queck- 
silber im  Winter  bis  zum  36-ten  Grad  ? 
und  im  Juny  um  1}  Grad  höher.  1 

Wegen  des  steten  Gebrauchs  des  Do- 
nauwassers  in  den  Wannenbädern,  war  es 


Bb  3 
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nicht  möglich , die  Mächtigkeit  der  eigent-* 
liehen  warmen  Quellen  zu  bestimmen  r doch  : 
glaube  ich,  der  Wahrheit  nahe  zu  kommen, I 
wenn* ich  sage,  dass  der  Zufluss  hier  alleine 
so  gross  ist,  als  die  Quellen  des  Blocks^  und 
des  Raitzenbades  susammen  ausmachen. 

i * 

JDfts  stockhohe  Gebäude  u diese ri  Bade— 
v Anstalt  mit  der  Aufschrift  Bruckbad , JRudas 
FordÖj  1794,  beherrscht  die  letzte  Uferaus-I 
dohnung  an  .diesem  südlichen  Theile  der? 
Raifczenstadt  T und  lässt  der  vorübereilenden 
Poststrasse  kaum  Raumes  genug  zwischen  * 
den  Felszacken  des  kühn  emporstrebenden 
Blocksberges.  Vorzüglich  bemerkenswert!! , ■ 
als,,  Alterthum  , ist  das  dasige  allgemeine 
Bad,  dessen  Bauart  von  innen  noch  ganz 
dieselbe  ist,  wie  sie  1556  von  den  Türken 
begonnen  und  vollendet  wurde , mit  Aus- 
nahme der  3 Abtheflungen  zu  abgesonderten 
Bädern,  in  der  ne mlichen  Runde,  die,  als  Be-t 
diirfuiss  fiir  solidere  Badegäste*  1715  hinein- 
ge  flickt,  den  mächtigen  Umfang  der  kühnen< 
Wölbung  verengen,  zugleich  aber  den  Über*-; 
blick  des  Ganzen  unangenehm  stören.  Ma- 
• jestätisch  rulit  in  Form  eines  Tempels  des 
Gebäudes,  schwere  Decke  auf  8 starken  Stein— 

. 4 * £ , < 1 ^ 4 

Säulen  , .hinter  welchen  ein  breiter  Gang  für« 
die  Badenden  zum  an-  und  ausklcidei*  siel» 
befindet ; wo.  man  sich  in  frühem  Jfahreu 
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durch  das  aüfs  höchste  gemissbrauchte  Schrö- . 
pfen  und  Aderlässen  eher  auf  einer  Schlacht-5 
Bank,  als  in  einer  Badeanstalt  wähnenkonn-; 
te.  Mit  Blut  bespritzte  eckelhafte  Gesellen 
des  damals  so  genannten  Baderhandweiv 
kes  liefen  mit  Schröpfköpfen  und  Schnap- 
pern von  Einem  zum  Andern  * um  ihh  für 
ein  Paar  blutiger  Groschen  des  Lebens  süsse 
Flüssigkeit  zu  rauben.  Dem  gemeinen  Land- 
Volke  war  in  jenen  blutigen  Zeiten  ein  Ader- 
lass oder  eine  Anzahl  Schröpfköpfe  auf  dem1 
Rücken  im  Bade  so  nothwendig,  als  dem 
faulen  Türken  das  Ohren-  und  Nasenputzen 
beym  Rasiren  noch  jetzt  ist*  4 * * 

Heil  unserem  aufgeklärten  Zeitalter  f 
in  welchem  weise  Gesetze  diesen,  der  Ge-~ 
sundheit  so  schädlichen,  Unsinn  und  Miss- 
brauch beschränken. 

Bemerkenswerth  in  diesem  allgemeinen 
Bade  ist  noch  das  grosse  PetrificaL  Zu  Carls- 
Bad  in  Böhmen  kauft  man  Stücke  Sprudel- 
Steine,  um  selbe  als  Seltenheit  in’s  Ausland 
zu  bringen : wie  merkwürdig  wäre  nicht  diese 
allmählige  Selbstversteinerung  für  das  Pe-' 
ster  National- Museum , die  hier  seit  einer ? 

. * 7“V 

langen  Reihe  von  Jahren  unter  dem  Anlauf^ 

t ' . ' ■ > 

der- Quelle  sich  zu  einer  , mehrere  Zentner 

' , < • 
schweren' Masse  sehr  artig  gebildet  hat. 
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Der  immer  hohem  Genüssen  nachspä- 
hende Luxus  bezweckte  im  Jahre  1806  durch 
den  damaligen  Pächter  Hn.  Jakob  Okenfuss 
die  Aufführung  mehrerer  Nebengebäude  an 
der  Donauseite  des  ßadehauses  mit  82  ab- 
getheilten  Badstuben,  Wannenbäder  genannt 
die,  in  ihrem  Jnnetn  mit  allen  zur  Bequem- 
lichkeit und  Annehmlichkeit  * gehörigen 
Einrichtungen  verbunden  , mit  dem  gün- 
stigen Locale,  dieser  Badeanstalt  einen  so 
hohen  Werth  verschafften,  dass  sie  im  ver- 
flossenen Jahr  um  einen  jährlichen  Pacht- 
Schilling  von  33,050  G.  von  Seite  der  Stadt 
im  Wege  einer  öffentlichen  * Versteigerung 
exarondirt  werden  konnten.  Und  wenn  auch 
das  Locale  selbst  weder  allzureitzend  r noch 
allzugeräumig  ist;  so  hat  der  thätige  Päch- 
ter dermalen  doch  alles  aufgebotcn , den 
* Wünschen  seiner  Gäste  Genüge  zu  leisten , 
um  auch  die  seitiigen  befriedigt  zu'  sehen* 
Alles,  was  elegant  ist,  oder  seyn  will,  sucht 
hier  zu  baden;  daher  sieht  man  auch'bey 

7 • - ' % * 

schönem  Wetter  einen  steten  Wechsel  von 
p'ussgehern,  dann  bordirte  Bediente  und  ele- 
gante Equipagen  vor  dem  zierlichen  Eingan- 
gs# vomTfrüheii  Morgen  bis  zum  Abend. 

Tm  ; kühlen  Schatten  dicht  belaubter 
Bäume  betritt  man  den  mit  Backsteinen  Mceih 
gepflasterten  Hof,  wo,  unter  angenehmen  ße- 
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dachungcn,  und  nicht  selten  bey  4 erheitern- 
der Musik,  die  Gaste  ausruhen,  bis  die  eil- 
fertigen Diener  (durch  eigenes  Zahlungs- 
Aviso  für  die  Kasse)  die  leer  ge  wordenen  Ba- 
dezeiten den  Harrenden  anbieten  , < und  , 
2nir  Vermeidung  jedes  Eckels,  die*  Reinigung 
der  Wanne  vom  Neuen,  beginnen#  ^ iU 
/■*  Die  .ersten  Zimmer  am  Haupteingange 
links  sind  für  vornehme  Badegäste  schön 
meublirt,  wiewohl  auch  den  Übrigen;  an  Net- 
tigkeit nichts  mangelt.  Die  Seitenwand;  ober 
einej^eden  Bad  wanne  ist  mit  zwey  Hähnen 

Versehen,  um. nach  Bedürfnis^  oder  Will- 

* * 

kühr  durch  frisches  Donauwasser  .der  Ba- 

— ' » 

deflüssigkeit  die  gewünschte  Temperatur  zu 
geben.  Ein  derley  Wannenbad  kostet  auf 
eine  Stunde  32  — 45  Kr.  bis  ,1  G.  • ohne. 

jß  — * * * ♦ * 

Wäsche.  Zur  mehrern  13e<j uem  1 i c hkeit  werden 
einige  der  Badezimmer  im. Winter  gehehzt. 

. ..  Das  überflüssige,  benutzte,  Bade  wasser 
dient  zugleich  zum  Umtriebe  eiu,ep  einfa- 
chen Maschine,  mittelst  welcher  das,  für 
die  Wannenbäder  benöthigende  Donauwasser 
geschöpft,  und  in  die  dazu  bestimmten  Ver- 
hältnisse geleitet  wird..  , . ; u 

In  der  Mitte  des.  Hofraunjes  möge  je- 
der. Vror üh ergehende  die  ; Sparbüchse  des 
FrauenYereins  nicht  übersehen  l Gewiss  wird 
das.-  W Qhltljätigk.eitsgefühl  i«  ifeza^.erwa- 
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chen , wenn  < er  bedenkt  j dass  es  so  viele 
leidende'  Geschöpfe  gibt,  die,  weit  unter  : 
dem  Grade  seiner  Wohlhabenheit ; auf  ei- 
ne  fromme  Gabe  Anspruch  haben , und  um 
einen  Griff  in  die  Tasche  bitten. 

✓ 4 * n v-  ’ * * * 
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. «•.  r Sprengerbad.  v 1 * * 
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Laurentius  Stoker  in  seiner  Ihaugural-  - 
Dissertation,  1721.  Wien  und  Pi-ag  bey  den 
Gebrüder  Weith  ; dann  Szent-Ivdny  in  sei-  A 
ner  Geschichte  von  Ungern,  melden  von  die-  o 
sem  Bade  : dass  es  in  den  ersten  Jahren  der'  1 
Befreyung  Ofen’s  das  ■ Spitalbad  ' genannt  t 
wurde,' auch  unter  dem  Namen  Purgäter  ~ 
rium  (das  Fegfeuer ) * bekannt  war;  weil 
darin  einige  Quellen  so  heiss  waren , dass 
sich  Eyer  da  hart  siedeten.  Nach  Christian 
v.  WalsdorPs  Reisebeschreibung  durch  Un- 
gern , 1661,  soll  das  heutige  Sprengerbad’ 
seinen  Namen  von  dem  in  jenem  Jahre 
noch  darin  gewesenen,  marmornen  Spring- 
Birunnen  erhalten  haben , aus  welchem  das 
Wasser  hervorsprudelte.  Wahrscheinlicher 
stammt  der  Name  von  der  Familie  Spren- 
ger her , die,  nach  sicheren  Überlieferungen  , 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  ira  Besitze  die- 
ses Bades  war. 
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' Im  Jahre  1733  besass  dieses  Bad  ein  ge-  , 
wisser  Agner,  und  bald  darauf  tarn  Mayer-  - 
berg  in  Besitz  desselben  $ so  wie  : es  jetzt :: 
noch  das  Eigenthum  eines  Privaten  ist. 

Am  nördlichen  Ende  der  Wasserstadt  r 
in  der  Nähe  des  Militär-  Garn isons-  Spi- 
tales,  steht  dieses  Bad  mit  seinem  wenig  em- 
pfehlenden Äussern.  Man  findet  in  dem  zu 
ebener  Erde  gebauten  Hause  ein  allgemei- 
nes , und  8 Steiubader,  wovon  4 in  einem  , 
eben  nicht  ausgedehnten  Hofraume/  und  an-  * 
dere  4 in  der  zwevten,  gartenähnlichen  Ab- 
theilung stehen.  Angenehm  und  freundlich* 
werden  die  sämmtlichen  Badeabtheilungen 
im  Hofraume  erneuert  und  aufgefrischt  r * 
und  es  ist  zu  erwarten,  dass  ähnliche  Ver- 
schönerungen sich  auch  auf  die  Aussenseite  / 
erstrecken  werden. 

Für  Fremde  gibt  es  hier  zwey  einge- 
richtete Wohnzimmer. 

. Der  Hitzgrad  des  Badwassers  im  allge~  * 
meinen  Bade  zeigte  im  Winter  34  und  im* 
Sommer  36  Grade. 

. * Die  Quantität  des  in  24  Stunden  ab- 
laufenden  Wassers  exTeicht  beynahe  8041 
Eimer. 
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Kaiserbad . 

— . • t «'***.  *. 

*.  ’ f 

"»'Auf  jener  merkwürdigen  Gränzschei- 
dutig  ^ wo  unter  den  ersten  Königen  von 
Ungern  das  rechte  Donauufer  der  Stadt 
Pest  noch  zinsbar  war  , 11  wie  wir  aus  der 
vorhergegangenen  Geschichte  schon  wissen  } 
standen  int  jenen  Zeiteu  die  sogenannten 
Aquce  calidce  superio?'es , die  nun  den  Na- 
men des  Kaiserbades  führen,  und,  nach  der 
gegenwärtigen  Eintheilung  der  Stadttheile, 
zur  Landstrass  gehören. 

IstvänlFy  erzählt  von  diesen  obern  Bä- 
dern sie  seyen  auf  Befehl  des  Hussein 
Pascha  durch  einen  asiatischen  Architekt 
teu,  nebst  noch  30  Frucht-  und  Pulvermüh- 
leu,  erbauet,  und  sämmtlich  mit  einer  Ring- 
Mauer  umgeben  worden.  Werner  hingegen 
sagt , dass  diese  Bäder  vom  Pascha  Mahomet 
stammen , der  auch  für  die  dasigen  türki- 
schen Mönche  (Dervischc  ) ein  eigeues  Klo- 
ster bauen  liess.  Doch  die  Türken  hatten 

dieses  verfallene  Bad  nur  hin  rund  wieder 

* 

neu  gebaut,  und  zu  ihrem  Gebrauche  zweck- 
massiger  . eingerichtet.  Der  Name  Kaiser- 
Bad  stammt  aus  frühem  Jahrhunderten  ; 
denn  wir  wissen , dass  die  noch  da  stehen- 
den Kaisermühlcn  ein  nach  Alt-Ofen  gehö- 
riges Krongut  sind,  die  schon  König  Ma- 
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thias  Corvin  besessen,  und  nach  ihm  Wla- 
dislay  zur  Hälfte  verschenkt  hatte*  t\  Nach 

v t 

der  letzteai  Besitzaahmei  Ofea’s  fl68g  erneu- 
erte sich  die  Benennung, ; der  Königsmühle 
vA^Pte n . des  jßades  ^ j • die  baid 
ZW'  Kaisermühle.  j a^ancirte  > weif  der  ,ungjsir 
schenKömg  auch  wgjeiph  Kaiser  isU,  >burJe 
. vl  Nach  der  , letzten  Eroberung  dieser 
Stadt.  hatte  die  damals  , aufge&tellte  , Kam- 
meral  - Administration  diese  Bader  übernom- 
men, und  bald  darauf  dem  . Johanni,  Ecker 
gegen  einen , jährlichem  Arendabetrag  von 
20  Kr*  verpachtet,,  ,im  Jahre  1ZQS 

aber  eben  diesem  Pachter  .Verkauft  ;(j  w0r 

durch  die  im  künftigen  Jahre  frey  gawor-^ 
dene  Stadt  Ofen  jedes  fernem  Eigenthura**- 
ßrchles  verlustige t ward.  . • 

+ ri:  Dux*ch  ein  ganzes  Jahrhundert  dem  iE** 
genthumswechsel  unterworfen , ^vertauschte 
endlich,  der  für  die  leidende  Menschheit 
in  .Ungern  .unvergessliche  Herr  Stephan^ 
Marczibany,*  Excelle  nz,  ein  Haus  in  der  Feh 
stungv  nebst  einer  haaren  Aufgabe  von  72,009 
G.  B.  Z.,  gegen  ..dieses  Bad,-  um  mit,  den 
jährlichen  Einkünften:  desselben  .der  vorhaf 
banden  Gründung  eines  Spitals  der  JBacmn 
heiwipa  Brüder  den.  dauernden  Bestand  m 

tflrfifc  «SW 

ser  wohlthuenden  Brüderschaft,  das  einen 
jährlichen  Gewinn  von  10,000  G,  ahwirft. 
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• Unstreitig  hat  das  Kaiserbad  die  schöiw 
ste  Lage  unter  allen  dasigen  Bädern , be- 
günstigt durch  ein  äusgebreitetes  nutzbrin- 
gendes :Terrain.  Diese  bedeutende  Vorzüge 
waren  den  andern  Anstalten  dieser  Art  schon 
vorlängst  sehr  nachlheilig  geworden;  wenn, 
durch*  die  zu  weite  Entfernung  von  den 
bevölkertesten  Stadttheilen ; die  Wanderun- 
gen zu  Fuss  in’s  Kaiserbad  im  Sommer  nicht 
zu  ermüdend , und  zu  Wagen  für  Jeder- 
mann erschwinglich  seyn  möchten.  * 

Wenn  auch*  ohne  besonderer  Zierlich- 
keit ;von  aussen  r wird  öiaü  doch  bcy’m 
Eintritt  in  die  innern  Räume  dieses  Badc- 
Hauses  durch  mögliche  Reinlichkeit  der  Hö- 
fe, so  wie  der  Gastgebäude,  zufrieden  gestellt» 
Ein  geräumiger  Hofraum  dient  * den 
Equipagen  zurfi  Aufenthalt,  der  etwas  tie- 
fer liegende  für  die  Badegäste.  Unter  ange- 
nehm grünenden  Bäumen  sitzen,  öder  (wan- 
deln dieselben , den  < Ruf  eines  leer  gewor- 
denen Bades  erwartend,  oder  in  den  ange- 
nehmen Empfindungen  eines  bereite  genos- 
senen allmählig  auszuruhen.  Zur  Erhöhung 
des  Genusses  dient  t der  daranstosseude  ge- 
räumige Garten,  mit  seinen  («verschiedenen 
Gängen.  Selbst  für  einen  zahlreiche«  i Be- 
such hat  dieses  Bad  eiüe  Mehrzahl  von  Bä- 
dcrn  in  mancherley  Formen,  wohey  ein i all- 
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gemeines  Bad,  dann  «doppelte  Wannen  in  7 
Zimmern,  und  19  Steinbäder,  die  Wünsche 
der  Badegäste  aus  allen  Klassen  zu  befrie- 
digen vermögend  sind;  und  es  gibt  in  Un- 
gern mehrere  berühmte  / Minera  1 bäder  , die 
zur  bequemen  Unterkimft  für  fremde  Kran- 
ke kaum  jene  Zahl  von  33  Wohnzimmern 
aufweisen  können,  wie  sie  hier  iin  jiemli« 
eben  Badehanse  bequem  und  wohleingerich- 
tet zu  finden  sind»  Durch  die  verschiedene 
Temperatur  der  dasigen  Quellen  wird  Je- 
dermann eine  beliebige  Auswahl  doppelt  will- 
kommen ;seyn  , so  wie  für  Erfrischungen 
und  andere  Lebensbedürfnisse  der  Wirth  im 
gegenüber  liegenden  , zum  Bade  gehörigen  * 
Gasthause  die  nöthige  Sorge  trägt.  Als  Sel- 
tenheit findet  man  da  noch  3 türkische  Bä- 
der, wovon  eines  derselben  noch  deutliche 
Spuren  türkischer  Eleganz  an  sich  trägt.  , * 
Die  Preise  des  allgemeinen  Bades, twie 
jene  der  Stein-  und  Wannenbäder  , bleibeh 
sich  hier,  wie  in  den  übrigen  Bädern  der 
Stadt*:  gleich. . ... 

i . Siebenfach,^  wie  die  Gürtel  der  schä* 
tzebergenden  Erde  , sind .!  die  * Schachte , ans 
denen  die  dampfenden  Flüssigkeiten  für  die* 
se  i Badeanstalt.  entspringen ; ..obwohl  noch  * 
eine  u grosse  Zahl  kleiner*,  ^unbedeutender 
Adern  diese  grosse  Wassermasse  bereichern* 
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die  zu*-  und  wieder  Abläufen.  Die  Mäch- 
tigkeit 'der  Quellen  des  Katöerbades  könn- 
te ich  ‘nicht  ergründen  ; denn  wer  würde 
die  Masse  jener  Flüssigkeiten  messen,  die 
ausser  dem  vielen  Badebedarf  noch  7 Mtih- 
lengange  treibt  und  unterirdisch  die  Quel- 
len im  Sprenger-  Neu-  und  Bruck Bade 
bereichert  ? Die  zwey,  aus  einer  uner- 
gründlichen Tiefe*  hervörspringenden  Quel- 
len, uhter  dem  an  der  Strasse  offenen  Was- 
scrbehälter  , geben  in  einer  Stunde  allein 
840 '□  Fuss  Flüssigkeit.  * ‘ * v 

Meine  sorgfältig  angestelllen  Versuche 
lieferten  mir  den  Beweis , dass  einige  Quel- 
le« in  diesem  Bade  den  höchsten:  Hitzgrad 
in  Ofen  besitzen , hiemit  dre  allgemeiüe  Mey- 

rrnng,  in  welcher  man  das  Blocksbad  für  das 

# 

heisseste  hielt, ‘wie  ich  schon  oben  erwähn- 
te, widerlegen.  Eine  Quelle  , die1  einen 
Theil  des  Gartens  durchschneidfet,  und  ih- 
reit  Ursprung  am  jenseitigen  Ufer  der  Fahr- 

Strasse  aus  einer , wahrscheinlich  Von  dfeft 

» 

Türken  erbauten,  Brunnstube  hat , trieb  das 

i» 

Quecksilber  im  Winter  auf  den  48-ten,  und 

im  Sommer  auf  den  50-ten  Grad;  eine  arr^ 

- - ~ ^ 

dere,  in  der  Nähe  der  grossen  Mühle,  zeigte 
noch  einen  halben  Grad  mehr.  Errifen  ähnli- 
chen-Hitzgrad  behauptet  auch  die  Trink- 
Quelle  im  grossen  Badehof,  wovon  bald  eine 
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nähere  Erklärung  folgen  wird*  Andere  Quel- 
len, die  dem  grossen  offenen  Teiche  nächst 
der  Fahrstrasse  entspringen,  kommen  kaum 
als  lauwarmes  VV asser  im  Bade  wieder  zum 
Vorschein,  die  man' dann  zur  Müssigung  dey 

heissern  Quellen  benutzt , oder  auch  durch 

* * * * ^ 

eigene  Steinbäder  leitet«  * . ,ri. 

Einrunschätzbares,  Geschenk  der  Natur 
erhielt  dieses  Bad  durch  die  En tdeckung  t ei- 


ner neuen  Quelle  durch  den  Protomedicus* 
Hrn.  k.  Stalth.  Rath  y.  Pfisterer,  vor  ohnge&hr 
18  Jahren,  die,  zu  einer  eigenen  Trinkanstalt 
zugerichtet,  und  1804  mittelst  einer  vorherge- 
gangenen, von  hohem  Orten  angeordnetenj 
chemischen  Zergliederung,  hergestellt  wurde* 
Als  der  schon  oben  erwähnte  Besitzer^ 
Herr  Stephan  von  Marczibäny,  die  Zahl  der 
Bäder  an  der  Südseite  zu  vermehren  unge- 
ordnet hatte , und  die  Fundamente  zum  43enj 
bände  graben  liess,  *stiess  man  bald  ^auf  ei m 
neue , bisher  unbenutzte  Quelle , die  in  ei- 
nem gemauerten  Behältniss,  durch  Zufall  oder* 

absichtlich  verschüttet,  in  frühem  Jahren 

« 

bekannt  gewesen  seyn  mag,  und  deren  ein- 
stiger Gebrauch  durch  da  gelegene  hölzer-  • 
ne  Leitungsröhren  sichtbar  wurde.  Biesen 
Entdeckung  weckte  “den  Eifer  des  Besitzers*- 


und  wir  verdanken  demselben  die  genaue  j 
Zergliederung  dieser  Quelle  , wie  sie  die 


* 
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* Herren  Schraud,  Pfisterer*  Prandt,  Winterl, 
Szombathy  und  Kitaihel,  als  von  hohem  Or- 
ten aufgestellte  Gomissions-GIieder,  nach  den 
neuem  Grundsätzen  derScheidekuiistyin  ei- 
nem : e igenem  ^ W erke  « iBe  I \4qua^  Soteria 

Therm*  Badens CtBsar.  disserit  Commis - 
sio  Medica  1804  unsiiberlieferte.TN,  liffc 

Nach  dieser  Au££ i nd ndersfe tzuri g waren 
in  einer  Pester  Maass  zu  vier  Seideln 
ten  Gewicht  23,100  Granen  destillirten  Was- 
sers gleich  ist;'*  ' ’ ' 1 ' *'  ‘ 

*»'j  , ' i ’i  I »tt  * ■/'»  * j*  » v\  « » » d JlJT! 

Kohlensaures  Gas » 11,49  Grane , öder  - 1 6,66 


’*» . 


Gubikzoll. 


* » * - 


1,307’  — rct? 
16,00  ■ '• 


I |U'  1 

Kf\a 


4 ,62 


Geschwefeltes  Wasserstoffgas  0,928  Grane 
, . oder  1,79  Cubikzoll. 

Kohlensäure  Magnesie  • . • 

Kohlensaurer  Kalk  . . . 

Salzsaures  Natrum  (Kochsalz) 

Salzsaure  Magnesie  . , * . 

Schwefelsaurer  Kalk  (Gyps)-« 
Schwefelsaures  Natrum  ' 

Ni  ( Glaubersalz)  ...  . . *. 

Eisen,  in  Kohlensäure  gelöst, 
nur  Spuren.  ■> 

Kieselerde  , «.  • 4 

. Der  Geruch  war  schweflicht,  doch  eben 

nicht  unangenehm*.  : ^ - *>n  oiIi-rH 

t *•  Der  Wärmegrad  damals  46  Gr^Reoum* 


» • * * 


r# 


2,67  • — 
0,99  -ii:’ 

' 7 

12,20  •«  — *'7 

> * 1 

1,144  : 
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► ' Das  Wasser  setzte  Kalksinter  ab<,;uiri 

die  Steine,)  über  welche  es  herabfloss,  wur- 
den  mit  Eisenocher  überzogen.  ■ > 

> . . «Im  verschlossenen  Raume  verlor  das 
Wasser  beym  Erkalten  seinen  Geschmack  und 
Geruch  , - und  im  offenen  Gefiiss  bildete  ^ sieh 
auf  der  Oberfläche  eine  weisse  erdige  Dsicke  ^ 
das  Wasser  aber  hatte  seine,  vorige  /Klare 
erhalten.-  . . 


> • 
* » ii 


Diese  aus  der  Erde  emporsteigende  Was- 
sermasse, als  triebe  sie  ein  ewiger  Pulsschlag 
mit  Wallungen  aus  der  finstern  Tiefe  her- 
auf vor  > das  Auge  der  Kinder  der  * Erde  \ 
liess  der  Inhaber,  auf  Vorschlag  der  Landes- 
Bau-  Ober-Direction,  durch  Marmorplatten  in 
ein  eigenes  Behältniss  einengen,’ und  durch 
einen  auf  Säulen  ruhenden  Vorsprung  ara 
rechten  Flügel  des  Badehauses  ^u  einer  wohl- 
thätigen  Trinkanstalt  einrichten..  „ ,v:  V 

-Was  die  Heilkräfte  dieser  Quelle  he-r 
trifft  , haben  die  ; Commissions  - Glieder , im 
Vergleich  zu  andern  ausländischen  Mineral- 
Wässern,  mit  Bezug  auf  anderweitige  gesam- 
melte Erfahrungen  , sie  folgendermasseu  im 
Allgemeinen  zu  bestimmen  gesucht:,  m 
-Dieses  Wasser  ist  in  seiner  Zusammen-* 
setzung  einest  < der  seltensten  es  steht  in 
der  Reihe  der  warmen  Schwefelquellen  £ als 
sabnischer  Schwefel  - Eisen  - Sauerbrunnen, 
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neben  dem  Nieder^  Badener  im  Canton  Zu g , . 
und  dann  ganz  nahe  den  Schinznachter  oder  . 
Habsburger  Quellen  im  Canton  Bern , wel- 
che beyde  ganz  dieselben.Bestandtheile  mit 
dieser  Ofner  Ader  halten,  nur  mit  dem  ge- 
ringen Unterschiede,  dass  jene  etwas  bitter- 
salzhaltig sind,  was  diesen  mangelt.  In  An-  . 
betracht  der  Salzbestandtheile  ist  diese  Quelle 

1 t • 

gleich  wichtig  mit  jener  des  Sprudels  zu 
Carlsbad  in  Böhmen. 

Ihre  Wirkung  ergreift  vorzüglich  das 
System  der  Schleim-  und  der  serösen  Haut- 
Theile  s sie  äussert  sich  mittelbar  durch  Aus- 
leerungen  des  Stuhles , der  oft  sehr  stark 
gelöst  wird,  und  des  Harnes;  und  beför- 
dert die  Ausdünstung.  Die  Erfahrung  hat 
gelehrt , dass  der  Genuss  dieser  Quelle  im 
hohen  Alter , dann  bey  schwächlichen  Per- 
sonen, von  minder  guten  Folgen  ist,  als  in 
entgegengesetzten  Fällen. 

Die  durch  mehrseitige  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  bestätigten  Heilkräfte  der 
Ofner  Kaiser<juellc  beruhen  vornehmlich  auf 
folgenden  Hauptwirkungen,  als:  in  denKrank- 
heiten  der  Harnverhakung,  Hamstrenge,  und 
Harnwinde.  Die  steinauflosende  und-  aus- 
führende  Kraft  dieses  Wassers  , wodurch 
schon  mehrmal  kleine  Harnsteine  abgetrie- 
ben wurden , hat  in  vielen  Fallen  weit  bes- 
/ sere 
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sere  Dienste  geleistet  ,’  als  die  stärksten,  in 
solchen  Fällen  üblichen  , Arzeneymiltel. 

* 

Nicht  minder  wirksam  zeigte  sich  das’ 
Wasser  , in’  Rheumatismen  , vorzüglich  in 
chronischen  Rheumatismen  und  rheumati- 
schem Kopfweh,  wie  nicht  minder  in  Ca- 

tarrhen  und  Husten.  In  allen  den  Fällen,  wo 

• *■  . ' * ^ 

ein  Zustand  von  Anschoppung  in  der  Leber' 
oder  andern  Eingeweideti  des  Unterleibes  zum* 

Grunde  liegt,  ist  es  von  der  entschiedensten 

« « • * , 

Wirkung,  nicht  allein,  um  alle  Beschwerden 

* ■*  _ ** 

derselben,  als:  zu  starke  Blulergiessungcn  , 
blirfde,  schmerzhafte  Hämorrhoiden,  u.d.  g.  zu 
heben,  sondern  selbst  durch  Aufhebung  der 
Grundursache  die  ganze  Disposition  dazu 

f • • , 1 * , 

auszurotLeri.  Nur  da,  wo  reine  Schwäche 

" {_  • ■ • ‘ ' 

durch  Krankheit  zum  Grunde  liegt,  oder 

» - **  * * 

wo  letztere,  nach  gehobenen  Verstopfungen, 
noch  durch  Localschwäche  fortdauert,  nützt 
es  nicht,  wie  ich  schon  oben  sagte. 

In  den  mancherley  Zufällen  und  Fol-  - 
gen  der  ersten  Gattung  von  Krankheiten , , 
als:  in  beschwerlicher,  geschwächter  'Vcr-  * 

* 4 I ‘ . »t 

dauung,  und  Mangel  an  Esslust,  dann  in  Ma-  * 
genkrampf  und  Koliken,  und  in- gestörtem  * 
Schlafe,  finden  die  dai'an  Leidenden  hinnen 
kurzer  Zeit  die  gewünschte  Hülfe , wenn  die- 
se  Übel  nur  nicht  etwa  zu  sehr  cingewur- 
zeit  sind, 

* 4 

C c 
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Wechselfieber , selbst  dreytägige , von 
der  grössten  Hartnäckigkeit,  die,  nach  frucht- 
los angewandten  Brechmitteln , Salzen  und 

der  gefeyertenChipa,  nicht  weichen  wollten  i 

* 

machte  dieses  Wasser,  ohne  sonst  nachfol- 
gender Anschoppung  , binnen  wenig  Tagen 
verschwinden.  , 

Mit  nicht  geringer  Wirksamkeit  wer- 
den die,  in  den  Saftendes  menschlichen  Kor- 

, » 

pers  erhaltenen  Schärfen  mancherlcy  Art,  als 
Flechten,  Krätze , der  frischen  oder  der  ver- 
alteten; RiickMeibsel  desBley-und  Quecksil- 
berdampfes, odereiner  übertriebenen  Queck- 
Silber-Cur;  die  ihrer  Menge  nach  zu  gering 
und  ohnmächtig  sind  , das  Leben  ganz  zu  j 
vernichten,  aber  eben  darum  die  t hierische 
Maschine  langsam  zerstören;  durch  den  Ge-  ■ 
brauch  dieser  warmen  Quelle  gehoben:  in- 
dem entweder  seine  mineralischen  Bestand- 
? 

Theile  solche  schädliche  Stoffe  verändern  und 
unwirksam  machen,  oder  dieselben  durch  | 
vermehrten  Blutumlauf,  und  mittelst  Aus-  j 
dünstung , fortschaffen. 

Ich  zweifle  nicht , dass  diese  Quelle 
noch  in  vielen  andern  Krankheiten  treffliche 
Dienste  leistet ; aber  ich  habe  nur,  um  nicht  j 
weitläufig  zu  werden,  und  die  Tendenz  die- 
ses Buches  nicht  zu  überschreiten,  die  Fälle 
angeben  wollen,  wo  sich  ihre  eigenlhümli- 
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che  Kraft  characteristisch  darstellt , und  wo- 
von entscheidende  Erfahrungsbeweise  da  sind. 

Die  grösste  Kraft  des  Wassers  besteht  * 
in  der  Wärme,  die  zum  Leben  und  zur 
Energie  desselben  unumgänglich  nothwendig 
ist.  Mit  Bezug  der  Wirkung  auf  das  Ner- 
ven-und  Muskel  - System  muss  man  beym 

innerlichen  Gebrauche  aber  auch  durch  Bä- 

/ * 

der  der  Natur,  zu  Hülfe  kommen;  denn  so 
kann  das  Wasser  einen  grossen  Theil  des 
Körpers  umhüllen,  und  wirken,  indem  es 
auf  die  Oberfläche  gleich  mächtig  und  wohl- 
ihätig  'eindringt,  und  adf  diese  Art  nicht 
nur  das  ganze  Nerven- System  mit  den 
wohlthätigsten  Einwirkungen  Belebt,  sondern 
auch  viel  beytragen  kann  zur  Absonderung 
der  Feuchtigkeiten  im  thierischen  Körper ; 
wo  im  Gegentheil  durch  den  alleinigen  in- 
nern  Gebrauch  nicht  jedem  einzelnen  Theile 
der  Wärmegrad  zukömmt,  noch  genüg- 
sam ist  zur  Stärkung  des  ganzen  Nerven- 
systems. Und  nun  noch  einige  kurze  Bemer- 
kungen über  den  Gebrauch  der  Trinkquelle. 

Weit  entfernt  als  Nichtarzt,  hier  Trink- 
Regeln  vorschreiben  zu  wollen,  möge  jeder 
Krauke  nur  thun , wrie  der  Arzt  thut  am 
Krankenbette , wenn  er  die  Krisis  gewährt 
in  seinem  Körper.  Obschon  in  jedem  Krank- 
heitszustande der  llath  eines  erfahrnen  Arz- 

C c 2 
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tes^Und  Ofen  hat  d^ren  treffliche)  nicht  um- 
gangen^ werden  aoll;  so  muss  ich  doch  be- 
merken, dass  es  selbst  dem  Besten  dersel- 
ben schwer  fallen  dürfte,  mit  der  rechten 
Vorschrift  für  jede ‘Erscheinung,  und  im- 
mei*  zur  rechten  Zeit,  bey  der  Hand  zuseyn; 
noch  > schwerer  , mit  der  allgemeinen  Vor- 
schrift jeden  einzelnen  Fall  zu  treffen.  Das 
eigene  Gefühl  des  Kranken  ist  hier  das  si- 
cherste Regulativ*  * ' - • 

* * > Der  Kranke  vermeide  jedes  stürmische 
Verfahren,  das  heisst,  er  überbiete  die  Na- 
tui4  des  -Wassers  und  seine  eigene  nicht;  er 
steigere  n^cht  zu  kühn  die  Zahl  der  Trink- 
Becher,  und  massige  sie,  weiin  jene  Wir- 
kung auffallender  wird;  und,  nur  wenn  sie 
beginnt  sich  zu  verlieren,  erlaube  er  sich 
nach  und  nach  die  reichlichere  Gabe  des 
Brunnens.  Je  sachter  sie  Anfangs  auftritt, 
je  gemässigter  sie  fortschreitet,  und  von  der 
grössten  Becherzahl  eben  so  langsam  wieder 
berabsteigt,  desto  willkommener,  nützlicher, 
darf  sie  seyn. 

Es  gehört  eben  keine  medicinische  Ein- 
weihung zu  einer  solchen  Beobachtung  an 
sich  seihst.  Man  hüte  sich,  die  Wirkung 
des,WTassers  durch  diätetische  Excesse  zu 
stören , oder  durch  unvorsichtige  Erkühlung 
zu  hindern.  Man  kleide  sich  warm,  und 
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vermeide  beym  Spatziergange  kühle  , nasse  9 
Platze,  Wiewohl  der  Gebrauch  des  VVas- 
sers  in  der  Frühe  am  zuträglichsten  ist,,  so 
wäre  es  doch  rathlich , auch  Nachmittags  * 
das  ist,  gegen  Abend , den  Brunnen  in  mäs* 
siger  Gabe  zu  trinken,  :um  die  secretivp 
Thätigkeit,  die  Krise,  im  Gange  zu  erhal- 
ten. So  ist  auch  unter  diesen  Bedingungen 
gedeihlich,  besonders  an  kühlen  oder  reg- 
nerischen Morgen , die  ersten  Becher  des 
Brunnens  im  Bette  zu  trinken,  der.ftvohl- 
thätigen  Ausdünstung  zu  pflegen , und  erst 
nachher  aufzustehen,  um  die  nöthige  Be- 
cherzahl  am  Brunnen  selbst  zu  vollenden. 
Die  günstigste  Zeit  zum  Trinken  sind  die 
Monathe  May,  Juny,  bis  Mitte . July.  vj 
Zuni  Schlüsse  folgt  noch  die  chemi- 
sche Analyse  der  übrigen  Ofner  Bäder,  nach 
der  neuern  Nomenclatur;  deren  Miltheilung 
ich  dem  Herrn  Johann  Schuster , Professor 
der  Chemie  und  d.  Z.  Rector  Magnif.  an  der 

k.  Universität,  verdanke.  , 

• ' * 
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Iu  ioo  englischen  Cubik  Zollen  (um  4 Cub.  Zoll 
kleiner  , als  eben  so  viel  ungrische, ) sind  enthalten: 
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* ) Wussei&allerte  fand  Wintevl  1 779  als  Bestand- 
Theil , die  andere  Chemiker  seither  widerspra- 
chen, bis  1820  Girabernat,  als  Neuerung,  selbe 
in  der  Chemie  unter  dem  Namen  Zoogen  auf- 
führte. 


Digitized  by  Google 


607  :£♦ 

Allgemeine  Bemerkungen 
über  diese  Beider . 

# 

Wir  haben  nun  aus  der  angeführten 
Erzählung  hinreichend  ersehen,  dass  im  Sü- 
den der  Blocksberg  und  im  Norden  der  Jo- 
sephsberg die  zwey  Geburtsstätten  unserer 

* Heilquellen  sind , von  welch  beyden  der 
letzLere  an  Ergiebigkeit  den  erstem  bedeu- 
tend übertriift.  Nöthig  gewordene  Baulich- 
keiten an  dem  Mauerwerke  des  grossen  Was- 

* serbehälters,  an  der  Strasse  beym  Kaiserba- 
de , hatten  in  neuerer  Zeit  die  Abzapfung 
der  Flüssigkeit  aus  selben  erheischt:  doch 
in  wenig  Tagen  schon  erschien  die  Klage, 
dass  das  Sprengerbad  aus  Mangel  an  Wasser 
unbrauchbar  werde , und,  nach  Verlauf  ei- 

* niger  Zeit  , selbst  der  Wasserspiegel  im 
Neu -sowohl  als  im  Bruckbade  herabsinke. 

. Ein  Beweis , dass  das  Sprengerbad  seinen 
Zufluss  einzig  von  den  Quellendes  Josephs- 
Berges  erhalte  , lind  das  Neu-wie  das  Bruck- 

. Bad  merklich  damit  bereichert  wird.  Schon 
1729  hatte  Stoker,  bey  einer  ähnlichen  Ent- 
leerung des  Bassin  beym  Kaiserbade,  die 
nemliche  wichtige  Bemerkung  gemacht; 
nur  das  Blocksbad  allein  behauptet  seinen 
un verrückten  Bestand  durch  die  selbstständi- 
gen Quellen  des  Blocksberges. 
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Mehrere  alte  Geschichtschreiber  machen 
Erwähnung  von  einer  Gattung  lebender  Fische 
in  den  Ofner  warmen  Quellen,  die  darin  sich 
vermehrten,  in  der  Verwechslung  mit  kaltem 
Donauwasser  aber  augenblicklich  dahinstar- 
ben. Diese  seltene  Naturerscheinung  hatte 
in  frühem  Zeiten,  wie  auch  jetzt,  seine  Rich- 
tigkeit; nur  in  der  Meynung  des  Aufent- 
haltes waren  sie  verschieden:  indem  Bus- 
becqiiius  diese  Fische  im  Blocksbade,  Istvanffy 
nn  Neu-  oder  Raitzenbade,  und  W indisch  sie 
im  Kaiserbade  gesehen  haben  will.  Die  An- 
zeige des  Letztem  hat  sich  bis  auf  die  jetzi- 
ge Zeit  bewährt;  denn  man  findet  heut  zu 
Tage  noch  Fische  im  wrarmen  Wasserlaufe, 
unter  den  Mühlrädern  der  Kaisermühle,  die, 
noch  vor  dem  letzten  Bau  des  grossen  Be- 
hälters, nächst  der  Fahrstrasse,  zu  sehen  wa- 
, ren,  bey  Gelegenheit  der  Entleerung  in  den 
Urquellen  verschwanden,  während  der  neuen 
Anschwellung  nach  einigen  Wochen  wieder 
zum  Vorschein  kamen,  nun  aber  sich  bloss 
in  dem  Rinnsale  der  Mühlräder  aufhalten. 
Wegen  ihrer  ausserordentlich  schnellen  Be- 
wegung' konnte  ich  nicht  beurthcilen , zu 
welcher  Gattung  Fische  sie  gehören  ; meines 
Erachtens  zähle  ich  sie  zur  Klasse  der 
* Karpfen. 
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Bey  diesen  Quellen  habe  ich  noch  die 

sonderbare  Bemerkung  gemacht , dass  ihr 

« 

Hitzgrad  mit  dein  Steigen  der  Donau  merk- 
lich zunimmt,  und  beym  höchsten  Wasser- 
. Stande  die  Temperatur  heynahe  um  2 Grade 
sich  erhöhet,  . » i 

»4  > * 

v Ausser  * diesen  genannten  öffentlichen 
Bädern  werden  auch  eigene  Quellen  in  der 
Kaisermühle  seihst,  neben  der  grossen  Lein- 
wandbleiche , zu  einer  Badeanstalt  verwen- 
det, die  unter  dem  Namen  Bleicher  oder 

* • • 0 

Luckerbadei  bekannt  ist.  Uber  das  warme 
Bad  an  dem  nördlichen  Theile  der  Palatin- 
Insel  siehe  meine  Beschreibung  von  Pest , 
1821,  Seite  31  und  35. 

Wir  besitzen  bis  jetzt  noch  keiue  um- 
ständliche, für  den  Gebrauch  des  Publicum 
geeignete  , deutsche  Beschreibung  der  Ofner 
Bader,  aus  welcher  der  entfernte  Xand- 
Mann  die  Heilkräfte  dieser  Wässer  mit  Be- 
urtheilung  aufseinen  Krankheitszustand,  oh- 
ne ärztliche  Bcrathung,  ersehen  könnte.  Die 
Zergliederung  der  Trinkquelle  isfe  das  Ein- 
zige, was  man  aufweisen  kann,  die  es  aber 
auch  in  jedem  Betracht  verdient  hat ; da  die 
angeführten  Bestandteile  mit  jenepi  des  be- 
rühmten Carlsbader- Sprudels  sehr  viel  ge- 
mein haben.  Mit  Sehnsucht  erwartet  Ofen 
ein  so  wünsche  ns  werthes  Unternehmen , um 

C c 3 
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so  mehr,  als  der  ungeheuere  Unifang,  den 

das  Gebiet  der  Chemie  seit  wenigen  Jali- 

* 

ren  erreicht  hat,  und  den  diese,  die  Weit 
umfassende,  Wissenschaft,  jetzt  nicht  selten 
in  einem  Jahre  mehr  erweitert , als  ehevor 
in  ganzen  Decennien,  - uns  in  die  glückliche 
Lage  setzt , über  deu  Innern  Gehalt , wie 
über  die  Wirkung  der  sammtlichen  Ofner 
Bader,  die  von  der  Trinkquelle  des  Kaiser- 
Bades  merklich  verschieden  sind , bestimm- 
ter urtheilen  zu  können. 

% 

Es  wäre  eine  Aufgabe,  der  Segnung 
des  Landes  werth,  für  einen  erfahrnen  Arzt, 

ein  Regulativ  zu  entwerfen,  an  das,  sich 

• * * 

die  Ärzte  in  der  Ferne  mit  ihren  Kranken- 


Sendungen  halten  könnten:  überhaupt  wur- 
de es  den  Nutzen  der  Badeeigentliümer 
befördern , und  hauptsächlich  sic  als  gedop- 
jielte  Menschenfreunde  in  den  Augen  der 

W'elt  schildern,  wenn  sie  in  ihrem  Kaiser- 

■*»  , * 

Bade  einen  Arzt  aus  ihrer  Mitte  unterhiel- 
ten , der  Kranken  mit  augenblicklichem  Rath 
beystehe  , und  alle  bemerkenswerthen  Kran- 
kengeschichten , vorzüglich  die  wohltbäti- 
gen  Folgen  der  Trinkanstalt,  aufzeichne,  und 

dann  durch  öffentliche  Zeitblätter  bekannt 

« — * 

mache  •,  damit  Einheimische  und  Fremde 
erfahren , wie  und  unter  welchen  Beobach- 
tungea  bey  dieser  Quelle  Heilung  gesucht 
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werden  könne*  Bey  meinen,  dreyjährigen 
Beobachtungen  liahe  ich  bisher  nur  gefun- 
den v dass  Kranke,  grösslentheils  auf  gerades 
Wohl,  sieh  dieser  Quelle  bedienen,  kommen 

* 

und  fortgehen ; dabey  gesunder , vielleicht 
auch  ofl  kranker,  wurden  5 folglich  durch 
diese  Gleichgültigkeit  die  eigentliche  Be- 
stimmung der  Falle , die  in  dieses,  oder  in 
die  andern  Bader  von  Ofen  , gehören , in 
der  Ferne  jetzt  noch  räthselhaft,  oder  gar  > 
unbekannt  sind*  Gewiss  hat  die  Nymphe 

der  Bäder  das  Recht,  um  diesen  Dienst  ih- 

* * 

re  Eigenthümer  anzusprechen , wofür  sich 

* 

aber  auch  mehr  Goldstaub  aus  ihren  Flu- 
• • 

then  waschen  licssc;  denn  alle  bisherigen 
Beschreibungen  über  die  Ofner  Bäder,  eines 
Österreicher,  Cranz,  Stoker  und  Denhof- 
fer , sind  zu  oberflächig , und  taugen  zum 

Gebrauche  für  die  Gegenwart  nicht. 

* • * ♦ 

Übrigens  erkennt  Ofen  dankbar  dieses 
unschätzbare  Geschenk  der  Natur , das  der 
Stadt  und  ihren  Einwohnern  vielleicht  nicht 
minder  einträglich  ist,  als  die  Universität 
der  Stadt  Pest.  Es  wird  wohl  wenige  der  ' * 
beyderseitigen  Uferbewohner  geben,  die 
nicht  jährlich  einige  Mal  den  dasigen  Badc- 

' ' 1 • 

Nymphen  ihren  Zoll  bringen;  so  wie  die 

zahllose  Menge  der  fremden  Marktleute,  be- 
• - • * . 0 ... 

sonders  zur  Sommerszeit,  ihre  bestaubten 

* * . 
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Körper  nach  Ofen  in  die  Wäsche  trägt. 
Nur  die  stillschweigende  Handlungsweise  der* 
sämmtlichen  Pächter,  in  den  Ofner  Bädern  , 
muss  ich  missbilligen,  wodurch  sife  für  ihre, 
zwar  zahlreichen,  heimischen,  Gfiste  Alles,  zu 

einem  lockenden  Ruf  für  Fremde  Nichts  zu 

% 

unternehmen  scheinen.  Wir  wissen  aus  lang- 
jähriger Erfahrung,  dass  es  viele  Menschen 
gibt,,  die  bey  der  jährlichen  Annäherung 

der  Badezeit  etwa  eine  Art  von  Badekrank- 

» * » 

heit  spüren  ; viele  Darnen  und  überhaupt 
Vermögende  es  sich  zum  Gesetze  machen, 
in  jedem  Sommer]  eine  Badereise  zu  unter- # 
nehmen,  wobey  man  unter  den  Bädern  nach 
ihren  Bestandteilen  eben  keine  -ängstige 
Auswahl  zu  machen  pflegt;  weil  alle  die 
heilsamen  Folgen  der  Bade- und  Brunnen-Cur 
nicht  einzig  und  allein  Wirkung  der  Be- 
standteile des  Wassers , sondern  andere 
Nebenumstände  sind : so  haben  die  Ofner 
Pächter  bis  jetzt  wenig  Speculationsgeist 
gezeigt,  womit  andere  entfernte  Unterneh- 
K mer,  durch  hochtönende,  vielversprechende, 
öffentliche  Ankündigungen,  Badegäste  aus  der 
Entfernung  zu  locken  wissen. 

Wie  leicht  liessen  sich  die  mannigfalti- 

_ ■ » 

gen  Unterhaltungsscenen  dieser  beyden 
Hauptstädte  nebst  den  wohltätigen  Wir- 
kungen der  Bäder  schildern,  auf  welch« 
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aufmerksam  gemacht  , mancher  kränkelnde 
Landbewohner  Ofen  andern  Badeorten  vor- 
ziehen würde.  Wie  verschieden  ist  nicht 
hier  die  Veranlassung  zur  Aufheiterung  des 
Gemüt  hes , die  als  ein  unentbehrliches  Be- 
dürfnissbey  einer  Bade-Cur  angesehen  wird; 
und  wohlfeiler,  als  in  jedem  andern  Bado- 
Orte,  kommen  sie  schon  aus  dem  Grunde  zu 
stehen,  weil  die  allgemeine  Theilnahme  dar- 
an eine  Concurrenz  in  Allem  herbeyführt , 
was  Bezug  hat  auf  Wohnung,  Lebensmittel, 
und  Unterhaltung.  Für  Unterkunft  in  den 
Bädern , so  wie  in  den  naheliegenden  Ein- 
kehrwirthshäusern,  ist  hinreichend  gesorgt : 
kurz,  die  Badegäste  dürfen  nicht  fürchten, 
dass  ihnen  hier  was  abgehe , oder  dass  sie 
ihrer  häuslichen  Bequemlichkeit  ein  Opfer 
bringen  müssten. 


LXIX. 

Der  Blocksberg. 

So  arm  als  auch  die  Geschichte  unserer 
Stadt  Ofen  aus  den  verlaufenen  Epochen  der 
ersten  Gründung  unseres  Vaterlandes  ist,  so 
finden  wir  doch  Denkmähler,  welche  un# 
in  ihre  frühem  Perioden  zurückführen. 
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Ich  kenne  keinen  altern,  zwar  stum- 
men, aber  noch  sichtbaren  Zeugen,  als  un- 
gern ehrwürdigen  St.  Gerards-  nunmehrigen 
Blocksberg,  vor  unsern  Augen,  der  als  ein 
kahler  Punkt  in  seinen  fruchtbaren  Umge- 
bungen schon  Jahrtausende  allen  Elementen 
trotzt.  Ein  mächtiger  Schauer  ergreift  den 
denkenden  Wanderer,  wenn  er  die  ungere- 
gelten, rauhen  Felsmassen,  vielleicht  seit  der 
Urzeit  der  Schöpfung , da  stehen  sieht,  die 
nach  eben  so  vielen  Jahrtausenden  der  Zeit 
und  jedem  Sturme  unerschütterlich  trotzen 
werden,  und  in  diesem  Verlaufe  noch  Ge- 
nerationen entstehen  und  würgen  sehen,  ehe 
ihre  Mächtigkeit  sich  verminderl,  oder  zer- 
fällt. Da  steht  das  unschätzbare  Alterthum 
aus  den  Perioden  unkennbarer  Vorzeit,  in 
dessen  Eingeweiden  eine  unzuberechnende 
Menge  brennbaren  Stoffes  niedergelegt  ist , 
der  durch  unbekannte  Einwirkungen  uns 
jene  heisse  wohlthätige  Flüssigkeiten  im 
Überflüsse  spendet  , und  auf  des  kahlen 
Scheitels  erhöhter  Fläche  die  Priester  Ura- 
nieffs,  vertraut  nur  mit  der  Sternemvelt , 
stets  in  die  blauen  Fernen  schauend , den 
unaufhörlichen  Lauf  der  Himmelskörper  be- 
obachten. 

Du  stummer,  noch  lebender  Zeuge,  scy 
uns  heilig!  Wir  rufen  dich  an,  uns  die  Ge- 
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schichte  der  Vergangenheit  zu  bekunden, 
und  Aufklärung  über  jenes  Dunkel  zu  ge- 
« ben,  wo  uusere  allen  Geschichtschreiber  nur 

mit  wahrscheinlichen  Daten  sich  zu  behel- 

» * 

fen  suchen.’ ' 

Du  sahst  die  mächtigen  Adler  PtonPs 
sich  hier  ausbreiten,  durch  ihre  Weltherr- 
schaft die  Gegend  bevölkern,  und  mit  Städ- 
- ten  verschönern.  In  deiner  Nachbarschaft 
(in  Aquincum)  herrschte  Attila,  die  Gei- 
sel Europa’s  , mit  seinen  hunnischen  Heer- 
scharen, die  der  W elt  nur  noch  im  Na- 
men erkennbar  sind.  Dir  sind  nicht  unbe- 
kannt die  Urväter  der  heutigen  Ungern , 
die,  vor  900  Jahren  aus  Asien  kommend , in 
deiner  nahen  und  weiten  Umgegend  einen 
beständigen  und  festen  Wohnsitz  aufschlu- 
gen. Du  musstest  den  heidnischen  Barbaren 
im  Jahre  1046  zum  unschuldigen  Werkzeu- 
ge ihres  verfolgender^  Beligionseifers  die- 
nen, und  , durch  deine  schwindelerregenden , 
6teilen  Felsenklüfte,  den  Tod  des.  Bischofs 
Gerard  befördern  helfen;  und  in  spätem 

Jahrhunderten  machte  man  deinen  Rücken 

» * 

S> 

durch  aufgepflanzte  Batterien  sogar  zum  Be- 
freyer  der  feindlichen  Nachbarschaft. 

Du  warst  Zeuge  der  Landtage  auf  dem 
Bikos  1308,  1439,  1445,  1458,  1590,  1498, 
1499,  1500,  1505,  1523,  1524,  und  1525.  * Du 
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hast  gesehen  den  kurzen  , aher  wüthenden 
Bauernkrieg  1511,  den  :der,  schon  erwähn- 
te , rasende  Partheygänger  Dosa  mit  sei- 
nen zügellosen  Horden  herbeygefiihrt  halle. 

Auf  dich  hat  die  Menschenpest  1692, 
1710, .und  1738,  keinen  Einfluss  genommen, 
die,  durch  den  Türkenkrieg  in’s  Land  ge- 
bracht, grosse  Verheerungen  anrichtete.  Du 
überlebtest  die  schrecklichsten  Kriege,  Mord- 
thaten  und  Räubereyen  der  Türken  im  sech- 
> zehnten  und  siebenzehnten  Jahrhunderte . 
und  weder  die  grossen  Überschwemmungen 

1741,  1775  , 1789,  1795,  wobey  die  Badc- 

Tnsel^  von  den  Wellen  beynahe  ganz  ver- 
schlungen wurde;  noch  andere  grosse  Er- 
eignisse und  Drangsale , konnten  dich  er- 
schüttern. , 

Noch  einmal  sey  uns  gegrüsst,  du  un- 
geschmückter  Herold  der  Zeit!  Auch  wir 
scheiden  bald  aus  deiner  Nähe.  Verkünde, 
du  Letztlebender  l den  Sterblichen  , was 

4 • 

du  erlebtest;  und  sage  es  unsern  ungläubi- 
gen Generationen  in  der  Zukunft  : dass  wir 

dich  sahen,  und  dass  du  hier  warst,  — 

' * • ^ 

Unser  Blocksberg  führte  in  den  frühem 
Jahrhunderten  den  Namen  St.  Gerardsberg » 
zu  welcher  Benennung  folgende  schauer- 
liche Begebenheit  Anlass  gab.  ; 
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Peter,  der  erste  König  nach  Stephan 
dem  Heiligen , wurde  von  den  Stand en  des 
Thrones  verlustig  erklärt^  weil  er  die  er- 
sten Würden  und  Stellen  im  Lande  an  Aus- 
länder, hauptsächlich  an  Deutsche,  verlieh; 
und  an  seiner  Statt  Samuel  Aba  gewählt. 
Nachdem  Aba  die  Ausländer  verabschiedet, 
auch  mitunter  meuchelmörderisch  besei- 
tiget hatte  , ging  er  nach  Morissena , ( das 
heutige  Csanad, ) wo  Gerard,  als  dortiger 
Diöcesan- Bischof,  die  Tage  der  gewöhnli- 
chen Osterfasten  feyerte:  um  sich  von  ihm 
krönen  zu  lassen;  welche  feyerliclie  Hand- 
lung zu  vollziehen , Gerard  sich  ernstlich 
weigerte.  Von  andern  herbey gerufenen  Bi- 
schöfen gekrönt,  begab  sich  dann  Aba  am 
Ostersonntage  in  die  Kirche,  wo  Gerard  in 
seinem  Ornate  von  der  Kanzel  herab  ihn 
* folgendermassen  anredete  : „Da  du  König 

die  40tägige  Fastenzeit  durch  Mordthaten  be- 
flecktest, so  verdienst  du  heute  auch  kei- 
nen Nachlass  deiner  Sünden;  und,  deinen 
Zorn  ahnend,  bin  ich  auch  auf  die  Folgen 
•gefasst,  für  Christum  und  seine  heilige  Re- 
ligion zu  sterben : doch  zuvor  will  ich  dein 
künftiges  Geschick  dir  enthüllen.  Im  drit- 
ten Jahre  deiner  Regierung  wird  das  Schwert 
der  Rache  dich  ereilen,  und  das  .durch  List 
dir  zügeeignetc  Land  wirst  du  sammt  dei- 
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.nem  Leben  verlieren,  “ Die  Folgen  bestä- 
tigten die  W ahrheit  dieser  Prophezeyung ; 
-denn  Heinrich  IIf.,Deutschland's  Kaiser, setzte 
. Petern  in  seine  vorigen  Rechte  wieder  ein. 

Das  Volk,  Vorreden  Ständen  aufgewiegelt, 

' fällt  aber  von  Peter  ab,  und  ruft  Andreas, 
rStephan’s  Verwandten,  der  von  Heinrich  des 
Thrones  verlustig  gemacht  war,  zurück,  und 
versichert  ihm  Hülfe  gegen  Peter,«  unter  der 
Bedingung,  wenn  er  von  der  christlichen 
. Religion  abfallen,  und,  mit  ihnen  vereint,  den 
heidnischen  Götzen  opfern  würde , welches 
. der  allzunachgiebige  Andreas  auch  zugestand. 

Das  Volk  rüstet  sich  nun  gegen  Peter, 
.nimmt  ihn  gefangen,  beraubt  ihn  des  Augen- 
Lichtes , und  beginnt  die  Kirchen  und  Klö- 
ster »zu  zerstören,  die  Mönche  schrecklich 
zu  misshandeln  und  grösstentheils  zu  tödlen. 

Kaum  hatte  Gerard  diese  Schrekens- 
. Nachrichten  erfahren  , fasste  er  bey  dem 
-Umstande,,  wobey  die  christliche  Religion 
mächtig  gefährdet  werden  könnte , den  Ent- 
schluss, den  König  durch  seine  Beredsam- 
keit, gestützt  auf  die  überwiegenden  Grün- 
, de  seiner  Religion , persönlich  zum  Rück- 
tritt zu  bewegen,  oder  wenigstens  zu  einer 
menschlichem  Behandlung  der  Christen  zu 
. vermögen 
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Vcreiat  mit  andern  Bischöfen,  die  die 
Geschichte  unter  den  Namen  Beztertus  f 
* Buldus  und  Beneta,  aufführt,  begibt  er  sich 
auf  die  Reise.  Bange  Ahndungen  künftiger 
Ereignisse,  durch  den  Ruf  unaufhörlicher 
Religionsverfolgungen  in  ihm  aufgeregt  , 
konnten  zwar  seinen  einmal  gefassten  Ent- 
schluss nicht  wankend  machen;  aber  eine 
Aussöhnung  mit  Gott  schien  ihm  nothwen- 
dig,  wozu  er  seine  Reisegefährten  im  Dorfe 
Gyodi  aufforderte;  und  so  setzten  sie  dann, 
nach  geendetem  Gebete  in  der  Kirche  der 
heiligen  Sabina , ihre  Reise  fort. ' 

Kaum  hatten  sie  das  Gebiet  der  Stadt 
.PesL  eiTeicht,  als  ein  Häufe  heidnischen  Pö- 
.bels,  unter  Anführung  eines  gewissen  Corro- 
giani,  sie  mit  einemSteinregen  empfing,  aus 
den  Wagen  ri$s , die  3 genannten  Bischöfe 
tödtete , den  Gerard  aber,  welcher  durch 
die  stete  Bezeichnung  des  Kreutzes  das  Volk 
noch  mehr  gereitzt  hatte,  zu  einem  noch 
qualvollem  Ende  aufbewahrtc.  Er  wurde 
dann  unter  Begleitung  der  wüthenden  Volks- 
Rotte  durch  die  Stadt  an  das  jenseitige 
Ufer,  und  von  da  auf  den  Gipfel  des  heuti- 
gen Blocksbergs  geschleppet , und  über  die 
schroffen  Felsen  herabgestürzt.  Mit  dieser 
•Rache  noch  nicht  zufrieden,  durchbohrten 
• sie  ihn  am  Ufer  der  Donau  mit  Lanzen,  da 
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<Er  noch  einige  Zeichen  des  Lebens  zü  gehen 

* 

schien.-  So  wurde  Bischof  Gerärd,  als  eifri- 
ger Beförderer  des  Christenthums,  zum  Mar- 

• yc 

tyrer,  und  später  zum  Heiligen,  wovon  die 
christliche  Kirche  viele  heroische  Vorbilder 
aufzuweisen  hat;  und  so  erhielt  der  Berg 
von  dieser  verabscheuungswürdigen  Scene 
dpn  Namen; St.  Gerardsberg,  wozu  ihn  die 
nachkommende , zur  Christenheit  rückge-» 
kehrte  , Generation  einweihte. 

*.  * Andreas  bereute  bald  seine  ungliickbrin* 
gende  Nachgiebigkeit , indem  er , gekrönt, 
noch  im  nemlichen  Jahre  1047  einen  all- 
gemeinen Befehl  ergehen  liess,  dass  jeder 

Unger,  und  das  sämmtlichc  im  Lande  woh- 

» 

nende  Vrolk,  den  heidnischen  Götzen  entsa- 
gen, .und,  bey  Verlust  ihrer  Güter  und  des 
Lebens , zur  seligmachenden  Religion  zu- 
rückkehren solle*  Ladislaus  v.  Thuröcz  meynt, 
wie  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  Andreas, 
zum  Beweis  seiner  « Busse  , eine  Kirche  auf 
jenem  Flecke  (vermuthlich  in  einer  Gegend 
der  heutigen  Raitzcnstadt)  erbauen  liess,  wo. 
Gerard  durch  die  wiederholten  Lanzenstiche 
seinen  * letzten1  Athem  aushauchte.  Belius 
meynt,  sie  habe  auf  dem  Gipfel  des  Blocksber- 
ges gestanden,  aus  welcher  die  Türken  1598 
das  bekannte  Blockhaus  machten.  Obwohl  alle 
Geschichtschreiber , und  selbst  Pabst  Pius  II. 
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in  seiner  Fülle,  1464,  von  diesem  religiösen 
Andenken  Erwähl  ung  machen , so  ist  doch 
davon  keine  Spur  mehr  vorhanden:  iibri-, 
gens  ist  aus  IstvänfFy’s  Erzählung  im  VIII.  Bu- • 
che  gewiss,  dass  zur  Zeit  der  unglücklichen » 
Schlacht  hey  Mohäts  diese  Kirche  noch  ge-> 
standen  haben  müsse;  indem  eben  dieser f 
Autor  von  einem  gewissen  Peter  Erwähnung  > 
macht,  der,  als  der  letzte  Zweig  der  jen-: 
seits  erwähnten  Corrogianischen  Familie,  in- 
der  Schlacht  bey  Mohäts  blieb,  und  welcher 
diese  St.  Gerards-  Kirche  ohne  den  äugen-: 
blicklichen  Wirklingen  einer  Diarrhöe  niei 
betreten  konnte;  welches  Übel  mit  Bezug: 
auf  die  Vergangenheit  in  der  Familie  erb-  * 
lieh  gewiesen  seyn  soll. 

Allerdings  haben  wir  Ursache,  dies#- 
angeführte  seltsame  Empfindung  in  deri 
Corrogianischen  Familie  allein , als  ein  fal-  , 
sclies  Wunderbares,  dem  es  selbst  an  dich-' 
terischer  Wahrscheinlichkeit  fehlt,  zu  er-  . 
klären;  denn  nur  in  jenen  Zeiten,  wo  man 
noch  die  Vernunft  ungeprüften  Erscheinung 
gen  und  Thatsachen  unterwarf,  und  unge- 
wöhnliche Ereignisse  hohem  Einwirkungen 
zuschrieb,  konnte  auch  dieses  Märchen  Glau- 
ben finden.  * ^ ,* 

Sollte  aber  an  der  Sache  doch  etwas 
Wahres  seyn,  da  Ferdinand  v.  Müler  in  : 


t 
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seiner  Beschreibung  von  Ofen;  Istvdnfify  f 
und  der  Verfasser  der  Topographia  Regni 
Hungcirice , davon  Erwähnung  machen  ; so 

liesse  sich  dieser  Umstand  bloss  auf  einett 

* - 

gewissen  Grad  von  Einbildungskraft  be- 
schränken. Einbildungskraft  ist  das  Ver- 
mögen des  Geistes,  Bilder  von  Gegenstän- 
den in  uns  hervorzubringen.  Sie  äussert 
sich  theils  an  ursprünglichen  Vorstellungen, 
theils  an  solchen , deren  Stoff  nicht  durch 
einen  gegenwärtigen , innsrn  oder  äussern  , 
Gegenstand  unmittelbar  gegeben  ist.  Diese 
Bilder , welche  der  Seele,  ohne  einen  aus- 
ser n Gegenstand,  bloss  durch  die  Imagina- 
tion so  lebhaft  vorgestellt  werden,  mögen 
sich  auch  aller  Glieder  der  Corrogiani- 
schen  Familie  so  bemeistert  haben,  dass, 
wenn  sie,  durch  die  Seltenheit  dieses  Er- 
eignisses- gereffzt , nur  eigener  Erfahrung 
glaubend,  die  Wanderung  zur  Kirche  un- 
ternahmen, schon  darum  einen  ähnlichen 

Erfolg  erlebten ; weil  ihre  gereitzte  Phan- 

% 

tasie  in  das  System  ihres  menschlichen 
Organismus  tief  eingreifend  wirkte  , und 
eine  bedeutende  Störung  in  der  Harmonia 
der  Verrichtungen  desselben  erregte , ehe 
dessen  Selbstständigkeit  im  Stande  war,  ihr 
zu  widerstehen.  So  und  nicht  anders  er- 
kläre ich  mir  dieses  zweifelhafte.  Räthsel , 
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das  in  frühem  Zeilen  ganz  andere , derma- 
len nicht  za  würdigende,  Auslegungen  er- 
lebte. * ) v . • ' * 

Der  heutige  Name  Blocksberg  staihmt 
von  dem  auf  diesem  Berge  ( vermulhlich  im 
45-ten  oder  16-ten  Jahrhunderte)  erbauten 
'Blockhause,  dessen  Überreste  erst  dann 
ganz  verschwanden,  als  1812  die  neue  Stern- 
Warte  da  an fge fuhrt  wurde. 

Unser  Blocksberg  ist  ein  von  drey  Sei- 
ten isolirter  Steinkörper , der  nur  an  der 
Westseite  mit  dem  Ofner  Gebirge  in*  eini- 
gem Zusammenhänge  steht.  Die  vorherr- 
schende Gebirgsart  desselben  ist  gegen  Nord- 
Ost  Hornstein  oder  Feuerstein-Breccia,  und 
am  südwestlichen  Abhange  gefärbter  Kalk- 
Alergel,  der  mit  mehr  und  weniger  Damm- 
Erde  bedeckt  ist.  Daher  gehört  dieser  Berg 
in  die  Ordnung  der  letzten  Formation,  wie- 
wohl zu  vermutlien  ist , dass  er  in  der  Tie- 
fe eine  ursprüngliche  Grund  feste  habe ; da 


* *)  Der  Literar.  Anzeiger,  Nr.  4.  1821.  gibt 

uns  ähnliche  Fälle  der  Einbildungskraft  aus 

«V 

neuerer  Zeit  bekannt:  z.  B.  Erasmus  bekam  beym 
Geruch  der  Fische  das  Fieber 5 den  geleinten 
Boxhorn  ergriff  die  Diarrhöe,  so  pft  ihn  alleia 
oder  in  Gesellschaft  lange  Weile  plagte;  der 
gekehrte  Chabeau  bekam  bey  Erblickung  eine« 
Li»  oben  angcfiiUlen  Tintenfasses  Nasenbluten,  eL. 
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das  Stuhlweissenburger  Urgebirge  sich  bis 
in  die  Gegend  yon  Promontorium  ( 1 Stun-* 
de  südlich  von  Ofen)  zieht,  wo  man  bey 
Grabung  der  Brunnen  auf  Granit  stösst. 

An  der  Ostseite  ist  dieser  Berg  unter- 
klüftet  ,*in  dessen  bedeutender  Höhlung  ei- 
nige elende  Häuschen  ohne  Bedachung  zu 
finden  sind , deren  arme  Bewohner,  gleich- 
sam im  Schoos.se  der  gütigen  Mutter  Natur  f 
auch  zur  Volkszahl  Ofen’s  gehören. 

Doch  nichts  übersteigt  die  wechseln- 

...  ^ 

den  Aussichten  auf  diesem  Berge.  Uber 
den  Rücken  desselben  läuft  ein  Fahrweg 
durch  fruchtbare  Weingartenanlagen,  kn 
Gefolge  der  Stationen  des  Kalvarienberges, 
bis  an  den  Gipfel  hin,  welchen  die  in  Pesfs 
Beschreibung  schon  erwähnte  königl.  Univer- 
sitäts-Sternwarte krönt.  In  reitzender  Fül- 
le drängt  bald  sich  der  we inreiche  Schwaben-, 
Burger-  und  Adlerberg , bald  die  gegenüber  . 
gelagerte  Hauptstadt  Ofen , bald  die  Donau 
mit  ihrer  Brücke  und  ihren  Inseln , bald 
eine  weite  Ebene , und  in  selber  das  ungri- 
-sche  London  (Pest),  voll  grossen,  thätigen 
Lebens , hervor.  Mit  Entzücken  schaut  man 
von  der  Höhe  des  weltberühmten  Wein- 
Gebirges  über  den  Fluss,  der  die  beyden 
Städte  trennet , in  das  reiche  Getreideland 

9 

hin , und  freuet  sich  des  Segens , der  die 

Tater- 
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vaterländische  Erde  schwellt.  Zur  reitzen-*, 

den  Versinnlichung  ••  empfehle  ich  meinen : 

Lesern  das,  vom  Herrn  General  Major  v.  , 

* 

Petrich,  nach  der  Natur,  mit-  unübertrelTli-  , 
eher  Genauigkeit  gezeichnete,  dann  in  Ku- 
pfer gestochene  , schön  illuminirle,  Tableau; 
unter  dem  Titel:  Ansicht  von  Ofen  und  Pest , 
vom  Ofner  Blocks-  oder  Gerardsberge.  Die-  i 
se  malilerische  , durch  Natur-  Situation  und  . 
Menschen-Thatigkeit  interessante  Lage  hey- 
der  Städte,  mit  ihrem  wohlthätigen  Donau- 
Strom,  ist  von  dem  kunst-  und  geduldrei- 
che u Hrn.  Zeichner  so  genau,  so  mahlerisch 
schön  gegeben,  dass  Alles,  was  dem  Hori- 

• i 

zont,  von  jenem  Standpunkt  aus,  nach  Ost, 
und  Nord  auf  dem  Wege  liegt,  getreu  und 
bis  in  das  Kleinliche  genau  dargestellt  ward. 
Überall  ist  nicht  nur  die  äussere  Archite- 
ctur  sorgfältig  copirt,  sondern  sogar  die  Zahl 

der  Rauchfange , der  Fenster,  etc.  ist  rieh- 

• • 

tig  angebracht.  Überhaupt . wurde  , selbst 
mit  Einschluss  der  ferneren  Gegend  , die 
aufwärts  bis  Waitzen  und  darüber  reicht, 
auch  nicht  ein  einziger,  zur  Vollständigkeit 
gehöriger  Punkt  übersehen  oder  übergangen. 

Die  auf  diesem  Berge  prangende  Stern- 
Warte,  (der  Pester  Universität  gehörig,)  die- 
ses in  seiner  Art  prächtige , mit  den  kost- 
spieligsten Instrumenten  versehene  Institut , 

1 D a 
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dann  das  dorl  übliche  Volksfest  an';  jedem 
Ostermontage,  habe  ich  in  meiner  Beschrei- 
bung von  Pest,  1821,  umständlicher  beschrie- 
ben; wesshalb  ich  meine  geneigte  Leser  auf 
die  Seiten  225  und  385  verweise,  r.T  OI[.  -;f~ 
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ydlich  vom  Blocksberge , eine  Stunde  von 

Ofen,  liegt  nächst  der  Donau,  an  der,  Stuhl- 

jr,-*.®  * * * i -h  * • L d ux 

weissenburger  und.  Lssegger  r oststrasse , da», 

Dorf  Promontorium  , dessen  lateinische  Be- 

< * • , * i •«  . , » ' * i * te  t * * i 111*»* »7 

ncmning  deutlich  auf  seine  Lage  am  Vorge- 
birge hindeutet,  die  bereits  auch  in  der 

. ° 7 *ia/ 

deutschen  Sprache  ihr  unverändertes ^Bür- 
gerrecht erhielt.  . \ , r ^ ^ 

'l  So  lange  auf  den  Zinnen  des  Ofner 

- v , f . _ f»  'jjp.  fe' ’*-•  » r »ft£»p 

Schlosses  noch  Rossschweife,  als  Zeichen  fin- 

| ^ ^ 7 . j ^ »t  ♦ pj 

sterer  Barbarcv  und  bluttriefenden  Religions- 

, f,  i , • - »j*  jft 

Hasses,  wehten,  war  auch  die  Gegend  des 
heutigen  Promontorium  eine  menschenleere, 
mit  finstern  Waldungen  besäete  Wüstenev. 
Als  aber  am  Ende  des  17-ten  Jahrhunderts  die 

» « * * » \ OM*  1 i d L •*  * H 4 

siegreichen  Waffen  K.  Leopolds  I.  dem  Laads 
Frieden  und  Ruhe  wiedergegeben  halten; 
war  Prinz  Engen  von  Savoyen  der  erste  Be- 
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sitzev* *  dieser  Gebirgsgegend , und  der  dazu 
gehörigen  Insel  Tsepel.  *)  Auf  seinen  Ruf 
hatten  Deutsche  aus  verschiedenen  Reichs- k 
Gegenden  sieh  hier  niedergelassen,  und  nicht 
nur  die  vom  Grundherrn  hierher  geschick- 
ten Seidengeisse  gepflegt  , sondern  ihren 
anderweitigen  Unterhalt  im  Weinbau  und 
Steinbruche  gesucht*'  , So  vermehrte  und 
erweiterte  sich  der  Ort  durch  innere  Fort- 


pflanzung, wie  durch  neue  Ansiedlungen,  der-** 
gestalt,  dass  man  gegenwärtig  384  Häusep 
mit. 2220  römisch- katholischen  Seelen  zahlt, 
zu  welcher  Bedeute nlieit  zwar  der  industriöse 
Fleiss  der  Bewohner , hauptsächlich  aber  die 
▼ortheilhafte  Nähe  der  beyden  Hauptstädte 
des  Landes,  beytrug,  und  noch  fortwährend 
betragen  wird. 

4 \\ „ " • * * ■ *■'  > . ) * » I ,*  > J 1‘  , ' 

/ Die  Lage  von  Promontorium  ist  sehr 
schönt  die  Berge  und  Wälder  haben  sich  . 

1^1  1 ^ j jf**  # * t « » 1 • # , ' j j *’  ' 

besonders  am  nördlichen  Theile,  vom  Ufer 
mehr  in  das  Inner?  zurückgezogen und 

Feld- auch  W’iesengründen , mit  Obstgärten , i 

. _ ’ - »■  * *■ 
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^•V  Nach  seinem  Tode  erhielt  dieses  Dominium  dci 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  - Teschen.  Seit 
f'  dem'  am  10.  Februar  di  J.  ''erfolgten'  Ableben  St.  ' 

• königl.  Hoheit,  ist i es  eine  kais.  königl.  Fand-  ' 

• Iien  ^ Herrschaft , gleich  jenen  von  liolics  , Sas-  • 

• - sin,  Schlosshof,  u.  s.  w.  # 


fl 
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Platz  gemacht , wahrend  , im  Contraste  .mit 
den  schroffen  Bergwänden  am  südlichen 
Theile  des  Ortes,  der  Poststrasse  kaum  Pla- 
tzes genug  bleibt,  zur  nöthigen  Becfuemlich- 
Jkeit.  Polypenarmig  umgiebt  in  Osten  das 
aüsgebreitete  Donaubctt  jene  grosse  , in  der 

Beschreibung' von  Pest,  Seite  55,  schon  na- 

• * . , ■ 

her  beschriebene  Insel  Tsepel , die  , als  der 
grösste  Theil  dieser  Herrschaft , hier  ihre 

nördliche  Gränze  hat.  Die  nette,  freund- 

• * 

liehe , Aussenseite  der  Häuser , welche  bey- 
nahe  durchaus  hier  einheimisch  ist , und 
dem  Auge  so  wohltjiätig  erscheint , bezeich- 
net den  Wohlstand  ,*  der  seit  einem  halben 

* » 

Seculum  sich  ausbreitet ; unter  welchen  das 
von  Eugen  noch  erbaute  Herrschaftshaus , 
ruit  mehreren,  in  Verbindung  stehenden,  ent- 
sprechenden WirthschafLsgcbäiiden,die  gröss- 
te Aufmerksamkeit  erregt,  besonders  wegen 

der  bedeutenden  Weinkeller. 

* * 

, Einzeln  zerstreut,  oder  auch  zür  ireund- 
schafllichen  Conversation  näher  begränzt  , 
winken  zahlreiche  Lust-  oder . so  genannte 
Presshauser,  wie  in  einem  grossen  Parke, 
in  der  Weinlesezeit  zum  allgemeinen  Ver- 
gnügen; und  eben  diese,  mit  lebendigen  He- 

* 

cken  . und  Baumpflanzungen  umsäumteu 
Iferbslwohmingcn  blicken  in  weiterer  Ent- 
fernung wie  Gartenbeete  zwischen  der  eere- 
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galten  Natur  hervor , — die,  gleich  der  Per- 
lenschnur im  braunen  Haare  einer  Schö- 
nen, oder  dem  bunten  Blumenstrausse  an 
ihrer  Brust , — Schmuck  und  Lebendigkeit 
in  das  Ganze  bringen.  In  uribeneideter  Ab- 
geschiedenheit leben  die  dasigen  Bewoh-* 
. ner  beynahe  11  Monathe  im  Jahre,  um 
durch  Fleiss  und  Emsigkeit  den  Städtern 
einen  fruchtbringenden  Herbst,  — eine  fröh- 
liche Lesezeit,  zu  bereiten.  Diese,  für  Ungern 
so  wichtige  Glanzperiode  wird,  wie  in  al- 
len Theilen  des  Lahdes , auch  hier,  ein  Ge- 
genstand lärmender  Fröhlichkeit.  Stadtbe- 
wohner  aus  allen  Klassen  und  Ständen  be- 
ziehen ihre  eigentümlichen  Wohnungen,  und 
.an  lebenslustigen  Freunden  fehlt  es  nicht, 

* um  an  der  allgemein  üblichen  .Gastfreund- 
schaft Theil  zu  nehmen  ; bis  nach  11  Ta- 
gen oder  3 'Wochen  das  Ende  aller  Beschäf- 
tigungen und  Lustbarkeiten  die  Gemüther 
zu  jener  ruhigem  Stimmung  zurückführt , 
jdie  ein  kühler  Hferbst  in  der  Seele  weckt , 
.und  i.'  dem  das  Gemüth  den  nahen  Abschied 
einer,  ihrem  starren  Schlafe  ^ntgegenei- 
•lenden  Jahreszeit  ahnet. 

In  den  hohem  Regionen  dieser  roman- 
tischen Gegend  haben  mehrere  Einwohner 
sich  Wohnungen  eigener  Art  gebildet,  die  al- 
lerdings einer  Erwähnung  werth  sind.  Kahle 
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Wände  Ton  weissem  Sandstein  bezeichnen  in 
mehrseitigen  Richtungen  die  mühsam  aus- 
gehauenen * (Quartiere  »für  ganze ' Familien 
uebst  Küchtel,  Stallungen  und  Keller,  in  wel- 
chen die  blendende  Weisise  der  Stemx^ände 
jeder!  KdlküÄstr^Jh,  tintl  clite  mächtige  'Ober- 
decke jede1  Bedaohuhg  entbehrlich  macht. 
Doch  forzüglich"  bemerkenÄwerth  ist  eitere 
grosse  Hohle , unter  deren  hoher  Wölbung 
Einfachheit  Und  f genügsame  Entsagung  be- 
herbergende Hütten,  gleich  Eremitagen,  ohne 
^ächör  stehen,  die  ihre  Bewohner  gegen  je- 
~des  Elementar  - Ereigniss  sichern.  An  den 
gesfchw’ärzten  Felsen  dringen  Rauch  4 und 
»Dampf  aus  denzwey  Eingängen  dieser  Höhle 
die  beynahe  im  Halbzirkel  80  Klafter  lang 
und  6 bis  10  Klafter  breit,  seyn  mag;*  Der 
Eingang  von  Nord  ist  höher  und  breiter , 
dlä  der  fortführende  innere  Raum,  sb,  dass 
‘ durch  die  ganze  natürliche  Wölbung  Licht 
genug  für  die  Bewohner  einfallt.  * ’Man 
w ird  wenige , von  der  Nattir  gebildete , und 
Voll  dten  Menschen  auf  diese  Art  benutzte , 
‘Eiätze  in  der  österreichischen  'Monarchie 

t > 

finden;  die  ron  jedem  Fremden  und  Natur- 
Freunde  besehen  zu  werden  verdienen.  < 

-1  V Dife  Sämmtlichen  Bewohnter  diteses  Dor- 

X + | 

fcssihd , wie  wir.  wissen,  Deutsche^  diö  sich 
grösstentheils  vom  VVeiribaue  ueihren , mit- 
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unter  auch  in  den  reichen  Fupdgruhen  der 
dasigen  häufigen  Steinbrüche  .ihren  Un- 
terhalt  finden.  Übrigens  zählt*  Promontori- 
um mehrere  und  verschiedene  Handwerker* 
die  vorzüglich  für  * | JJe&trf  • . cl$$r.  Poster 

Handelsplatzes  arbeite^  , Propu^tprier 
rothe  Wein  istr.  gleich  .jenen*  der  angran-r 
zenden  Teteny’er  Gebirge*  ivon  vorzügf- 
licher  Güte  , .und  wirdr  von;  Ausländern 

V TT  * . i t > I J _ > ’ ■ ' . . *0 

dem  Ofner  an  die  Seite  gesetzt , von  einigen 
^ Mittagsgebirgen.  ihm  aber?  gleich  gehaltexi. 
..  ; Zu  Promontorium  gehört  noch x das  in 
der  Ebene,  an  den  Gränzen  der  Ofner;  Hot- 
terung,  neu  angelegte  Dorf  Albertfalva^  oder 
Sächsenfeld , welches  der  verewigte /Herzog 


Albrecht  v. Sachsen-Teschen,  nachdem  Pla- 

* . . . * \ * 

ne  des  gegenwärtigen  Güter-Präfecten,  Herrn 

Elias  v.  Geörch,  erst  seit  wenig  Jahren  grün- 
den liess  j weil  es  der  zunehmenden  ,Yoiks- 

i Zahl  in  Promontorium  schon  an  fiaum  zu 

* * • ' • * , » / • > >> 

neuen  Hausstellen  gebrach.  , . , ... 

Auf  der  Rückfahrt  nach  der  Stadt  fin- 
den  wir  den,  zwischen  dem  Ufer  der  Donau 
und  der  Poststrasse  gelegenen,  Pnlatinal-Gar- 
Ipa  auch  einer  nähern  Berührung  werth.  ,Er 
gleicht,  in  Anbetracht  der  regelmässigen  An- 


lagen und  sorgfältigen  Pflege , allen  übrigen 
Lieblingsplätzen  des  erhabenen  Eigenthü- 
. mers,  nur  mit, dem  .Unterschiede,  dass  er 
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mehr  der  Nützlichkeit .,  als  der  Pracht, 
gewidmet  ist.  Vorzüglich  bemerkenswerth 
ist  darin  die;  ©bstbaumzucht  an  einer  unge- 
wöhnlich zahlreichen  Verschiedenheit,  in 

* * > 

.welcher  die  sjchnjackjiflftosten  Mfjd  seltensten 
Ob^tgfdtnrigen  ^lurch  die  geübte,  Hand  .des 
GärUiearS)  erzeugt  werden.  (.  , tj  • 

In  diesem  mahlerisch  schönen  , r frucht- 

i 1 jp  • i j * f 1 ’ > “ ’ ’ . ■ » < * ******* 

baren  Thalc,  in  welchem  die  Berge,  entfern- 

J 9 i * * I ’ 1 > ' ' 

Jer  von  der  Donau,  ein  majestätisches  Amphi- 
Theater  bilden,  ölFnen, sich  dem  Blicke, des 

■’  y ; f •,<*.,«  7 ^ ‘ * * ,r  * " * ♦ T;  * 

Wanderers  auch  die.  an  der  Strasse  nach 

. ' ■ i « j * * 

Bud^-  Eörs , befindlichen  , gegenwärtig  dem 
Hrn.  Fr.  Xav..y.  Mayerffy  gehörigen  Anla- 
gen , w elche  unter . den  bemerkenswerlhen 
Industriegegenständen  Ofen’s  /allerdings  ei- 
ne Erwähnung  verdienen.  • 

Dieses  mit  Weingarten , .Wiesen  dtpd 
* Ackerfeldern,,  dann  mit  Obst,  Zier- und  Kii- 
. chengarten,  geschmückte  Tableau  r das  mit- 
telst hoher  Einzäunung  ^ein  regelipässiges 
. Viereck  in  kaum  merkbarer  Erhöhung  gegen 
das  Gebirg  bildet , wies  allen  Fächern  der 
J^andwirthschaft  auf  einem  ausgedehnten  Ter- 
rain ihre  Plätze  an,  wrobey  dem  stillen  Be- 
obachter über  die  Kostspieligkeit  dieses  Wer- 
kes kein  Zweifel  bleibt.  *) 

4 j # ‘ ^ ^ _ 

* ) Auch  den  Garten  des  Hrn.  Doctor  Christen  , auf 
einer  bedeutenden  Anhöhe  der  Landstrass , kuna 
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LXXI. 

Buda-Eörs. 

0-  *" 

Ist  ein  Dorf  an  der  südlichen  Gränzhot- 

* 

terung  im  Gebirge,  eine  Stunde  von  Ofen, 
Der  Ort  hat  346  Häuser  mit  1869  Seelen. 
Weinbau  ist  der  vorzüglichste  Nahrungs- 
Zweig  dieser  Gebirgsbewohner,  obwohl  auch 
Ackerbau,  nach  Maassgabe  des  beschrankten 
Terrains,  betrieben  wird.  Bemerkenswerth 
ist  hier  die  ausgedehnte  kronherrschaflliche 
Schafzucht  von  spanischerVeredlung,  wovon 
jährlich  eine  bedeutende  Zahl  in  Alt-Ofen, we- 
gen mehrseitiger  Verbreitung,  licitando  ver- 
kauft wird.  Wahrscheinlich  ist  diese  veredelte 
Schafzucht  im  Lande  eine  der  ältesten , 
- die  von  den  Zeiten  der  Kaiserin  M.  There- 

Dd  3 - 


ich  jedem  Naturfreunde  zur  Besichtigung  anem- 
pfehlcnj  denn,  ausser  einer  mannigfaltigen  Al>- 
wechslung  von  Gartenparthien  , wird  man  hier 
von  den  herrlichsten  Aussichten  auf  die  beyden  - 
Hauptstädte,  und  die  ganze  weite  Umgegend*' 
? überrascht,  die,  gleich  der  Bewegung  eines  Kal- 
leidoscop, dem  Auge  in  einer  andern , oft  schö- 
nem*, Form  erscheinen  , als  wir  sie  bereits  am 
Blocksberge  , im  Schlossgarten , und  auf  dem 
Festungsbei  ge , sahen. 
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sia  stammt.  Die  ursprünglichen  Mutter- 
Schafe  und  Sprungwidder  waren  ein  Ge- 
schenk . des  spanischen  Hofes  , welche  vor- 
her in  der  Merkopalcr  Kammeral-Herrschaft, 
in  Croaticn,  gehalten,  später  aber  nach  Bu- 
da-Eörs  übersiedelt  wurden.  Dieser  Zucht 
verdankt  das  Land  einen  grossen  Theil  der 
Veredlung  in  diesem  grossen  Industriezwei- 
ge , zu  dessen  noch  weiterer  Emporbrin- 
gung  vor  einigen  Jahren  ein  eigener  Käm- 
mend - Schaf  - Inspector  aufgestellt  Wurde. 


LXX1I. 

B u d a - K e $ z i. 

Ein  hübsches  Dorf,  bestehend  aus  330  Häu- 
sern, als  Theil  zum  Alt -Ofner  Krongütc 
gehörig.  Nicht  fern  von  den  romantischen 
Gefilden  der  schönen  Schäferin  liegt  dieser 
Ort  in  stiller , ländlicher  Einsamkeit , des- 
sen Bewohner  die  Weinrebe  mit  deutschem 
Fleisse  pflegen,  ohne  dafür  im  Hindernis- 
se der  rauhen  Gebirgsluft  mit  vorziigli- 
cherm  Nectar  belohnt  zu  werden;  dagegen 
suchen  die  guten  Leute  auf  den  schpial  be- 
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m essenen  ebenen  Räumen  mit  unverdrossc- 

nemFleisse  der  Natur  im  Acker-  und  Obst- 

#*■ 

Baue,  dann  irr  der  Viehzucht,  den  Rest  ih- 
rer Lebensbedürfnisse  abzutrotzen.  Der  ehe- 
malige, von  der  Gräflich'Ziehy’schen  Fami- 
lie gestiftete  y Wallfahrtsort  Maria -Eichel 
ist  nicht  mehr;  die  Kirche'  wurde  abgetra- 
gen, und  der  Grund  den  Bauern  verkauft. 
Das  Gnadenbild  steht  gegenwärtig  ir^  der 
Pfarrkirche  dieses  Ortes,  vrohin  die  Wall- 
fahrter gehen  müssen , um  ihre  Andacht 
zu  verrichten. 


LXXIII. 


U r Ö ’m. 


Ein  Seiner  k.  k.  Hoheit , dem  Erzherzog 
Joseph,  Palatin,  allgehöriges  Dorf,  eine  Stun- 
de von  Ofen , nordwestlich  nicht  fern  von 
der  Wiener  Landstrasse.  Die  .emsigen  deut- 
sehen  Bewohner  nähren  sich  vom  Wein  und 
Feldbau. 

Der  interessanteste  Gegenstand  ist  die 
kleine  russische  Kirche , mit  der  Grabstätte 
Ihrer  kaiserl.  Hoheit,  der  Prinzessin  Alexan- 
. dra  Paulowna , ersten  Gemahlin  des  Erzher- 
zogs Palatin.  Da  liegen  im  Nachtgcwande 
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die.  irdischen  Reste,  der  nordisch-  kaiserli- 
chen i Schönheit /,  -die  > rosige  und  funkelnde 
Pracht,  ihrer  Gewände,  ihrer  Juwelen,  ,zer-f 
streu t Vvied  Trümmer  denen  ;ihre  Schön- 
heit siegreich  Hohn  sprach;»  »denn  j sie  konn- 
te sie  Jiuy  beraübeiiy j und , uiichts  ihr  i ver- 
leihen^ Ein  für  immer  tda;  wohnender  rus- 
sischer Geistlicher  versieht  den  Gottesdienst 
in  dieser  Kirche*  den  i Sänge r mit  ihren 
reimnelodischen  Tönen  verherrlichen;'  die 
einzig  und  allein  für  dieses  Geschäft  aus  Pe- 
tersburg hierher  geschickt,  und  ibey reintre- 
tender Unbrauchbarkeit , oder  zuweit  vor- 
gerücktem  Alter,  stets  mit  neuen  Zöglingen' 
vertauscht  werden.  Wen  Geschäfte  oder 

«ft 

Zufall  in  diese  Nähe  führen,  der  verabsäu-- 
me  nicht , die  wahrlich  himmlischen  Me/o- . 
dien  dieser  Sänger  im  Gottesdienste  an- 
‘ zu  hören.  • r , 


LXXIV, 
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■ Alt-Ofen. 

♦ * •. 

Alt  r Ofen,/ vor  beylaufig  f>0  Jahren  noch 
ein  Eigenthum  der  Gräflich  Zicliy'schen  Fa- 
milie,  *).  ist  ein  königl.  Krongut  mit.  den 


* ) Kraft  Donation  rum  K.  Leopold  L 
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dazu-  gehörigen-  Ortschaften/!  Bekasmiegyerv 
Szanto , Buda-Eörs^  Buda-Kcszi:^  Zsämbek , 
Tök  , . Bogdany  , TxHhfülüvund  t Monostor  v4 

m 

und*  als  Marktflecken,  zugleichlder  -Sitz  r des 
Präfectorat *- Amtest  i/iq?  ndofcl  fLuiv^oit  Jiod 

* In  einer  angenehmen  i Ebene  gelagertst 
wird  der*! Ort» • iin  Osten'  durch  ieiiienuÄiinl 


der  DonäU^und  in  i der  entgegengesetzten 
Richtung  durch  die  nahen  Weingebirge  be~  i 
gränzt.  r ' ."ür*  ^ ^ * 1 0' £ jt  u v^xihü.Uivi 

Siebenhundert  Häuser!  bilden  das  Gan- > 


ze  in  einer  beynahe  ovalen  FomndDie  An-t 
läge*  ist  nicht  besonder^  regelmässig*  udd  * ; 
wenn  auch  in  der  Hauptgasse  dviele.’ stodk>, 
hohe  , mitunter  nach  dem t*  neuesten-'.:  Styl/ 
zierlich  gebaute,  Häuser  zu  finden  sind;  so 
verräth  doch  der  grösste  «Theil  derselben^ 
jemehr  sie  sich  den  Gränzlinien  -nahem  ^ 
einen  einfach  ländlichen  Character.  lod-jv* 
. Die  Abgeschiedenheit  Mes  vorüberströ- 
menden Donauarmes,  durch  zahllose  Baum- 
Massen  auf  der  nahen  Insel,  vor  Sturmwin- 


den  gesichert,  bildet  das  Winterquartier 
aller  Donaumühlen  und  Schiffe  jeder 
Art,  die,  gleich  einer  auszur  ästenden  Flotte, 

' ° ' f . . V ' > - h jf 

ryn  .bunten  Gemische  mit  der  Natur  liier 
ausruhen.  • 


> » j 41 

Viertausend  Katholiken  ,>  20  Luthera- 
ner, 146  Rcformirte  und  3210  Juden  -bilden 
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‘ im  friedlichem  Gemische  die  Gesammt- 
Zahl  der  Bevölkerung  von  7356  Seelen. 

» . Unter  die  vorzüglichen  öffentlichen 
Gebäude  gehören:  die  vor  60  Jahren , gross- 
tentheils  aus  den  Ruinen  römischen  Alter- 
thums  erbaute  , katholische  Pfarrkirche, 
mit  ihrem  schönen  Pfarrhause;  das  stock- 
hohe, solidgebaute  Präfectorat- Haus ; ne- 
ben an  die  Kirche  der  reformirten  Ungern; 
das  sogenannte  Herrschafts-  oder  eigentliche 
Wirthschafts  - Haus  ; das  Seide  -Abspin- 
nungs-Ilaus;  und  endlich  die  weitläufigen 
»Gebäude  der  k.  k.  Militär-Montoür  - Ökono- 
mie- Commission  -mit  der  dazu  gehörigen  , 
neu  erbauten  Caserne.  Ausser  den  Grän z- 
' Linien  gehören  noch  hierher  : das  einst  br- 
rühmte  Filatorium,  an  der  Strasse  nach  St. 
Andre , ein  Gebäude  von  ungewöhnlicher 
Höhe,  mit  6 Stockwerken , das  als  Ärarial- 
Gut  einst  sinnreiche  Maschinen  zur  Seiden- 
Spinnerey  hatte , und  bey  80  Menschen,  be- 
schäftigte, nun  aber  unbenutzt  sieht;  dann 
das  auf  dem  Gipfel  der  Weinberge  sich  er- 
hebende Kloster  Klein- Maria-Zell,  mit  einer 

% 

grossen  Kirche  der  ehcmaligcnTrinitarier,  ge- 
genwärtig zu  Militär- Wohnungen  und  Depots 
eingerichtet;  eine  Stiftung  der  Zichy’schen 
Familie,  gleich  jener  in  Buda-Keszi,  Maria- 
Eichel  genannt.  . 
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- Unter  allen  ist  einer  nähern  Betrachtung 

• • 

werth,  das  k.  k.  Montours -Okon.  Commis. 

- Gebäude,  wegen  seiner  grossen  Weitläufig- 
keit. Es  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn 
vTon  dem  Millionen  werthen  Vorrath  aufgc- 
häufter  Montours  r Sorten  ; die  in  regebnäs- 
sigen  Abtheilungen  die  vielseitigen  Räume 
dieses  Gebäudes  füllen,  die  aber  auch  gross- 
seyn  müssen,  um  .die  jeweiligen  Bedürfnisse 
der  in  Ungern  zahlreich  dislocirten  Infan- 
terie und  Cavallerie  (die  Gränz-Eegimen- 
ter  nicht  ausgenommen,)  fortwährend  zu 
befriedigen. 

Die  Hauptfronte  dieses  Gebäudes  stehet 
dem  Präfectorat- Hause  gegenüber;  der  ver- 
längerte linke  Flügel  hat  eine  zurückgesetzte 
Lage  ; da  die  nahe  liegenden  Civilhäuser , 
mit  der  Hauptstrasse,  der  gewünschten  Re- 
gelmässigkeit im  Wege  standen.  In  der 
Mitte  des  geräumigen  Hofes  steht  das  vor- 
mals Zichy’sche  Palais  mit  zu  beyden  Sei- 
ten auf  dorischen  Säulen  ruhenden  Altanen. 
Die,  das  unregelmässige  Viereck  bildenden  7, 
stockhohen  Abtheilungen  sind  grösstentheils 
Schöpfungen  neuerer  Zeit,  welche  durch 
ihre  verschiedenen  Formen  den  Beweis  lie- 
fern , dass  sie,  nach  Maassgabc  des  sich  im- 
mer  erweiternden  Geschäftes,  in  verschiede- 
nen Jahren  zugebauet  worden  sind. 
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Regelmässiger  und  erhabener  fallt  die 
' erst  im  yerwichenen  Jahre  beendigte  , zwey— 
stockhohe  Caserne  in’s  Auge , die,  in  massi- 
ger Entfernung,  bloss  zu  Wohnungen  für 
die,  bey  der  Commission  angestelllen  Beam- 
ten^ und  zur  Unterbringung  des  zahlrei- 
chen Dienstpersonals  und  der  Milizen,  be- 
stimmt ist. 

Ich  betrachte  diese  k.  k.  Monlours-  Öko- 
nom. Commission,  ausser  ihrem  eigenl  liehen 
Zwecke,  auch  als  eine  wolilthätige  Erschei- 
nung vorzüglicher  Art  für  die  bey  den  Haupt- 
Städte,  wie  für  Alt- Ofen  selbst.  Die  viel- 
seitigen Bedürfnisse  derselben  setzen  die 
Fabrikanten  und  Handelsleute  in  die  Lage, 
ihren  Waaren  und  Erzeugnissen  Absatz  zu 
verschaffen ; die  Handwerker  finden  da  fort- 
währende Beschäftigung,  wenn  ungünstige 
Zeitverhältnisse  sie  im  bürgerlichen  Erwerbe 
* zurücksetzen  5 und  endlich  ist  diese  Anstalt 
der  leidenden  Armuth  ein  spendender  Zu- 
fluchtsort, wo  arme  Wittwen  und  Waisen, 
oder  andere  - Familien  , nicht  geschafft  n 
und  gewohnt  für  grohe  Taglohnsarbeit , 
durch  mancherley  Zurichtung  und  Verar- 
beitung der  L inhen wasche  , ihren  Unter- 
halt1, wenn  auch  nicht  ganz,  doch  theil- 
weise  finden.  Im  Ganzen  ist  dieser  Zufluss 


den  Städten  sehr  erspriesslich,  da  somit  viel 
Geld  in  Circulatioii  kömmt. 
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Unter  den  Privalhäusern  ist  der  neue 

• r » ' 1 l *1  J * » 4 «*  J - 

^Uemeindesaal  ein»  ausgezeichnete!*’  Unter- 
haltungsort von  ansehnlichem  Umfange  und 
. ..  zierlicher  Einrichtung..,  Mehrere  der  Juden- 
, Häuser  v zeichnen  sich  . dui^ch  äussern  Glanz 


und  Geschmack  vor,  allen  aus;  do$h,  als 
vorzügliche  Neuerung,  verdient  bemci’kt  zu 
werden  die  neue  Synagoge.  * > j 
♦ -Die  gegenwärtigen  Israeliten  sind,  wie 
billig,, von  den  Grundsätzen  ihrer  Urväter, 
in  Hinsicht  der  Zahl  der  Tempel,  bedeu- 
tend gewichen;,  denn,  während  die  alten 
Hebräer,  als  Anhänger  der  Lehre  von  dem 
einigen  Gott,  nicht  mehrere  Stätten  der-Ver- 

v i 

ehrung  Desselben  dulden  wollten , und  den 
Vereinigungspunkt  ihrer  Religionsübung 
■und  Vaterlandsliebe  an  ihrem  National-Hei- 
ligthume  in  Jerusalem  fanden;  sieht  man 
heut  zu  Tage  in  jeder  Gemeinde  von  meh- 
reren hundert  Seelen  schon’  eigene  Syna- 


gogen. • .* 

»Unter,  allen  in  der  österreichischen 
Monarchie  bestehenden  Religionshäusern  die 
ser  Art  behauptet  die  hier  ganz  neu  erbau- 
te Synagoge  unstreitig  den  ersten  Rang; 
den  weder  der  schöne  Judentempel  in  Te- 
mesvdr,,  noch  weniger  die  alten  Synagogen 
in  Prag,  ihr  streitig,  machen  können.  Nur 
das  Prachtgebäude  der  Judengemeinde  in 
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Amsterdam  * mit  seiner  geschmackvollen  in- 
tern Einrichtung , dürfte  dieses . hier  eini- 
germassen  in  Schatten  stellen. , 
syji  i Sechs  ; corinthische^  colossale,  Säulen 
. tragen  : das  wohlgezierte . Portal  , als  Ehren- 
pforte- in  dessent  oberster /Vorderseite  zwi- 
* * * 

sehen  angenehmer  j Verzierung  eine  Sehlag- 
U hr  * ) * als  besondere  N euerung  • für  die- 
sen , Stadttheil  , angebracht  «ist.  ; Tritt  man 
\in  des » Tempels  innern  Raum,  so  dringen 
sich  . dem  , Auge  mancherley . Gegenstände 
auf , ;der  Beschauung  werth.  j;  Die  mit  pas- 
senden Gypsverzierungen  .belegten  ~ Seiten- 
Wände  . und  Wölbungen  harmonieren  zum 
Ganzen  , „ und  erhöhen  die  geschmackvolle 
-Zusammenstellung  des  Altars,  auf  welchem 
der? brennende  Berg  Sinai,  (ein  durch, ur- 
. alte  Anbethung  heiliger  Gipfel  Arabien’s,)vox*- 
gestellt  ist,  wo  Moses,  umringt,  von  weit* 
hallendem  Donner , unter  den  Schauern  der 
Nähe  Gottes,  die  zehen  .Gebothe  für  sein 
Volk  empfing  , nach  w elcher  Israel  leben 
sollte.  Unter  diesem  ist  das  geschlossene 
Bchältniss  der  Gesetzbücher  u*  d.  g.  trefflich 
geziert  mit  farbigen  Seiden-  Draperien  * die, 

• - r * J >1 . !*  . ‘ *i//  i i * 
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Da  die  Gesetze  des  Talmud  den  Gebrauch  der 

♦ 

Glocken  verbieten , so  sind  selbe  in  diesem  Uhr- 

Werke  mit  Metallschellen  sehr  täuschend  ersetzt. 
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nach“  i den  verschiedenen  Bedürfnissen  «der 
Liturgie  des  Gottesdienstes,  mit  wechselnden 
Farben  vertauscht  werden.  u.  i*,v  ^ 
— Als  vorzüglich  gelungen»  betrachte  ich 
den  in  Mitte  stehenden  Alemer  ^ leine ; mit 
vier  geschmackvollen  - Sp  itzsünlen  igeb  ikte  tfc 
Erhöhung,  die  oben  mit  Vergoldetem  Schnitz*- 
Werke  und  Adler  in  leichtem durchsichti- 
gem, Zusammenhänge  stehet , und  zu  Vorle*- 
sungen  der  Gesetze  dient.  Man  hat-  dabey 
Alles  aufgeboten,  um]  das  Nothwendige  mit 
dem  Künstlich  Schönen [ in  zierlichen  Ein- 
klang zu  stellen.  > » ..  v 

-t » Zwey  geräumige  Abtheilungen,  geschie- 
den durch  geschnitzte  Holzgatter  vom  In- 
nern * des  Tempels,  sind . den  Weibern  gewid- 
met, wo  sie  sich  zur  Andacht  versammeln 

% 

können.  * Die  im  Hintergründe  mit  diesem 
Gebäude  vereinigtenGemächer,unter  eintind 
derselben  Kupferdecke,  dienen  zur  Verwah- 
rung » der  Kassen  , und  zu  Gemeindever- 
sammlungen. ^ 

; k - Allerdings  wäre  dieser  Tempel  vermö- 
gend, die  Gefühle  der  Trauer  »und  Sehn- 
sucht herabzustiramen , 'die  diese  Religions- 
Verwandte,  durch  Erinnerung  an  ihr  ein- 
stiges, kunstreiches,  Alterthum  in  Jerusalem, 
in /stetem  Andenken  behalten.:*  So  wie  die 
iKunst,  und  Wohlhabenheit,  der  gan- 
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zen  hebräischem  Nation  unter  Salomo  , Zo- 
robabel  und  Herodes,  sich  an  den  Bau  ihres 
prachtvollen,  und  nach  der  Zerstörung  durch 
die  Römer  nicht  wieder  aulgebauten  Tem- 
pels in  Jerusalem  beynahe  erschöpft  hatten; 
eben  so  würde  es  auch  der  dasigen  Juden— 
Gemeinde  mit  ihrer  neuen  Synagoge  ergan- 
gen seyn  •,  hätten  sie  nicht  einen  , auf  klu- 
gen Grundsätzen  beruhenden,  Plan  ergriffen, 
mittelst  welchen  jeder  ihrer  Glaubensge- 
nossen sich  einen  gesperrten  oder  offenen 
Sitz  im  Tempel,  auf  der  desshalb  gehalte- 
nen Licitation,  erstehen  konnte;  bey  ^welcher 
“Gelegenheit  die  erstem  Plätze  auf  einen  er- 
staunlichen Preis  von  mehreren  tausend 


* Gulden  gesteigert  wurden.  • Durch  diese  all- 
gemein frey  willigen  Bey  träge  entstand  nicht 
nur  dieser  schöne  Tempel,  sondern  es  blieb 
-auch  noch  ein  Kapital  zur  Verschönerung 
des  Vorhofes  und  der  angränzenden  Gebäu- 
de. Noch  mehr  wird  ,die  Ansicht  dieses 
Tempels , der  als  eine  besondere  Zierde  Alt- 
Ofen’s  betrachtet  werden -kann,  gewinnen, 
wenn  einmal  die  vorstehenden*’  niedern 


Hütten  abgetragen* «sind , und  del*  freye  Zu- 
tritt von  der  Hauptstrasse  eine  entferntere 

. • 

Übersicht  gestattet. 


; Nebenan  wird  in  einer  eigenen  Ab- 
“theilung  die  für  Judenfrauöfi  als  unentbehr- 
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lieh  betrachtete  Reinigungs- Anstalt  mit  10 
Wannen  und  2 Steinbädern  unterhalten,  in  . 
welcher  durch  sinnreiche  Maschinen  der 
schnelle  Zu-  und'  Abfluss^  des  warmen  Was- 
sers bewerkstelliget  wird,  • . r 

An  der  Südseite  des  Tempels  stehet 
das.  Juden-Spital  mit  dem  Brüder  - Ver- 
sammlungs-Saale. Zwey  geräumige  Zimmer, 
jedes  mit  8 Betten  abgetheiit,  für  Männer » 
und  Weiber,  geben  den  Bedrängten  und: 
Kranken  aus  der  Judengemeinde  die  nö-: 
tliige  Unterkunft,  und  ein  Arzt,  mit  der  nö- 
thigen  Bedienung,  leistet  der  Armuth  mög- 
liche Hülfe.  Bey  dem  unvermutheten  Ein-' 
tritle  in  die  Krankenzimmer,  fand  ich  . die 
augenblickliche  Überzeugung,  dass  Ordnung 
uud  Reinlichkeit  in  jedem  Anbetracht  ge- 
handhabt  werden. 

Auch  für  die  Bildung  und  Erziehung  . 
der  . heranwachsenden  Generation  fand  * ich' 
lobeuswerthe  Anstalten  , * wobey  der  t Sinn- 
der*  allerhöchsten  Verordnung  vom  6.  No- 
vember 1814,  die  Kinder  nach}  Art  der  * 
christlichen  Normal -Schulen  zu  unterrieh- 
ten , in  genaue  Erfüllung  gehet.  In  den  ab-  1 
g^the,üte>n  fünf  Schulklassen  findet,  man  800 
Zöglinge  beyderley  Geschlechts.  Noch  aus 
den  Zeiten,  in  welchen  die  Gräflich  Zieliy’- 
# sehe  Familie  die*  unbeschränkten,  Grun  l-.: 
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Herrschafts -Rechte  übte,  stammt  das  zuge-’ 
standene  Vorrecht , da3s  die  Juden*  hier  12 
Häuser  eigenthümlich  besitzen  durften,  wel-* 
che  Gerechtsame  auch  4 unter  der  neuen  * 
Verwaltung  zugestä Aden  wurde.  Zwar  hat 
die  Zahl  ihrer -Häuser  sich  seither  auf  59 
vermehrt,  doch  geschah  diess  immer  mittelst ' 
Genehmigung  der  höheren  Stelle.  Durch“ 
diese  und  ähnliche  Begünstigungen  schrei- 
tet diess  jüdische  Volk,  ohne  seine  Religion 
im  geringsten  zu  verläugnen  , jetzt  mehr, 
als  je  zuvor,  einer  Anschliessung  an  chri- 
stliche Sitte  und  Bildung  entgegen,  wäh- 
rend ihre  Glaubensgenossen  ? unter  hdeii 


Mühamedanern  und  Heiden,  noch  die  Bar- 

« 

harey  ihrer  Gebieter  theilen.  . 

Wein,  Acker,  zum  Theil  auch  GarleA- 

J 

und' Obstbau,  sind  die  einzigen  l Nahrung»-»-' 
Zweige  der  dasigen,  grÖsstentheils  deutschen 
Bewohner  , unter  welchen  der  ^Gewerbs-  1 
Fleiss  nur  in  so  weit  gedeiht,  in  so  weit  es 
die.  localen  Bedürfnisse  mit  » sich  j bringen. 
Der  Erwerbszweig  der  dasigen  zahlreichen  * 
Judengemeinde  beschrankt  sich  keineswegs  * 
auf  den  engen  Raum  ihres  Wohnsitzes,  wo1 ; 
ihnen  höchstens  nur  die  Nachlese  des  Klein- 
Handels  bleibt;  obwohl  sie  einige  k.k.'pri- 
vilegirte  Kattun  - Fabriken  und  Färbereven 
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besitzen.  Pest  ist  der  Ort  ihres  Lebens/ 

k * * 

wo  sie  ihre  Handels  -Boutiquen  und  Nieder* 

lagen  halten  , und  hauptsächlich  sind  die? 

4 Marktszeiten  jene  günstige  Perioden,  in. 

welchen  sie  durch  , den  Gross-  und  Klein-f 
^ •-  ' •-  . 
Handel  mit  Landesproducten  und.  Fabrika- > 

ten  ihrem  Speculationsgeiste  freyen  Lauf- 


lassen. 


. . »- 


LXXV. 


• \ 


r 


Alterthümer  des  römischen  Acincura 

* I 

oder  Aquincum. 

t » * • t 

ahrend  in  Afrika  die  Cultur  entschwun- 
dener Geschlechter  nur  noch  von  den  du—  * 

t 

stern . Steinkolossen  der  alten  egyptischen 

Fürsten  herabsprach  ; während  in  Asien 

• * 

Kenntnisse  und  Kunstfertigkeiten  ihr  regsa- 
mes Lebensaltern  und  erstarren  fühlten; 

* 

schritt  in  Rom  Alles,  was  den  Menschen 
adelt  und  erquickt,  zu  einem  Gipfel  der  Voll- 
kommenheit empor,  welcher  die  Linien  der 
Erstem  bey  weitem  hinter  sich  liess. 

Was  uns  Köstliches  an  das  Alterlhuirr 
erinnert,  wir  sind  es  den  Römern  schuldig  ; — \ 
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in  so  rfern  unsere  wissenschaftliche  Vervöll- 
kornrnmirig  auf  die  Zweige  der  Antiken  ge- 
• iiripft,  Moiren*  wir i Undankbare , nicht  den»« 

Romerif,  als  unser u Mustern  und  Meistern  f 

% 

huldigen  zu  wollen  5 ' und  selbst  das  Unbe- 
deutendste, was  die  Zeit  unter  ihres  Geistes] 
und  ihrer  Hände  Schöpfungen  uns  gerettet? 
hat,  verdiente,  wie  die  Fussstapfcn  desMu- 
homet  in  jener  Moschee  zu  Jerusalem,  mit 
goldenem  Gitter  umgeben  zu  werden.  * * ' 
In  der  Geschichte  gibt  es  einen  Zeit- 

Raum,  über  welchen  hinaus  man  keine  Wahr- 

• * 

heit  suchen  muss.  Nur  Sagen  und  Dunkel- 
heit füllen  jene  Leere,  aus  welcher  höch- 
stens aufgeregte  Neugierde,  nie  aber  verstau- 

* 

digc.  Wissbegierde,  Nutzen  schöpfen  kaum: 
So  übergehen  wir  viele  berühmte  Städte  der; 
Vorzeit , weil  wir  ihre  frühere  Grösse  und 
Merkwürdigkeit  aus  keiner  verlässigen  Ur- 
kunde kennen.  In  dieser  Lage  befinden,, wir 
uns  mit  dem  alten  Aquincum i von  welcher' 
wahrscheinlich  grossen  Stadt  gar  keine  Kun- 
de vorhanden  ist;  da  die  zahllosen  Verwü- 
stungen , in  einem  Zeiträume  von  mehr  als  1 
1000  Jahren,  nur  einzelne  Bruchstücke  ehe- 
maliger Bedeutenheit  zurückliessen.  .*  Doch 
glaube  ich  meinen  Lesern  keinen  .unange- 
nehmen Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  sie 
in  Kürze  mit  den  ausgcscichneten  Resten 
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dieses  verschwundenen  Allerthums  bekannt 
mache,  die  die  historische  Wiehtigkeit  die- 
ses Aquineum  bekunden.  Ich  gehe  mit  um 
so  mehr  Vergnügen  an  diese  kleine  Arbeit, 
als  Anhang  zu  diesem  Werke,  da  ich  weiss, 

dass  der  Unger  alles  schätzt,  wäre  es  auch 

• • 

das  unbedeutendste  Uberrestchen , was  ihn 
an  die  frühere  Geschichte  seines  Vaterlandes 
erinnert;  wie  er  bey  allen  Anlässen  eine  wahr- 
haft heilige  Ehrfurcht  für  altertJiümliche 

» 

Gegenstände  äussert. 

Um  mit  eigenen  Augen  die  schon  oft 
gepriesenen  Monumente  längst  erstorbener 
römischer  Herrschaft  zu  sehen,  habe  ich  in 
Begleitung  des  k.  k.  Gubernial-Rathcs  und 
Kamme ral  Präfecten  Herrn  v.  N6meth  die  Plä- 
tze in  und  ausser  Alt -Ofen  selbst  besucht, 
und  ich  gestehe,  dass  ich  die  vorzüglichsten 
Data  im  Verfolg  dieses  Aufsatzes  seiner  Er- 
klärung in  Facie  loci , und  dann  hauptsäch- 
lich seinem  mir ' mitgetheilten  Manuseripte 
verdanke , in  welchem  sich  der  Verfasser 
durch  seine  richtigen  Blicke  und  kritischen 
Beurtheilungen  als  einen  sehr  erfahrnen  Al- 
terthumsforscher ausspricht. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  aus  den 
Zeiten  des  Alterthums  ist  das  sogenannte 
römische  Schwitzbad  am  Floriau’s  Platz  in 
Alt-Ofen.  Im  Jahre  1778  entdeckte  selbes 

E e 
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ein  ,VVeinhauer , indem  er  für  sein  neu  zu 
bauendes  Haus  eine  Kalkgrube  anlegen  woll-r 
t^.t!jBald  hatte  sich  der  Ruf  von  diesem  er- 
(y|)neten  Alterlhume  nicht  nur  in  ,den  bey- 
den  .Nachbarstädten  verbreitet;  i sondern  die 
Kunde  ^ dayon  war  auch  zu  den  hohen  Laji- 
desstellen  nach  Pressburg,  gekommen  , von 

Wo  es  die  Kaiserin  Maria  Theresia  erfuhr., 

* 

Man  fand  höhern  Orts  diesen  Gegenstand  der 
Aufmerksamkeit  würdig,  und  ertheilte  den 
Befehl,  ^dass  auf  Kosten  der  Universität  vor- 
nichtige  Nachgrabungen  geschehen  sollen,  um 
di^se  Seltenheit  den  forschenden  Augen  bloss 
SU  stellen;  wobey  die  Leitung  dieses  Geschäft 
tes  dem  damaligen  Professor  der  AJiterr: 
^humskunde  an  der  k.  Universität , Stephan 
Schönwisner , übertragen  wurde  , der  auch, 
als  bekannter  Archäolog  undj  SchriftsteUery 
das  Publicum  durch  ein  eigenes  \^Terk  fin 
Kenntniss  setzte.  . s 

Es  würde  mich  zuweit.  von  der  Ten* 
denz  meines  Werkes  entfernen-  wollte  ich 

* - 7 4 * V*  ' 7 . » ' * 

das  Alles  wiederholen  was  .dieser . Gelehi*tf 
mit  wissenschaftlicher , Umsicht  davon  er- 

- t . • » * ' * ^ ^ ) V-  *• 

\ > 

zählt. .Nur  in  Kürze  werde  ich  die  Gestalt 

• « * J * X * f **  ’ «.  i * > i * 1 / i 

dieses  Bades  beschreiben^  wie  ich  es  gegen-^ 
wSrtig  fand.  In  der  Mitte ! des  bekannten 
Platzes  steht  das  Alterthum  in  einer  Vertier 

* • 4 * * •>"*  A * « » < *i  » 1 V • * * v« 

fung  von  bcylaufig  9 . Fass,-,  lob  stieg  #&s 

* 
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mehrere  Holzstafen  zuerst  in  den  seyn  *s<51-^ 
lenden  Raum  des  Schwitzbades  7 und  von  tlf1 
auf  einer  zweyten  Stiege  in  die  vorsätzlich4 
gemachte  Öffnung  unterird  is  eher  Saulengan^ 
ge,  deren  Höhe  kaum  3 Fuss,  die  Entftfr- 
nung  einer  Säule  von  der  andern  etwas  mehr* 

* ^ ( j ' - 1 ^ T 

als  2 Fuss , beträgt.  In  senkrechter  Richtung’ 
irtehen  diese  Säulen  in  symmetrischen  Räi^r 
lien  sämmtlich  auf  Fussgcstellen,  deren  Ca~ 
pitaler  in  jonischer  Ordnung  die  künstlich* 
geformte  Decke  als  eigentlichen  Fussboden^ 
tragen.  Zu  welcher  Gattung  der  Vielfache*# 
komischen  Bäder  dieses  hier  gezählt  werder? 
könne,  lässt  sich  nicht  leicht  bestimmen;  di? 
es  an  allen  Merkmahlen  innerer  Strucktar1 
, und  der  Heitzungsvorrichtung  mangelt. ’lbh! 
enthalte  mich  jeder  weitern  Bemerkung^  iii^ 
dem  mich  die  Hoffnung  beseelt,  dem  Pübli-** 
cum  bald  eine  lichtvollere  Darstellung  übär* 

diesen  räthselhaften  Gegenstand^  liefern -ztt 

• - 

können,  wenn  das  vom  Hrn.  Kamm eral-Prä- 
fecten  v.  Nemeth  in  der  Nähe  der  Krempel^ 
Muhle  entdeckte  Bad,  nach  gleicher  Forte 
des  jezt  beschriebenen  9 von  uns  gemein^ 
Äehaftlich  aufgedeckt Und  bis  in  die  ent-* 
ferntesten  Grundlinien  Erforscht' seyn  wird^ 
was  der  menschenfreundliche  SchönwjsteF 
bey  seiner  Untersuchung  nicht  wohl  thuri 
konnte , ohne  den  haheliegenden  Wohnhöu^ 

Ee  2 
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«eru  durch  fortgesetzte  Nachgrabung  0mit-  | 
telbaren  Schaden  ?uzufügen. . , 

. . .^  Meine  Leser  werden  die  Behauptung 
ejnes , unter,  den,  Römern  in.  Aqiimcum  tger» 
standenen  Amphitheater«  für  za,  gewagt  hal- 
ten^ weil  es  .durchaus  an. Beweisen  .in  der  i 
. Geschichte  mangelt,  und  zum  Bestände  eines 
solchen  Riesenwerkes , das  nach  dem  sicht-» 
baren  Umfange  gering  gerechnet  bey  800(1 
Menschen  fassen  konnte,  eine  damalige  Zahl 
von  wenigstens  80  bis  100,000  Stadtbewoh- 
nern voraussetzt.  Doch  wenn  man  die  na- 
türliche Lage , die  regelmässige  Oval-Form, 
die  .innere  Vertiefung,  und  das  noch  sicht- 
bare Mauerwerk,  unter  den,  auf  eben  dien» 
ser  Rundung  gebauten  28  Häusern,  in  nähe-* 
re  , Beurtheilung  nimmt  y so  wird  man.  im** 
mer  mehr  verleitet , den  Vermuthungen  des 
Iferrn  KammeralPräfecten  v.  Nemeth  (Jlau- 
ben  bey  zumessen.  Zur  weitern  Glaubwür- 
digkeit führen  noch  die  allseitigen  Versiche- 
rungen der  dasigen  Hausbew  ohner,  dass  nicht 
nur  sämmtliche,  im  Zirkel  gebaute,  Häuser 
auf  gleich  fortlaufender  Grundfeste  ruhen, 
sondern,  bey  vereitelten  Kellergrabungen,  ei- 
gene Absätze  in  diesem,  Mauerwerke  wahr- 
genommen  wurden,  die  ausnehmend  auf  die 
Sitzreihen  hindeuten,,  wie  selbe  in  den  Am- 
phitheatern zu  Rom,  Verona  und  Pola  , im 
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Ringe  lieruralaufen.  Selbst  auf  mehrseifige 
Ausgänge  scheinen  diese  Ruriera  zu  zeigen  , 
mittelst  welcher  man  in  den  inncrn  Räu- 
men der  Stockwerke  auf-  und  absteigen  konri- 
te.*  ’ Zur  endlichen  Bestätigung  dieser*  Mey-'' 
nung  dienet  der,  mit  der  Ringmauer  in  gar* 
keiner  Verbindung  stehende,  innere  Raum, 
in.  welchem  durch  fortwährenden  Gartenhau 
und.  bey  mehrseitigen  Brunnerigrabungen 
keine  Spur  von  Baumaterialien  sich  entde- 
cken liess.  *'•  Nehmen  wir  an,  dass  durch 
allmählige  Erhöhung , ^hauptsächlich  durch 
gewaltsame  Zerstörungen  in  früheren  Jahr- 
hunderten, wir  von  der  damaligen  Erdober- 
fläche mehr  und  weniger  um  eine  Klafter 
gegenwärtig  höher  stehen,  wo  das  vor  eini-^ 
gen  Jahren  hier  im  Hause  des  Bindermei-  . 
sters  Trautmann  aus  gleicher  Tiefe  gehobene, 
nun  als  besondere  Zierde  im  National -Mu- 
seum aufgestellte,  Neptun- Altär, mit  allen  At- 
tributen, zum  Beweise  dienet;  so  Hesse  sich 
Vermuthen,  dass  jene  auf  dem  Circus  gebau- 
te Häuser  beynahe  auf  dem  ersten  Stock- 
Werke  desselben  ruhen,  und  nur  durch  erri- 
siges  Nachgraben  unsere  gegenwärtigen  Vefr- 
muthungen  in  unläugbare  Wahrheit-  über- 
gehen könnten.*'  *’  h f ' : t n ^ 

Da  wir  übrigens  wissen,  dass  die  Rö- 
mer , besonders  in  der  spätem  Zeit,  die  cir- 
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Ischen ~ Spiele  und  Thierbalgereyen  lei- 
dmschaftlich  liebten,  welches  der  damals  be- 
kannte Ausruf  bewies:  „Panem1  et  Circen- 
ses  !u  so  dürfte  diese  Erscheinung  eben  nicht 

• j 

&&  aüflällend  seynf  dass,  im  Vergleiche  ider 
‘Sn*  Äquineum  ‘ garnisonirten  2 Legionen, 
? Worüber  zahlreiche  ‘Inschriften  auf  Stein 
Vorhanden  sind,  auch  die  jenseits  genannte 
Bevölkerung  von  100,000  Seelen  :sich  als 
Wahrscheinlich  denken  lässt.  Die  Römer  bau- 
ten kein  Amphitheater,  wo  sie  nicht  flies- 
endes Wasser  in  einen  breiten  Graben  lei— 
-ton  konnten,  um  die  wilden  Thiere  von 
den  Zuschauern  abzuhalten.  Zu  diesem  Zwe- 
cke lieferte  die  nun  zu  beschreibende  • Was- 
serleitung das  nöthige  Element,  das  in  gera- 
lder  Richtung  diesem  Circus  zuge führt  wur- 
de, wie  es  heut  zu  Tage  noch  ersichtlich  ist. 
n >ii  I -Wer  diesen  Ort  durch  eigene  Beurtheb- 
luug  in  Augenschein  nehmen  will,  findet  an 
ider  -südöstlichen  Gränze,  zwischen  Neustift 
’ und  Alt  - Ofen,  in  der  Scheidungsgasse*  hinter 
" den  3 Rappen,  unfehlbar  die  anhaltende  Er- 
höhung der  im  Zirkel  gebauten  Häuser,  t 
i!  rudj  Als  ein  vorzüglich  schätzenswerthes  Al- 
-terthum  betrachte  ich  die.  Ruiuen  einer  rp- 
-jniischen.  Wasserleitung,  eine  halbe  Stunde 
♦ausiserhalb'  dem  Bezirke  Alt-Ofen’s,:  hey  der 
Pulverstampfe  , unweit  der  .SLrasse  nach,  St. 
Andre. 
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-;i  r f j Während  ganze  Geschlechter  von  Menr- 
•sehen  , und  ganze  Stämme  von  Völkei'n,  vej?- 
^eheu  i wahrend  Städte  ^ sich  erheben  und 

^versinken ; -während  die  Ei'de  bald  wild,  bald 

* > 

-fruchtbar  * erscheinet  ,,  während  selbst  die 
Donau  theilw  eise  ihren  Lauf  ändert  j stehen 
• in  einer,  ebenen  Fläche  die  festen  Skelette, 

, als  ■ zerrissene  Bilder1  dieser  Mineral -Was- 
ser - Leitung,  noch  da  , die  , als  un^erstörte 
Denkmähler , uns  in  ihre  verlaufenen  Epo- 
chen zurückführen , die  aber  auch  das  zer- 
störende Mordzeug  der  Menschen  in  den  ge- 
genwärtigen baulustigen  Zeiten  nicht  -g&- 
-sdhont  haben  würde,  hatte  nicht  ein  schützen- 
der Genius,  in  der  Person  des  uns  bekannten 
Herrn  Kamincral-Präfecten  v.  Neineth,  sie  in 
-seine  Obhuth  genommen.  Sie  sind,! wenn  auch 
zertrümmert,  dennoch  der  .sprechendste  Be- 
weis; von  dem  Bestände  eines  ehemaligen 
‘Kunstwerkes , das  uns  über  die  Zeit , worin 
wir  leben , hinaus,  in  Vorzeit  und  Vorwelt 
versetzt.  Wehmütliig  wandle  ich  neben  den 
- bemoosten  Ruinen,  die,  seit  mehr  als  einem 
Jahrtausend,  kämpfend  mit  dem  Strome  der 
■Zeit,  melancholisch 'sich  ansehen,  und  durch 
die  Bothschaft  seufzender  Winde  den  ^Ver- 
lust ihrer  ersten  Besitzer  zu  beklagen  schei- 
nen. Ringstimher  liegen  Trümmer  ihrer 
Macht,  als  Leichensteiuc  der  einstigen  Grösse, 
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ü und  mühsam  kann  der  Geschichtsfreund  nur 
^Weniges  ihnen  erkennen.  1 
fn*i)\,A  Eine  Naus>  der  Erde’  ‘hervorsteigende 
^ Mengeiln  warmen  ’ Mineralwassers  ‘ . benutzt 
^ uian  /seit  langen  Jahren 1 zum  ‘Umtriebe  einer 
AJ  Ewl?erstampfe  i welche  die  ; 1 Römdr  in  ein 
* JSa3$injeinengteri,  und  auf  eine  Höhe  von  42 
AiF|i$s  steigerten ,>  mm  dent  'Laufe  der  Flüssig- 
tikeit  naeh»  drer  Stadt  dem  nöthigen  Fall  zu 
^tgeb^n.. ' Ebern  so  sinnreich  hatLen  sie  auch 
. ) den  Erddamm  rings  um  das  Bassin  mit  einer 
Wahrscheinlich*  :im  Wasser’  erhärtenden 
(Erdenmischung  gebaut,  dass,  nach  so  vielen 

V 

1 verlaufenen  Jahrhunderten,  dieses  Werk  kei- 

* 

-lier* Zerstörung  unterlag,  auch  nicht  einmal 
erneu:  Ausbesserung  bedurfte.  * M 

iReiöl  und  durchsichtig  ist  der  Wasser- 
Spiegel,  von  dem  zur  Winterszeit  die  sicht- 
bar dünstende  Flüssigkeit,  gleich  Rauch  und 
tiDampfw?olken,  in  die  Lüfte  emporsteigt,  und 
liii  dem  grossen  Luftmeere  sich  verliert.  Viel- 
seitig steigt  das  Wasser  unter  immerwäh- 
renden Stössen  aus  dem  Grunde  empor 

- , 

und  eine  unterirdische  Gewalt  verkündet  die 

* . * ^ i*  • . 

rCräfte  der  wirkenden  Natur.  An  mehrern 

j . * ^ ^ * ” 1 1 

Orten  bricht  das  Wasser  bis  zur  Dicke  ei- 

2t,  um  * 

nes  Mannsarm^  hervor,  .dessen  natürliche 
Entstehungsfarbe  nicht  zu  unterscheiden  ist; 
i weil  der  Sprudel  mit  dem  angrenzenden  feineu 
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•V' Sande  T&ein  »forlwälirendes  Spiel  hat  p'  dessen 
Millionen  Tiieilo  ,•  durch  die  Wellen  eni|iör- 
s getragen  bald  in  ihren  Grund  zurtickfallen, 
v unx  gleich  wieder  in  die  vorige  Höhe  gesl:6s- 
, sen  zu  werden*,,. Im  Grutide  diefees  Wa*$tn> 
x « Uehä  1 1 e rs  sieh l ma n hi u u nd  Wieder  Spuren 
tom  Mauerwerke n,  die  * aufj  ehemalige  Bade- 
Abthqikingeit  oder  garniere  ■ Vorrichtungen 
. deuten.  Der  umgebeuore  Wasservorraih 
ist.;  gleich  gross,  vrenn  nicht  stärker  , als  die 
Gesummt  - Quellen-  des  Kaiserbadc's ; durch 
welchen  zwey  Gehwerke  der  genannten  Pul— 

. rerstampfe  in  Bewegung  gesetzt  werden.! 

Von  dem  ersten  Räderwerke'  ■ 1 dieser 
Pulverfabrik  beginnt  die  nun  zu  erwähnen- 
do  römische  Wassci'leitung  , auf  deren  ab- 
gebrochenen Resten  die  schwache  Breterlriille 
der  neuen  Leitung  ruhet,  für*  den  gegenwär- 
tigen Gebrauch,  von  einer  Stampfe  zur  an- 
• dern.  Auf  einer  sich  zu  wählenden  Anhöhe  in 
der  Nähe  hat  man  durch  die  stehenden 

* 

Reste  dieses  vormaligen  Kunstwerkes  die 


<r  * 


i < > 


*)  Eine  ähnliche  Natur-Erscheinung  findet  man  am 

' ' • • V ‘ i * ' i\4  ' 

Fusse  des  Pctersbcrgcs  , Ui-Hegy  genannt,  unweit 

4»  f 7 \ J e • I • » 1 « , 1 

Krotendorf,  wo  das  aus  der  Erde  hervor  steigende 
!>il  warme  Wasser  eine  gemeine  Mühle  treibt,  iind  sich 
in  einen  selbst  gebildeten  Sumpf  verliert,  deP,  Trotz 
eines  gegrabenen  Kanals,  bis  jetzt  nicht  abgezapft 
und  ausgctrocknct  werden  konnte# 


gau&e»,Üb^icat  vor  Augen,,.vvie*  in  geratet 
Richtung.  nach  dem  schon  beschriebenen 
Ikde  und  dem  Amphitheater  in  Alt-Ofen;*: 

das  Wasser  geleitet  worden  . ish;  Seitwärts 

* 

liegende  Alauex'stücke  dürfen  den  Beobachter 
nicht  irre  fuhren*  da  selbe  durch  einen ige^i 
waltigen,:  oder  • zufälligen  Sturz  von  ihrer; 
vorigen  Grundlage  verrückt  worden  sind. 
Das  ganze  Mauerwerk  bestand  aus  einer  Reihe 
fortlaufender  Wölbungen,  die,  aus  flachge- 
hauenen Sandsteinen  zusaminengesteilt , iu 
gegenseitiger  .Verbindung  standen,  zur  ewi- 
gen Dauer,  aber  in  ihren  hohlen  Räumen 
auch  mit  Mauerwerk  ausgefüllt  waren.  Auf 
dem  Rücken  dieser  Wölbungen  lagen  die 
Steinrinnen,  mit  Kitt  undurchdringlich  zum 
Ganzen  verbunden , wahrscheinlich  mit  ei- 
genen Wölbungen  versehen,  des  Ungewit- 
t$i's  wegen.  Diese  Leitung  durchschnitt  bey- 
nahe  die  Mitte  der  Stadt,  und  setzte  in  ver-1 
schiedenen  Eiitfernugen  immer  einen  Theil 
' ihrer  Flüssigkeit  ab,  so  viel  die  mehrseitig 
angebauten  Bäder  benötigten ; worauf  die 
hin  und  wieder  im  Mauerwerke  noch  sicht- 
baren, mit  mineralischen  Wasser theilen  iu- 
orustirten,  Abieitungsröhren , beyläufig  5 
Zoll  im  Durchmesser , hindeuten. 

Bis  zur  heutigen  Krempel  - Muhle  läuft 
das  .Vlasscr  in  gerader  Richtung  liehen  den 
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Ruinen;  von  dort  erhielt  es  in  neuerer  Zeit* 
eine  andere  Richtung  gegen  Süd-Ost', ‘und}' 


indem  es  von  dem  Räderwerke  der  tiefer 
liegenden  Klingelmayer’schen  Mühle  roch  * 


ein  Mal  gepeitscht,  dem  Müller  Leben  und* 


Pachtzins  gibt,  verliert  die  züchtige  Quel- 
len-Nymphe, in  der  Überflut  hang  des  mäch- 
tigen Flussgottes  der  Donau,  Freyheit  und 
Namd.  • ‘ * 

Diese  sind  die  unbeweglichen  Reste  rö- 
mischer Grösse;  ich  übergehe  nun  zu  den 
beweglichen , die  ich  in  Kürze'  nur  berüh- 
ren werde , da  ich  deren  umständlichere  Be- 
schreibung, wie  schon  gemeldet,  mir  auf  eine 
andere  Zeit  Vorbehalte.  ‘ 

Unter  den  vielen,  m den  Ofner  Wein- 
Gebirgen  , Feldern , Gärten , und  hauptsäch- 
im  Orte  selbst,  ausgegrabenen  Alterthümern, 

w 

die  der  Zufall  nicht  minder  auch  jetzt  noch 
zu  Tage  fördert;  deren  grösste  Zahl  aber  der 
Geitz  und  die  Unkenntniss  des  Volkes  weg- 
schafft oder  verstümmelt,  ehe  sie  für  die 
Achtung  des  Zeitalters  gerettet  werden 
können  ; zeichnet  sich  vorzüglich  aus  : 
Ein  1752  gefundener  römischer  Sarkophag, 
dessen  Inhalt  ein  goldener  Mond , Ringe 
und  Ohrgehänge  mit  Perlen  und  Edelsteinen 
in  gleicher  Metallfassuug,  ein  Waschbe- 
cken, eine  metallene  Lampe,  rothirdene 
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Schusselt^,  ein  Krug**  verschiedene  Glasge-* 

nebst  römischen  Münzen,  w aren.  Diese 

# 

.sonderbare  Mischung  von  römischen  und* 
andern  DingenUus  spätem  Zeiten  lassenden 
Allerliiulnslöiisoher  in  der  Ungewissheit,  wie : 
Q¥*  sich  diesen  Fund  erklären  soll.  . , 

Der  Ofner  Stadtmagislrat  liess  alle  die- 
se Sblthnhcitenl  dutch  den  damaligen.  Kam- 
mcr-Ibräsidenten,  Graf  v<J  Grassalkovich,  der 
Kaiserin  Königin  Maria  Theresia  als  Ge- 
schenk überreichen,  wovon  Miller  in  seiner 
. sgIiqil  erwähnten  Beschreibung  v.  Ofen  eine 
Abzeichnung  liefert. 

~X'(>7  Echtroinisch  dagegen  war  das  1802  , 
ufcwcit  * des  Stadtmayerhofes  , auf  dein* 
Grund  i des  Baumeisters  Fisehcz , gefundene 
Grahmalil/Hvorin  mehrere  zu  den  Leichen- 
Feyern , wie  sie  bey  den  allen  Römern  ge- 
bräuchlich waren,  gehörige  Andenken  ge- 
funden wurden,’  die  .der  Universitäts-Ma-  : 
gistrat , mit  Einverständniss  'des  Stadt  - Ma- 
gistrates, gegen  eine  angemessene,  dem  Finder 
erlheilte  -Vergütung  eiulöste  für  die  in  der 
Universitats-BihlioUiek  aufgestellte  Antiqui- 
~ täten -Sammlung,  wo  sie  gegenwärtig  noch  * 
zu  sehen  sind.'  Darunter  zeichnen  sich  he-  . 
sonders  aus*4  eine  Gemme  von  erhabener  Ar-  . 
beit,  an  der  Rükseito  und  am  Rande  in  rein- 
stes  Gold  gefasst;  eiu  Gefäss  von  Bronze  9 
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eine  Opferschale,  ein  aus  rolhem  Harze,  ge- 
formtes Bild,  ein  Bing  von  unbekannter  Ma- 
terie, und  eine  Münze  ..von  Bronze,  zweiter 
Grösse  , worüber^  das»  erste  , Heft,  des  fG-tcu*» 
Bandes  der  Zeitschrift  von  ujidifür.UugerttA 
von  Ludwig  v*  Sclieditis*  1801}  befriedigende^  ■ 
Aufklarung-gibt.  . j i';>  . »m.n  • »<f 

• Unter  den  neuesten  Entdeckungen!  bo- •> 
hauplet  den  ersten  Bang  das  schon  erwKlm-nt 
te^  in  Alt- Ofen  gefundene  , Opferaltar  de${ 
JNcptun  , dessen  Oberlheil  durch  die  Uuvorh- 
siehtigkeit  der  Brunncngraber  beschädigt 


wurde.  . • *>;dl  * 

, w Wer  übrigens  die  grosse . Menge  von 
römischen  Alterhümcrn  in  Alt- Ofen,  Unter  r 
manchexdey  .Formen,  die  sammtlicli  aus*,* 
Bruchstücken  • (blättrig-  körnigem  Kalkstein)  n 
des  heutigen  Festungsberges  gearbeitet  sind,  { 
selbst  besehen , und  deren  vei'seliiedene  In-. 


Schriften  und  dabey  angebrachte  Figürliche 
keiten  in  kritische  Beurthcilung  nehmen  will, 
der  findet# in  dem  Hause  des  Donaberger  , » 
dann  im  Ecker’schen  Hause,  vorzüglich  aber, 
in  der  Präfectoratswohnung , und  im  Herr-  i 
achaftshause  , viele  sehenswerthe , in  den ... 
Maucrwäudeu • eingefügte  Gegenstände,  «ge— r* 
eignet  zu . stunden**  auch  lagclangen  Betrach-  . 


tungeu. 


. .) 


• ± 
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. * Eine  schone  und  zahlreiche  römische 
Münzsammlung,  aus  den  dasigen  Ruinen  zu 
Tage  gefordert , besitzt  der  Herr  Pfarrer  An- 
ton Pinter  in  Maria  Nostra,  die  er  mit  rie^ 

ler  Midie,  während  seiner  Anwesenheit  ioT 

% 

Alt  -Ofen,  als  Kapellan,  gesammelt  und  geord-" 
net  hat , und,  wie  man  sagt,  zu  einer  öffent- 
lichen Aufstellung  grossmiithig  widmen' will. 
Auch  ihn  haben  die  dasigen  Seltenheiten  zura 
Studium  der  Alterthumskunde  geführt,  wo- 
rin er,  wie  ich  höre,  einen  hohen  Grad 
der  Meisterschaft  erreicht  haben  soll.  ' 

Und  nun  *zum  Schlüsse  noch  einige  Be- 
merkungen über  unser  Aqnincum , dessen 
Benennung  der  tiefdenkende  Herr  Gubemial  - 
Rath  von  Nemetli  von  den  im  ganzen  Bezir- 
ke befindlichen  5 Hauptinineralquellen,  iiem-* 
lieh,  von  der*  des  Bruckbades,  des  Kaiser- 
Bades  , des  Inselbades , der  Pulyerstampfe , 
und  der  Krotendorfer-  Mühle,  vielleicht  mit 
Wahrscheinlichkeit  herleitet. 

Jeder,  der  die«  Lage  und  Mächtigkeit 
diesem  alten  Aqnincum  einer  genauen  An-' 
sicht  und  Prüfung  würdigen  will,  der  be- 
steige einen  der  zahlreichen  Hügel  in  der 
Nähe  der  bekannten  Krempel -Mühle,  und 
es  bedarf  keiner  gesuchten  Einbildungskraft, 
um  die  Regelmässigkeit  der  sämmtlich  ge- 
gen Sonnenaufgang  an  die  Donau  gericli- 
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leten  Gassen,  die  Quadratur  der  Hauser,  und 
selbst  die  ordentlichen  ifinern' Abtheilun- 
gen dieser  Wohngebäude,  unter  dem  Schutt 
noch  zu  erkennen,  was  besonders  bemerk- 
bar wird  auf  Wiesen  und  Hutweiden , wo- 
hin  die  Hand  und  der  Pflug  des  Landman- * 
nes  nicht  reichte.  Der  sogenannte,  in  die- 
sem Kreis  eingeschlosscne , Schneckenberg 
scheint  nichts  anders,  als  ein  grosses  . öf- 
fentliches Gebäude  gewesen  zu  seyn  , auf 
welchem,  des  allseitigen  Steinschuttes  wegen, 

. nur  wenige  Grashalme  kümmerliche  Nah- . 
rung  finden.  Die  Mühle  selbst  ruhet  gröss- 
tcntheils  auf  alten,  unerschütterlichen  Grund-  . 
festen,  die  nach  allen  Seiten  unterirdisch 
mit  andern  Gebäuden  in  Verbindung  stehen. 
Nicht  fern  davon  ist  der  Ort,  wo  der  Hr. 
Gubernial-Rath  ganze  Gänge  uns  unbekann- 
ter Mosaikarbeiten  ausgraben  liess , nächst 
welchen  die  Mauerwände  hin  und  wieder 
noch  Spuren  von  römischer  Mahlerey  zeig- 
ten. Ihm  verdanken  wir  die  Entdeckung  ei- 
nes zweyten , schon  oben  erwähnten,  Bades 
in  dieser  Nähe , nach  Art  und  Form  des 
Alt-Ofners,  dessen  Umfang  und  Structur , 
bis  zur  weitern,  bald  vorzuuehinenden  Un- 
tersuchung, noch  unbekannt  sind.  Von  einer 

andern  , angränzenden , Nähe  stammt  die 

► » 

Mächtigkeit  jener  Mauersteine , die,  da  aus- 

\ 
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gegraben  , der  heutigen  Pfarrkirche  in  . Alt- 
vien ihr  I?aseyn  gaben.  , ».  * 

Zu  Tide  der  Gegenstände  bietet  die 

| *> # i * Lt  *r  * < - ' | ^ ] ir  4 . 2 % * •*  — * 

wellenförmige  Ebene  van  der  Pulvcrstainpfe 

9 V ' . * * • . ♦ • B i ^ ^ ' O » .*i.* 

bis  an  die  ersten  Hauser  von  Alt-Gfcn,  als 
* dass  der  Wanderer  sie  alle  T auf  einem  ehi- 


».'i'fc  » >. 


zigen  Gauge  gehörig  zu  betrachten  Zeit  liät- 
te ; zu  kurz  ist  diese,  als  dass  selbst  das 

| * ( # ' t 7 ’ ^ 

Gesehene  in  allen  wechselnden  Formen  ein 
Abbild  derselben  ganz  und  bleibend  der  Sec- 
* le  des  Wanderers  cinzuprägcn  vermöchte. 
'Allerdings  liegt  hier  ein  ungrisches  Hercu- 
lanum  verschüttet,  wie  ?es  Sc.  k.  k.  llo- 

• , ■ * * r t 

heit,  der  durchlauchtigste  Erzherzog  Franz 
Carl , bey  der  letzten.  Anwesenheit  1820 , 
sehr  passend  zu  nennen  beliebten:  das  man- 
che wichtige  Aufklärung  für  die  Alterthums- 
und  Landcs-Gcschichte  liefern  würde,  \yenn 

’ * * 4 

eine  Gesellschaft  wissenschaftlicher  Männer 

• , „ . . • ’ “TrrT . 

durch  gemeinschaftliche  JBeyträge  d,ie  Auf- 
deckung  dieser  Stadt  an  den  ausgezeiehne- 
ten  Erhöhungen  unternehmen  möchte,  wo  die 

<*  ( , < — ” ^ i , * » i . * » if' 

Gewalt  des  Ackerpfluges  , schon  manchem 
Kunstwerke  die  schönste  Zierde  raubte*  , / 

V » * : T i r T *1*  ,™ll' 

Be.y  solchen  Ansichten  und  Erfohrun- 

* ' \ l . < > ’ . < , * , . r*  r rt 

gen  dürfte  die  Meynung  doch  vjel  Wahr- 
scheinliches für  sich  hohen ,,  dass , wie  ich 

u*Mi.  . V,  . " ■<1  1.  •.•n-.'Tini.N  vir. 

glaube , dieses  Aqumcum,  von  der  genannten 

Pul rers tarn i)fe , bis  zum  Neustift,  in  Ofeu» 

.Aa  i^'iu  m Act?  vtm»  viiJ  va;*. -Trc7- 
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oder  wahrscheinlicher  bis  an  die  K.aiserbä- 

(* /•>  *mi  no/rr 

der,  sich  erstreckte ^seine  Breite  nördlich 
vielleicht  in  ungleicher,' Ausdehnung  <^p^h 

die  Weinber  ge,  südlich  aber  durch  den  heii- 

* . k 'i  ,,,/  * i.M  » m»  w'i 

tigen  breiten  Donauarm  begräpzt  Twurdß  % 

• wo1  ’.’ii  »!c  ,i^,»  >TiiiTi  “ vjd  T?.rrn  7 

die  Alt-Ofner  Insel  mitgereqhnet;  da  dpr  ge- 

gcriwartige  kleine  DontjLuaraf  arp  recht^p 
Ufer  nicht  war,  und  zum  Beweise  die  G>rimd- 

* » * * . ..  ■ i 7‘'}'  U’'**'  n'  ■ ‘Jir  TTrj 

Festen  am  Ufer  und  auf  der  Insel, -selbst 

* ■ 4 , , ' « * » . . ! - v * v w t ’ *l't  I t'l  Hi 

dienen.  Hatte  man  je  das  gegenwärtig  Jn 
der  Donau  stehende  warme  Bad  ^pt<j[e<j;I^t , 
wäre  nicht  einst  fester  Grund  da  gev^esifp? 
Hatten  die  in  jenen  Zeiten  lebender*  IVlep- 
schen  dieser  Quelle , durch  die  noch  sichtr 

* * ‘ Ä •)  t ' - 

''baren  Einfassungen , Sltifengänge  ,'  upd  ari- 
dere Baucliliehkeiten , so  viele  Aufpm*ky- 
sarnkeit  geschenkt;  wenn  nur  durch  e ip  Beyr 
spiel  die  Überströmung  der  Donau  zu  be- 

r . - ° * f*  * r*ur> 

fürchten  gewesen  wäre?  Gewiss  nicht]  — r 

. • , } • , • J ' '1  IlDliJU 

In  einer  solchen  Stadt , im  Flachenrau- 
nie  bcyualie  grösser  als  Wien  sarumLsqipca 

* V'orstadten,  darf  uns  .eine  Garnison  von  2 

7 . , ' • ■>  • * . < v 

Legionen , bestehend  aus  beyläulig.  13,000 
Mann , eine  so  kostspielige  VYasserleftung  , 
das  Amphitheater,  und  die  mehrseitig  ent- 
deckten Bäder,  nicht  befremden,  die  , auf 

Kosten  der  zahlreichen  Population,  eben  so 

. . , - i y •:«  o < ruirrrjT 

leicht  hergestellt , als  unterhalten  wcrdeuji 
Jwomileü,  Und  dass  eine  Stadt  in  ihrer  blü- 
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fien&en  Epoche,  unter  günstigen  Verhältnis- 
sen einer  klagen  und  weisen  Regierung,  viel 
vermöge  ^ sehen  wir  an  den  Riesenwerken 
unsers  heutigen  Pest,  das  aus  der  Fülle  in- 
nerer !Kraft  sich  in  Kürze  so  mächtig  - em- 
porhob durch  den  Handel.  Wer  weiss,  ob 
-dieses  Aquincum  nicht  einst  auf  einer  Stufe 
von  Reichthum  und  Wohlhabenheit  stand , 
die  Pest  bis  jetzt  noch  nicht ' erreicht  ha- 
ben mag*'  '<  ‘ M ; ' **  »V' 

Rom  war  einst  das  Pantheon  alles  Gros- 
sen und  Merkwürdigen  , wo  die  Natur  im 
Arme  der  bildenden  und  sprechenden  Kün- 
ste Denkmalilc  schuf,  der  Bewunderung  ei- 
ner staunenden  Nachwelt  würdig;  wo  Geist 
und  Geschmack  prachtvolle  Monumente  häuf- 
ten , die , wenn  auch  oft  zerstümmelt , uns 
dennoch  willkommene  Andenken  sind.  Kein 
Wunder,  dass  diese  Römer  ihre  Kunst,  ihre 
Prachtlicbc , ihren  Geschmack,  ihre“  Origi- 
nalität, auch  auf  ihre  weit  entfernte  Colo- 
nien  übertrugen. 


* * Da  denke  ich  mir  noch  den  Tempel 

Neptun’s,  mit  fielen  andern  seines  gleichen; 
dort  erhebt  sich  mächtig  der  Zirkel  des  Am- 
phitheaters, und  vielseitig  prangen  die,,  den 
Römern  imentbehrlich  gewesenen  , öffent- 
lichen Badeanstalten.^  Diese  jetzt  hingewor* 
lenen  Ruhcstcine  unter  den  Dachtraufen  ge- 
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meiner  Häüser,  mit  abgebrochenen  Inschrif- 
ten und  Verzierungen  jene  Deckel  oder  Sei- 
tenwände von  Sarkophagen,  oder  gar  Bruch* 
Stücke  von  Altarstehien;  die  in  den  Gassen 
vielseitig  nun  herumli£gende  Überreste  yon 
Gesimsen  , Capitälern  , Balken , urld  andere 
Säulenstücken ; sind  allerdings,  vermögend > 
das  Andenken  vergangener  Zeiten  zu  erwe- 
cken, und  in  dem  Herzen  eines  Jeden  ',  der 
einigermassen  nur  'Kunstsinn  für  das  unver- 
gessliche AlteiiJbum  hat,  ernsthafte  und  tiefe ; , 
Betrachtungen  hervorzubringen.  ■ ” > 

• ; Dieses  jetzt  zerstreute  ■ Häusergewirre* 

wo  nur  Wein  und  Ackerbau  den 'Christen  . 

u r 

dann  der*  partielle  Handel  den  -zahlreichen 
Juden, .Nahrung  gibt,  beseelte  in  einer'  wei-  • 
lern  Ausdehung  einst  eine  lebendige  Menge', 
in  der  wahrscheinlich  ein  unaufhörlich  Ge- 
räusch der  Künste , ein  Geschrey  der  FesW 
lickkeiten  und  Freude,  ertönte.  Diese  zer- 
streuten. Steinblöcke  bildeten  regelmässige 
Palläste;  diese  Säulenreste,  schmückten  die 
Majestät  der  Tempel,  und  diese  eingesun- 
kenen Gallerien  bezeicknetcn  die  Plätze,  in 
deren  . Zwischenräumen . eine  au  Genüssen 
schöpferische  ^Erfindungskraft  das  zerstreu- 
ungssüchtige Volk  auf  heiterte  durch-Thier- 
gefechte,  Wetrcnuen,* Fechten  und  Ringen. 
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' > Und  :wa s * blieb  yon  dieser  grossen 
Stadt?' — Eia  trauriges,  unsichtbares  Ske- 
Jpti  Ein  dunkles,  leeres  Andenken! 

'•  Diese  Geschichte  der  Vergangenheit  er- 
neuert sich  lebhaft  in  meinem  Gedächtnisse  s 

✓ 

ich  «Xonke  an  vormalige  Zeiten , wo1  Rom ’s 
A^hr  dioscs  verwilderte  Land  bevölkerten, 
und  darch  Künste  und  Wissenschaften  be** 

lebten;  ich  mahle  mir  eben  diese  an  Kräf- 

/ 

t£U,  sowohl  physisch  als  moralisch  gesunke- 
nen, und  in  entarteter  Üppigkeit  befangenen^ 
Römer,  in  dem  verheerenden  Ankampfe  mit 
den  Gothen,  Vandalen  und  Jazygern,  die,  nach 
kurzer  Dauer,  dem  mongolischen  Hunnen- 
Haufen  mit  seinem  völkerstürmenden  Attila 
wieder  unterlagen:  ich  sehe  dann,  gleich 
einem  wohltliätig  leuchtenden  Meteor  in 
stürmisch- finsterer  Nacht,  Pipin’s  Sohn,  den 
grossen  Carl,  in  den  Mauern  von  Aqumcum 
wohlthätig  wirken , und  der  christlichen 
Religion  allda  die  erste  Kirche  bauen:  und 
endlich  erscheint  Arj>dd , der  tapfere  und 
biedere  Begründer  des  Ungerreiches , des- 
sen irdische  Reste  an  der  Quelle  eines  Ba- 
ches, unweit  Budvdr,  ( in  der  dasigen  Ge- 
gend,) begraben  seyn  sollen , die  der  dank- 
baren Nachkommenschaft  aber  bis  jetzt  un- 
entdeckt  blieben. 
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-.*•  Wo  sind  diese  Zeiten  des  Überflusses' 
und  des  Lebens  unter  den  Römern ! Was  ist 
aus  so  vielen  Schöpfungen  von  der  Hand  des 
Menschen  geworden?  Wro  sind  die  Palläste 
der  in  Sarkophagen  t zahlreich  . lrier  begras 
beneri  Grossen  des  Reichs  und  dieser  Stadt  % 
Wo  sind  die  Tempel?  von  deren  innethi 
Reichthum  nur  Bruchstücke  auf  unserd  Zei- 
len kamen  ? — Sie  sind  dahin  I ! Mein  Ge  ist 
folgt  dem  Wechsel  de/  Dinge,  wodurch  der 
Zepter  der  Welt  abwechselnd  auf  Völker 
kam,  die  so  verschieden  an  Glauben  und 
Sitten  waren  von  den  Bewohnern  des  altert* 
Rom’sj  bis  zu  den  jüngsten  Bewohnern  von 
Ungern, /die  sich  in  einer  900  - jährigen* 
Constitution  glücklich  fühle«,  — dass  sie 
Ungern  sind  Ul  — 
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*.  .„Nachträgliche  Bemerkungen,^ , . 

.t> und  Jerbesseriurgen;,,,!, 

. zu  meiner,  im;  verwichenen  Jahre  >l  i 

erschienenen  > Beschreibung  von1  Pesti  'h 
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Ausladungsplatz  des  Handels  - Standet 
anl  der  Donau  in  Pest,  t ‘ * 

•>  r r*  r ■ t ' . ‘ \ TT  { . . I • • I '} ' U T > II 

i r |i  4 * * * 
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enn,  man  bedenkt , welche  grosse  QeM-n; 
Summen  bisher  zur  Verschönerung  des  Dpr- -> 
nauufers*'  und  zur  Abheilung  dei^rn#ürri 
liehen  Unbecpiemlichkeiten  seiner  tage,  6#fhr% 
gewendet  sind  ;,werm  - man  einen  Blick ;au£u 
die  Wasser  - Communication.  wirft,;  welcnat) 
Pest,  mit  den  ' entlegensten  Proviuzpn  dpsa 
Reichs  in  Verbindung  setzt;,  auf  den 
det,  der,  diese  Stadt  zum  Stapel-Ort  der  ,utt-  t 
grischen  Producte  macht;  — so  wird  ;maixr 
den  Entschluss  so  vielseitiger  Baulichkeiten; 
nicht  minder  weise  finden,  als  die  e^stalde«/ 
dir  herkulischen  Uferverkleidung,  ober  Und L 
unter  der  Brücke , und  dann,  dieses 
dungsplatzes.  m . u .yi.il 

jDieses  kostspieliegc  Werk*  welqhe&j  $ 
Rücksicht  auf  Nutzbarkeit  un  i Pracht,  seine 
Paralelle  in  wenig  Städten  des  österreichi- 
schen Kaiserstaates  . suchen  darf v -und  bis  * 
zur  Vollendung  beynahe ; 50,000  Gulden  ko- 
stet;.ist  sein  ßaseyn  dem  Pester“, Handels-* 
XwujL--*a  1—  , v..  • iU' »AoV,  /ill  c nolaiil 

^ ■ - i 
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Si ander  dio  A 


*r  dem  gegenwär- 


tigen Vorsteher  desselben  , Herrn  y.  Wurm, 
schuldig,  der  bey  dem  Baue  seines  vielver- 
sprechenden, grossen  Hauses,  an  der  Donau , 
auch  diesem  Gegenstände  seine  Aufmerksam- 
keit nicht  entzieht.  ? •*  . 

Der1  Änbliök  5 dieses  ^Werkes  vergnügt 
weniger  durclP&ts1,  was  da  Ist,  als  durch  die 
Idee;  eindr  soHgrdsseri  und1  schönen  Anlage 
desjnvdh  za  yoilendenden  Ganzen,  wornach 
die  Gränzen  des  Quadrates  mittelst  Stein- 
Blöcken  und  Eisenketten  umfasst,  und  mit 
einigen  Bajimpflanzungen  verschönert  , wer- 
den sollen.  v 

Auf  einer  Lange  von  40  Klaftern,  längs 
dem  Donauufer  . ober  der  Brücke , wurde* 
der  rß)iu  beym  kleinsten  Wasserstande  he-, 
gönnen,  und  der  Platz  durch  getriebene 
Erhöhuiig  vor  der M höchsten  Anschwellung  ' 
gesichert;  Zur  Erleichterung  bey  Schilfs- Aus-  ^ 
und  Einladungen  ist  die  allmählig  steigen-! 
de  , durchgchends  aus  grossen  Quader-Stei-‘ 
nen  gebildete,  Uferbekleidung,  auf  der  hal- 
ben JgRilie,  mit  einem  drey  Fuss  breiten  Trot-’, 
toit' 'versehen,  und  das  bey  80  Klafter  breite 
Teitfäin  regelmässig  geebnet,  und  beschot- 
tert.’"Nur  Schilfe  mit  Kaufmannsgüteim , 
für  die  Glieder  des  Handelsstandes  bestimmt,  , 
dürfen  auf  diesem  Flecke  landen,  wie  wohl 
es  'auch  Andern,  gegen  eine  massige  Bezah-f  . 
lung,  gestattet  wird,  dieses  vorteilhafte  Lo-r 
ca&  <zu}  benutzen. * ... 

f Jr,  * s t * . . ' ' : \ 

-iib>n  ' hindere  • Verbesserungen  ' * 

t;d  im  zu  Pest* $ Beschreibung v * * : 

peile  288  ist  vergessen  worden  aufzn-* 
ren  , lir,  Johann  Jjippert , als  geübter 


^4  * .'W  J f“  4 i J 


Zcichenmeister.  Hr.  Joseph  Schmidt  als 
glücklicher  Portraitmahler  in  Öhl. 

Seite  286  Hr.  Carl  Joseph  Schlesinger 
als  guter  Ciavierspieler,  und  Compositeur 
für  d ieses  Instrument. 

Seite  94,  Zeile  20,  statt  des  Silbergewöl- 
bes, zum  Aschenbrödel  — lese:  der  Gold  und 
Jüvelen-Handlung  zum  Aschenbrödel. 

Seite  284,  Zeile  2.5,  statt  Lesser — lese  : 
Constan  tin  JEschn er. 

Seite  299,  Zeile  5,  statt  Fr.  Therese 
v.  IV aldstein , lese:  Fr.  Therese  Gräfin  v. 
Wcddstein. 

Seite  231.  Die  gräflich  Teleki’sche  Bi-  . 
bliothek  enthält  nicht  10,000,  sondern  24,000 
Bände. 

Zur  beschriebenen  Zahl  der  Privat- 
Bibliotheken  in  Pest  gehören  noch:  die  Bi- 
bliothek der  PP.  Piaristen  mit  8000  Bänden, 
und  die  Bibliothek  des  Professor  Orgler 

mit  3000  Bänden. 
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